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2 
uns von ber Irrigleit Des unfeigen zu überzeugen, weil dieſelben 
die Schaffung eines techniſchen ——— und eines 


Programm aufgenommen haben, während unſerer Anſicht nach 
gerade dieſe Maßregeln den Kern einer friegsgemäßen Reform 
des techniſchen Dienftes bilden. 


*4 


Seither haben aber eine ganze Reihe öſterreichiſcher und 
denſcher, theils militäriſcher, theils rein technifcher Fachblätter 
Beſprechungen unſerer „Studie“ gebracht, welche durch die Ge— 
fälligleit der Redaktionen zu unferer Kenniniß gelangt find. 

Wenn nun aud die bedeutend überwiegende Mehrzahl der- 
jelben als Buftimmung zu unferer oben ausgefprochenen Anficht 
über den Kern einer derartigen Reform aufzufafien ift, jo ergiebt 
ſich doch aus ihnen, da die Anfichten über die zwedmäßigfte Art 
der Durchführung ſelbſt nur jenes Grundgedankens noch ziemlich 
auseinanbergehen. 


Bergleiht man diefen Zuftand mit der Uebereinftimmung 
der Anfichten, melde in den anderen Zweigen ber Kriegsfunft 
wenigftens bezüglich der Dauptprinzipien befteht, mas zur Folge 
hat, daß bezüglich dieſer Zweige ſich die Diskuffion don häufig 
mit Fragen weit geringerer Wichtigkeit bejhäftigen kann — fo 
dürfte es wohl als eine berechtigte Anforderung der Kriegs— 
technit erfcheinen, daß eine eingehendere Diskuſſion endlich 
wenigſtens auch über die Hauptprinzipien ihrer Organi— 
ſation die fo nöthige Klarheit herbeiführe. 

Als ein Verſuch in dieſer Nichtung wolle die nachfolgende 
Beſprechung diefer verfchiedenen Rezenfionen aufgefaßt werben. 

Demgemäß jowie mit Nüdficht auf den zur Diäpofition 
ftehenden Raum wird fie jic) faſt ausfchlieglich mit den unferem Pro⸗ 
jelte entgegengeftellten pofitiven Neformvorfhlägen beſchäf— 
a nen Sal — 
—— “m diejenigen unferer Leſer, melde etwa genaue 

— **— Rezenſionen nehmen wollen, ein Ver— 
berfelben beigefchlofjen. 
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Sodann werden eingehend die Verhältnife befproden, melde 
fih daraus ergeben müfen, wenn der Genieftab — fei e8 auch 
nur in der engiten Begrenzung auf das Gebiet der fortififatorifchen 
Bauten — mit dem praftiihen Baudienſt belaftet bliebe, und 
wird hieraus der Schluß abgeleitet, „daß ſich eben der General: 
ftab bequemen müſſe, die ganze Leitung des Fortifikationsweſens 
und des Feftungsdienftes nicht nur de nomine, fondern auch de 
facto felbft in die Hand zu nehmen,” 

Nichts Anderes alfo als der von uns projeftirte tech— 
nifhe Generalftab ift es, für welchen der Artikel eintritt, der 
fonah aud als Entgegnung auf den in der früheren Re— 
zenfion bezüglich des Geniejtabes angedeuteten Wunſch angefehen 
werben fann. 

Der Artitel ſchließt mit einigen anerfennenden Worten über 
unfere Studie, „wenn aud deren Ausführungen nicht in allen 
Stüden beigepflichtet werben kann“. 


C. Armee: uud Marine-Zeitnng. 


Der Artifel „Zur Organifation der technifchen Truppen“ madjt 
infofern den Eindrud, daß der Herr Verfafjer feine Aufmerlfam- 
feit hauptſächlich unferem Vorſchlage eines „Rriegsbaulorps” zus 
gewandt habe, ald die übrigen Ausführungen unfere Anſichten 
mehrfach unzutreffenb wiedergeben. 

Hiergegen befindet er ſich bezüglich der großen Gefahren, melde 
der bisherige Mangel einer umfafjenden Organifation des rein- 
techniſchen Dienftes für eine große Armee namentlih in einem 
ruffifchen Kriege mit fi bringen muß, in voller Webereinftimmung 
mit uns und fpridt die Anfiht aus, daß ein Kriegsbaulorps „nach 
unferer Idee organifirt und ausgebildet, den technifchen Intereſſen 
der Armee am dienlichſten jcheinen würde”. 

Eine warme Empfehlung unjerer Stubie befhließt auch dieſen 
Urtitel, 

Anmerkung. Die Rebaktion fügte eine Bemerkung in dem 
Sinne bei, daß es von Seite der Delegationen wohl das Beſte 
wäre, „die wohlerwogenen Fahangelegenheiten eines verantwort= 
lihen Refjortminifters nicht zum Gegenftande ihrer Erwägungen 
zu maden, wenn er diefelben ala nothwendig erachtet und mit 
einen zu großen finanziellen Forderungen herantritt“. Dem 
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berechnete — Grundlage liefern wollten, ein fehr verfchiebener, 
übrigens theilmeife auch in dem ganzen Programm biefer Zeit: 


F. Militär-Literatur- Zeitung. 

Der unter dem Titel unferer Studie erſchienene Artikel git 
nur einen ſehr Inappen Auszug unferer Vorfchläge, hieran die 
merfung Inüpfend, daß dieſelben in Anbetracht der Damals vor⸗ 
ausfichtlih bereits entſchieden gewejenen Drganifation wohl mur 
ein alabemifches Intereffe bieten, welches aber der auf gründlicher 
Belanntfhaft mit den Verhältniffen beruhenden und ernſtes wohl- 
gemeintes Streben befundenden Schrift auch in hohem Grabe inne⸗ 
wohne; eine gewiffe Voreingenommenheit für die von altersher im 
faiferlichen Deere beftandenen Einrichtungen müſſe wohl in Rechnung 
gezogen werben. 

G. Deutſche Heereszeitung. 

Diefe unter dem Titel „Zur DOrganifation der Geniewaffe in 
Oeſterreich Ungarn“ erfchienene Nezenfion geht wohl weiter, indem 
fie unferen Anfigten über den Werth der Feſtungen, über bie 
Nothwendigleit der Trennung des technifhen Stabes von ber 
techniſchen Truppe und über die thunlichjte Amalgamtrung beiber 
mit der Infanterie zuftimmt. 

Auch fie enthält ſich jedoch einer eingehenden Beſprechung der 
diesbezüglichen ſowie Überhaupt einer Beſprechung aller anderen, 
theilweife auch nicht ganz zutreffend wiedergegebenen pofitiven 
Reformvorfchläge, in diefer Beziehung auf unfere Studie ſelbſt 
verweifend, welche wohl jedenfalls vom f. und k. Reichskriegs— 
minifterium in eingehende Erwägung werde genommen werden. 


D. Jahrbüder. 
H. v. Löbells Jahresberichte. 
K. Auternationale Revne, 

Einen wejentlih anderen Charakter befiten diefe drei Rezen— 
fionen. Sie alle geben nämlid; einen Haren Ueberblid über die 
Befammtheit unferer Vorihläge, betonen deren Bedeutung auch 

Grenzen Oeſterreich⸗ Ungarns hinaus und empfehlen deren 
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2. Was die Einbeziehung der Feitungsartillerie in 
ben Organismus der Kriegstechnik betrifft, jo bemerfen wir, 
daß die „Reichswehr“ im ihrer Nummer 321 vom 5. April 1892 
ebenfalls einen und zwar offenbar aus artilleriftifcher Feder 
ftammenden, Artikel gebracht hat, welcher wenn auch nicht die eben 
erwähnte Maßnahme, jo doch den wichtigſten Schritt zu einer 
ſolchen, nämlid die Trennung der Feldartillerie von den beiben 
anderen artilleriftiihden Gruppen (der Feftungs- und der techniſchen 
Artillerie) beantragt hat und zwar auf Grundlage von Vor— 
theilen, melde hieraus für die Artilleriewaffe abgeleitet werben. 

Wenn mir deſſenungeachtet hier ebenjo wenig wie in unjerer 
Studie diefe Mafregel näher erörtern, jo gefchieht Dies auch des— 
halb, weil uns eine berlei Erörterung ziemlich zwedlos erſcheint, 
folange nicht die aus allerhand anderen Gründen viel näher 
liegende und wichtigere Schaffung eines technifchen Generalftabes 
als Hauptprinzip ber techniſchen Reform anerkannt ift, denn einem 
General-®enieinfpeftor, fei es nun nad) Art des alten oder des 
neuen Öfterreichifcheungarifchen Syſtems, wird ficher nicht Die Hleinfte 
Artillerie-Abtheilung unterftellt werden. 

Wieder einen anderen Charakter haben die beiden Nezenfionen 
E und J, indem nicht nur beide, wie auch fchon die früheren, die 
Gefammiheit unferer Anträge befprechen, fondern auch unferen 
Anfihten ihre eigene, in Form eines wenn aud weniger ins 
Detail ausgearbeiteten Projektes gegenüberftellen. 

Eben hierdurd haben fie aber die eigentliche Baſis einer 
Beiprehung im Sinne eines Ausgleiches von Meinungsverfchieden- 
heiten gejchaffen, daher mir uns nunmehr eingehender mit diefen 
Projekten beichäftigen werben. 





E. Allgemeine Militär-Zeitung. 
Inhalt der Rezension. 


Diefe unter dem Titel unferer Studie erfchienene Kritik giebt 
in ihrer erften Hälfte eine gebrängte Slizze der von uns bean- 
tragten Reform, um daran zunächſt ein Gutachten des im Jahre 
1837 verftorbenen preußiichen Generals der Infanterie v. Grolman 
und dann eine felbftändige Neformflizze des gefammten techniichen 
Dienſtes zu fnüpfen. 
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taktifchen Truppen, dafjelbe Prinzip, welchem in ber öſterreichiſchen 
und franzöfifhen Armee Baron Haufer und Graf Chaſſeloup ebenfo 
vergeblich wie v. Grolmam in der preußifchen zum Durchhruch zu 
verhelfen bemüht waren, welches wir aus vollfter Meberzeugung 
im Sinne der beiden erftgenannten ausgezeichneten Männer in 
unferer Studie als Hauptprinzip der Neform des techniſchen 
Dienftes bezeichnet haben, und weldes endlid auch in dem vor- 
liegenden Neformprojefte unferes deutſchen Herrn Kameraden ben 
erften Nang einnimmt, indem Punkt 1 diefer Reorganifationsfkizze 
lautet: Auflöfung des bisherigen Ingenieurforps, Ber: 
einigung deffelben mit dem Generalftabe, oder mit anderen 
Worten: Schaffung eines „Feitungsgeneralftabes”, deſſen Beitimmung 
ganz dieſelbe ift wie die unferes „tedinifhen Beneralftabes“, 

Melche der beiden Bezeichnungen die zwedmäßigere fei, läßt 
fi) mit apodiltiſcher Sicherheit wohl faum jagen. Es ift nämlid 
der Name „Feitungsgeneralitab” wohl ficher dem militärifchen Ges 
fühle fympathifcher, und namentlich dem Genieoffizier diirfte Die 
Befürdtung nicht zu verargen fein, daß ein „tedhnifcher” General 
ftab in einen wenn auch ganz unberedtigten Gegenjag zum 
„taktifchen” gebracht werden möchte, Andererſeits aber entjpräche 
der Name „technifcher” Generalitab wohl fiher dem Umfange der 
Berufspflichten diefes Stabes (fortififatorifcher und rein techniſcher 
Dienft im Feld- und Feftungskriege) bejjer und dürfte fih auch 
der Analogie wegen für folhe Armeen bejjer empfehlen, in deren 
Drgantifation der Name „tehnifhe Waffe” vorfommt ober ein- 
geführt werben follte. 

3u Punkt 2, Das Feitungsbaulorps, aus Beamten be: 
ftehend, foll an Stelle der zwei von uns beantragten Korps, näm- 
lich des Militäringenieur: und des Kriegsbauforps, treten, für welche 
wir in ihren nicht mehr auf den Mannſchaftsſtand zählenden Per- 
fonen ebenfalls Beamte in Ausficht nehmen. 

Hierzu bemerken wir unter Bezugnahme auf die Kapitel VIIT 
und XII unferer Stubie: 

#) Der Friedensbaudienſt der Fortifilationen ift jo grund— 
verfhieden vom Kriegsbaudienſte, daß die Beihäftigung mit dem 
eriteren ſchlechterdings fait gar nicht als Vorbereitung für den 
letzteren betrachtet werben fann. 

b) Der PBerfonalftand für den geſammten Friedensdienſt läßt 
ſich ziemlich genau fetitellen, muß im Frieden aftivirt fein und 


WE 
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Kriegstechnil, ihre Entwicelung auf das Sorgfältigfte zu verfolgen 
und dafür zu forgen, daß alle techniſchen Dienſtvorſchriften, mögen 
fie den Entwurf, den Angriff oder die Vertheidigung feiter Plaͤte 
oder den fonftigen techniſchen Dienft betreffen, genau in demfelben 
Beifte verfaßt, bei Fortichritten der Technik in einem diefen letzteren 
entfprechenden Geiſte revidirt und ergänzt werden, 

Eben deshalb wäre diefer Generalinfpeftor nicht aus dem 
Stande einer der technischen Truppen, fondern aus jenem des tedys 
nischen Generaljtabes zu wählen. 

Mit diefer vorwiegend theoretifhen Aufgabe des Generals 
inſpeltors wird eine praftiihe Sand in Hand aehen. 

Diefelbe wird ſich bezüglich der tehnifhen Truppen äußern 
durch Stihproben, melde bei den verjchiedenen techniſchen Korps 
unter Beiziehung ihrer Kommandanten in der Abficht vorgenommen 
würden, um fich zu überzeugen, daß in jedem berfelben die Aus— 
bildung genau im Geiſte der beftehenden Vorſchriften erfolge. 

Außerdem werden bei diefen Anläffen auch eventuelle, der 
Initiative des Generalinſpeltors oder anderer Perfonen entftammende 
Anregungen auf Berbefferung der tehnifhen Borfchriften in Er— 
wägung zu ziehen fein, um entweder zur Formulirung eines Ver— 
fuchsprogramms oder bejtimmter Verbefferungsanträge zu führen. 

Hingegen wäre die eigentliche Leitung des gefammten Dienites 
der techniſchen Truppen nicht mehr Sade des Generalinipeltors, 
fondern e3 hätte Hierfür ſowohl unjer Genie als Pionierlorps 
feinen eigenen aus ihm felbft hervorgegangenen und mit ber vollen 
diesbezügliden Verantwortung belafteten Rommandanten. 

Bezüglich der Feftungen wird biefe praltifhe Thätigleit im 
ber theilmeife im Wege von Infpizirungen zu gemwinnenden Wahr 
nehmung der zur Erfüllung ihrer vollen Kriegsbeftimmung noch 
erforderlichen Maßnahmen jeder Art, bezw, in der Zuſammen— 
ftellung der diesbezüglichen Anträge beftehen, melde je nach dem 
Ergebnifje der hierüber noch zu pflegenden Verhandlungen entweder 
im eigenen Bureau oder von dem betreffenden Reſſortchefs auszu= 
arbeiten find. 

Um dieſen vielfahen und wichtigen, ihn aud) häufig von feinem 
Amtsfige fernhaltenden Aufgaben entprechen zu lönnen, wirb Diefer 
Beneralinfpettor zu feiner Unterftügung eines ftändigen Stellver— 
treters im gewöhnlichen Dienfte des Feitungswefens bedürfen, deſſen 
een ähnlich wäre jenem ber Kommandanten der tech— 


Bi, — —— | _ 











II. 


Ueber den Luftwiderſtand bei ſehr großen Geſchoß— 
geſchwindigkeiten. 


Klußnann, 
Hauptmann im 1. Babiſchen Felbartillerie-Regiment Rr. 14, kommandirt als Bebrer zur 
Luftſchiffer + Abtheilung. 


Im Nachſtehenden geben wir die Ueberſetzung einer vom Oberſt 
Sabudsli in letzter Zeit herausgegebenen Broſchüre, die, wie alle 
Sabudskiſchen Arbeiten auf dem Gebiete der Balliftil, Beachtung 
wohl verdient; das um fo mehr, als fie an der Sand ber heute 
gültigen Flugbahntheorie in allen Einzelheiten leicht verſtändlich 
ift und am Schluß eine werthvolle Tabelle bringt. 

Die Brofhüre lautet: 

1. Auf Grund der Verfudjärefultate über den Luftwiderſtand 
gegen Langgeſchoſſe, die in Rußland durd General Majewält, im 
England durch Basforth und in Deutfchland durch Krupp gewonnen 
murben, fam General Majewsli zu dem Schluß, Daß der Luft⸗ 
widerſtand für Geſchoßgeſchwindigleiten unter 240 m und für ſolche 
über 419 m proportional fer dem Quadrate der Geſchwindigkeit, 
und daß für Geſchwindigleiten, die in ber Nähe der Schall- 
geſchwindigleit Liegen (340 m) der Quftwiderjtand ſchneller als mit 
dem Quadrate der Gejchwindigfeit wächſt. 

Im Jahre 1884 ift man auf Grund holländifher und Krupp⸗ 
ſcher Verfuchsrefultate zu dem Schluß gelommen, daß ber Luft 
widerftand für Geſchoßgeſchwindigkeiten über 500 m weniger ſchnell 
zunimmt als mit dem Duabrate der Geſchwindigkeit; man ermittelte 
ben 1,91. Grab für Geſchwindigleiten zwifchen 500 und 700 m. 

Im Jahre 1890 gab die Kruppfhe Fabrit Tabellen heraus, 
in denen die Größe des Luftwiderftandes für Geſchoßgeſchwindig⸗ 
feiten von Meter zu Meter fteigend bis 1000 m angegeben ift. 
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Aus obigen Formeln ift erfichtlih, daß der Luftwiderſtand bei 
Heinen Gefhoßgeihmindigkeiten proportional dem Quadrat der 
Geſchwindigkeit ift, bei Geſchoßgeſchwindigkeiten, die in ber 
der Schallgefhwindigteit liegen, erheblich ſtärler ald das Bee 
der Geſchwindigkeit zunimmt, bei Geſchoßgeſchwindigleiten über 
550 m erheblid) langjamer wächſt als das Quadrat der Ge- 
ſchwindigleit. 

Wenn man die Luft betrachtet als beſtehend aus Theilchen, 
die gegenfeitig aufeinander anprallen, die aber mit verſchiedener 
Geſchwindigleit je nach Größe und Richtung begabt find, fo beträgt 
die mittlere Geſchwindigleit der fortſchreitenden Bewegung der 
Gastheilchen auf Grund der mechanischen Theorie der Gafe bei der 
Temperatur von 0° O. 485 m, bei 15° C. etwa 500 m. 

Mithin ändert das Gefeh der Vergrößerung des Luftwider- 
Standes mit der Geſchoßgeſchwindigleit jenen Charakter bei Geſchwin⸗ 
digleiten, mit denen befondere Eigenthümlichteiten der Luft verbunden 
find, nämlich bei der Schallgeſchwindigkeit und bei der mittleren 
Befhwindigfeit der Bewegung der Zuftmolefüle. 

2. Indem Sabudsli ſich vorbehält, in einem von ihm im 
Ausfiht genommenen Werke über die äußere Balliſtik befondere 
Tabellen zur Löſung der Aufgaben des Schiefens mit Geſchwindig⸗ 
feiten bis 1100 m herauszugeben, melde auf Grund der obigen 
Luftwiderftandsformeln errechnet find, giebt er einftweilen in bem 
vorliegenden Auffahe eine Tabelle für die Zahlenwerthe der Funk: 
tionen D (u), A (u), J (u), T (u), B (u) und M (u), welche ben 
Werthen u von 600 m bis 1000 m entfpreden. Bei der Er- 
rechnung diefer Werthe ift ber Luftwiberftand angenommen als 


e= 0,5091 a BR = vie, 


Die nad diefer Formel errechneten Wiberftände (für Ge— 
ſchwindigleilen von 600 bis 1000 m) fommen den in den Kruppfchen 
Tabellen von 1890 aufgeführten fehr nahe. 

Diefe Tabellen fann man zufammen mit ven Langenſcheldſchen 
balliſtiſchen Tafeln für die Löſung der balliftifhen Probleme bei 
Geſchoßgeſchwindigleiten bis 1000 m bemußen, nur muß man dabei 
auf die Vorzeichen der Funktionen Acht geben. Für den Werth 
u nahe an 700 m neigen die Werthe der Funktionen mit Aus— 
nahme von J (u) der Null zu, wobei die Funktionen D (u), A (u), 
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Baltikifde Tafeln 
für die Löſung der Schuftafelprobleme beim direften Schießen für 






















Geſchwindigkeiten über 600 m. 

u | Di) | Ada) | WW | T(a) | Bfa) | M (u) 

— = Hs — + — 
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II. 


Ueber die Konftenktion der Züge bei den modernen 
Artillerien.*) 


Die gegenwärtige Arbeit hat zum Imwed, Alles zuſammen⸗ 
zuftellen, was zur Beftimmung der Züge einer Projeftlanone 
erforderlich ift. 

Die Züge folen dem Geſchoß in gefegmäßiger Weiſe eine 
beitimmte Umdrehungsgeſchwindigkeit um feine Längsachſe mit 
theilen, damit e8 während feines Fluges die erforderliche Stabilität 
erhält, ohne welche eine Treffficherheit nicht wohl denkbar ift, Su 
biefem Behufe muß man den Grundriß und die Geftalt der Züge, 
die Lage und die Dimenfionen des Führungsbandes oder der 
fonftigen führenden Theile des Gefchofles derart firiren, daß leßtere 
mährend bes Paffirens der Seele nicht deformirt oder zerftört 
werden, und daß das Geſchoß thunlichſt centrirt bleibt. 

Der Grundrii der Züge kann ſchraubenförmig (konftanter 
Drall) oder progreffiv (variabler Drall) fein; in erfterem Falle 
ift der Winkel, melden die Züge mit den Erzeugenben der Seele 
bilden, in allen Punkten eines Zuges der gleiche, im zweiten Falle 
mwädjt er nad) und nad vom Anfang des gezogenen Theiles bie 
zur Geſchützmündung. 

Mande Autoren gaben dem Progreſſivdrall den Vorzug, 
während Bergleihsverfuhe in Italien, Defterreih und Frankreich 
bie Weberlegenheit des fonjtanten Dralls dargethan hatten. Man 





*) Rivista d’artiglieria e genio: „Della Rigatura nelle mo- 
derne Artiglierie* von Mattei, Artillerielieutenant. Mit Genehmigung 
des Verfaſſers überfegt von Fellmer, Hauptmann und Batteriechef 
im 3. Königl. ſächſiſchen Feldartillerie-Regiment Nr. 92, } 
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geeffiodrall hat Übrigens den Nachteil, die Anfertigung der Rohre 
zu einer ſchwierigeren zu geſtalten. 

Dies vorausgefhidt, gehen wir dazu über, Die Elemente 
eines Zuges zu beftimmen. 

Das Wichtigſte ift entfchieden der Endbrall, da von biefent 
die Umdrehungsgefhwindigteit des Geſchoſſes und die Stabilität 
deſſelben während feines Fluges durd) die Luft abhängen. 

Profefjor Kaiſer*) hat aus verfchiedenen Verjuchen folgende 
Werthe für die Länge n, des Enddralls in Kalibern abgeleitet: 


von 45 bis 35 Kaliber für Kanonen, welde 2,5 bis 2,8 Kaliber 
lange Geſchoſſe verfeuern; 

von 35 bis 25 Kaliber für Kanonen, melde 3 bis 4 Kaliber 
lange Geſchoſſe verfeuern; 

von 35 bis 25 Kaliber für Haubigen und Mörfer, welche 
2,5 bis 3 Kaliber lange Gefchoffe verfeuern; 

von 25 bis 15 Kaliber für Mörfer, melde 4 bis 5 Kaliber 
lange Geſchoſſe verfeuern. 


Wenn 0, der Neigungswinkel der Füge an der Mündung 
und n, der Enddrall in Kalibern ift, ſo beſteht die einfahe Bes 
+ ztehung: 

1) ig 0 = * 

Wuich ſchlagt in ſeiner Stubie**) gewiſſe Normen zur Ber 
ftimmung des Enddralls vor und gründet die Berehnungen auf 
das Zugſyſtem eines Gejchüges, weldes beim Verſuchsſchießen 
gute Trefffähigleit ergeben hat, Wenn dann nämlid das jpes 
ziſiſche Gewicht des Geſchoßmetalls gleih oder wenig verſchieden 
iſt bei dem Geſchoß des Verſuchs- und dem des zu konſtruirenden 
Geſchützes, fo gelangt er zu folgender Gleihung für den End- 

Ds: 


*) ©, Kaifer. Konftrultion der gezogenen Geſchüttrohre. Wien, 
1892, Seite 112. 


“IN Wuich. Studien über Drallgefefe x. „Mittheilungen 
über Gegenſtände des Artillerie und Geniewefend.” 1884. Seite 258, 
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treffpunft einen en ee ————— 
zu fubftituiren. Hierzu beftimmt man in dem Ausbrud 


10) gs--.n e' vw 


— in weldem v, die Beihwindigfeit im Sceitelpunft der Flug⸗ 
bahn bezeichnet — die Elemente p' und v, des Scheitelpunftes. 
Je nachdem das Nejultat diefer Subftitution pofitiv ober negativ 
ift, liegt der kritiſche Punkt auf dem aufs ober abfteigenden Afte 
der Flugbahn. 

Die Elemente v, p' und a des kritifchen Punktes müfjen bie 
Gleichung erfüllen 


11) v* g (ein A— 220084) — 24-5 .d- WO, 


Die Ermittelung der Werthe, welche vorjtehender 
Genüge leiſten, gejchieht unter Zuhülfenahme der Formeln ber 
äußeren Balliftif dur Probiren, indem man der Reihe nach für 
eine Anzahl Punkte desjenigen Aſtes der Flugbahn, auf dem ſich 
der Fritiihe Punkt befinden fol, die entiprechenden Werthe von 
v und A einjebt. 

In der Praxis könnte es vorkommen, daß man ben Enb- 
brall 6, eines in Konftruktion befindlichen Gefchütes berechnen 
fol, welches ein Geſchoß defjelben Kaliber, derſelben Bogenfpige 
und derfelben (oder nur wenig abweichender) Geſchwindigleit ver⸗ 
feuern fol, wie ein ſchon beftehendes, aber Tängeres Gejchüg. 
Wenn 8, der Envdrallwintel des beftehenden Rohres ift, fo kann 
man die Formel ammenben: 


‚l,+P 
12) tg @', =t1g9- J8 


mobei 1 und P ſchon früher näher ch Größen in Bezug 
auf das ſchon beſtehende Vergleihungsgefhüs, I, und P, bie 
analogen in Bezug auf das zu Lonftruirende Geſchütz bebeutem, 
währen c = 7 das Verhältniß zweier Trägheitsmomente des 
ſchon beſtehenden Geſchoſſes, darſtellt, und zwar des Momentes 
bezogen auf eine transverſale Achſe zu demjenigen bezogen auf 
die Langsachſe. cı iſt endlich das analoge Verhältniß bei dem 
zu Eonfiruisenden Geſchoß. 


Ihe 


| 


— 
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Ballier fhlägt in feinem ſchon erwähnten Nufjag einen ge— 
miſchten Drall vor, welcher aus einem erften — und zwar pro= 
greſſiben — und einem zweiten — konſtanten — Theile beftehen 
foll, um die Rotationsbewegung auf das Geſchoß in regelmäßiger 
Weiſe zu übertragen. Er will den legtgenannten Theil mindeſtens 
dreimal jo lang maden wie das längſte Geſchoß, welches das 
betreffende Geſchütz verfeuern fol; ja er räth fogar, ihn nod) länger 
zu machen, und hält es für zwedmäßig, ihn wenig hinter Dem 
Punkte der Seele beginnen zu lafjen, wo fich die größte Gas— 
fpannung entwidelt. Der konftante Drallwinfel in Diefem Theile 
ift dann gleich dem Enbdrall 9, des vorhergehenden progreffiven 
Teiles. Für diefen Lebteren ift der Anfangsdrall mittelft der 
Formeln 19) ober 21) zu berechnen, indem man in denſelben für 
X, X; Pr, Pa, Yı, va Werthe fubftituirt, welche fih auf Punkte 
innerhalb des betrachteten Theiles beziehen. Die Kurve, welche ein 
Bug in dieſem Falle dann befchreibt, ift im erften Theile ein Parabel- 
oder Kreisbogen und im übrigen eine Tangente an dieſe Bogen in 
beren letztem Theile. 

Die Anzahl m der Züge kann man errechnen aus der Formel: 


24) m=2D+BS, 
ober auch wie bei ben Bangegefhüsen aus folgender Beziehung: 
25) m—=-3D, 

während endlich für Kruppſche Schnellfeuergefhüge die Gleichung 
26) m=-4D 

gilt, wobei immer D das Kaliber des betreffenden Geſchützes, aus- 
gedrückt in Gentimetern, ift.*) 

Das geeignetfte und gebräuchlichſte Zugprofil hat eine Sohle, 
bie lonzentriſch iſt zum Umfang des normalen Seelenquerſchnittes 
(vom Durdmefjer D), und Seitenflähen, melde parallel zu dem 
Radius find, der durd den Mittelpunkt der Sohle gezogen ge— 
dacht iſt. 

Die Tiefe p der Züge kann man ſetzen gleich n. für Kaliber 
unter 12 cm und wenig abweichend von 2 mm bei größeren Halibern. 


*) ©. Kaifer. Schon angeführtes Wert, Seite 31 und 32, 
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kann und or die Winkelgefhwindigleit der Umdrehung des Be- 
ſchoſſes im Rohr, die man mit der Formel 


2:V 


38) ee u u 
ober auch 


berechnen kann. Endlich bedeutet y, die Ordinate ber Bugfurve; 
diefelbe ift bei fonjtantem Drall gleich 


x-tg 9, 


während fie für progreffiven Drall aus den Formeln 13) und 22) 
erhalten wird, wenn man für x die Länge X des gezogenen Theiles 
der Seele jubftituirt. 

Für gemifchten Drall ift die gefammte Reibungsarbeit glei 
der Summe der Arbeiten in den beiden Theilen, aus denen er zu⸗ 
fammengefegt ift. 

Wenn der erſte Theil, mit veränderlihem Drall, die Aus- 
dehnung X, und der gefammte gezogene Theil der Seele wieder 
die Länge X hat, fo ift die Arbeit L, im erſteren Theil 


36) L=t.- 


worin », die MWinfelgefhmwindigleit des Geſchoſſes am Ende des 
Raumes X, bedeutet, die man mittelft der Formeln 33) oder 34) 
berechnen Tann, indem man für V die Geſchwindigleit v, jubjtituiet, 
melde das Geſchoß gerade am Ende diefes Naumes befitt. y, tft 
gegeben durch) die Kurvengleihung 13) oder 22), je nachdem wir es 
mit parabolifchem oder Freisförmigem Drall zu thun haben, und 
zwar iſt einfach in 13) oder 22) x — X, zu fubftituiren. 

Für den zweiten Theil, den fonftanten Drall, der naturgemäß 
die Länge X— X, hat, ift die Arbeit L, 
———— — a?) 





ss) =-1, —a-X) 
worin : 
37) Y.=(X—X)tg6, 


ift und om die ſchon erwähnte Bedeutung hat. 


= 
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Kalter 0900: IR — 6 
38) D, = 11D bis 12D;*) 


der Geſchoßraum wird gezogen fonftruirt mit einem Durchmeſſer, 
welcher wenig größer ift als bas Kaliber, und entweder cylindriſch 
(Fig. 4) oder koniſch (Fig. 5), wie dies bei ben neueren Slonz 
firuktionen der Fall ift. Letztere Art hat vor der erftgenannten 
den Vorzug, daß fie fich leichter herftellen läßt und ein allmähliches 
Bilden der Einfchnitte in den Führungstheilen durch die Züge 
veranlaft. Auf jeden Fall befindet ſich die Sohle der Züge in dem 
Geſchoßraum auf derfelben Cylinderfläche, welche auch die Sohle 
der Züge in der eigentlichen Seele enthält. Die Tiefe der Züge 
ift indefjen geringer. Sie ift nämlich bei eylindriſchem Geſchoßraum 
durchweg gleich 4 p, während fie beim koniſchen Geſchoßraum von 
4 p bis p allmählich wächſt. 

Die Länge des cylindriihen Geſchoßraumes hängt von ber 
Lage bes Gentrirbandes ab, die des koniſchen Geſchoßraumes eben- 
falls von diefem Gentrirband und aber aud von dem Spielraum, 
welcher ohne Nachtheil zwifdhen dem Durchmeſſer des Bandes und 
den Wänden des Geſchoßraumes bleiben darf, Das Eentrirband 
hat den Zwed, das Geſchoß während des Paſſirens der Seele 
centrirt zu erhalten und befindet fich im Allgemeinen nahe bei ber 
Bafis des Ogivals. Dafjelbe hat, wenn man mit Schwarzpulver 
ſchießt, einen um 0,5 mm geringeren Durchmeſſer als das Kaliber, 
damit die Schwierigleiten des Ladens eines mit Pulverfhmuß bes 
bedten Rohres nicht vermehrt werden. Wendet man rauchloſes 
Pulver an, welches leinen Pulverſchmutz erzeugt, fo Tann man den 
in Nebe ftehenden Durdmejier gleich dem Kaliber machen. Das 
Genteirband kann weiterhin entweder aus Kupfer hergeftellt und 
in einer geeigneten ringförmigen Furche auf dem Geſchoß befeftigt 
werben, oder es fann auf der Drehbant aus dem Geſchoßmetall 
direft herausgearbeitet werden. 

Letztere Art empfiehlt fid) befonders für Panzergefchofje, damit 
biefelben nicht durch die ringförmige Furche geſchwächt merben, 
melde die Anbringung eines fupfernen Gentrirbandes dicht an ber 
Baſis des Dgivald forbert. 





*) ©. Raifer. Schon angeführtes Wert, Seite 74. 
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Diefe ſchießt eine 42,63 kg ſchwere, 3,34 Kaliber lange Branate 
mit einer Anfangsgefchwindigfeit von 625 m in der Sefunde. Die 
Endgefhwindigfeiten auf 5000 m und 10000 m find bezüglich 
335 m und 252 m, 

Die rebuzirte Länge diefes Geſchoſſes iſt, nach Note*) Seite 29 
berechnet, 

h, = 2,07, 
und ber Enddrall ift für diefes Geſchütz in Kalibern ausgebrüdt: 
2, = 30 faliber. 
Aus Gleihung 3) ergiebt fi das Syſlem: 
101072e, — 11891e, = 1, 
237440e, — 1448e, = 1, 
welches — aufgelöft — folgendes Ergebnif liefert: 
c = — 0,8 1704 
& = — 0,0! 986. 


Für das zu konſtruirende Geſchoß ergiebt ſich die reduzirie 
Länge zu 
bh, = 2,38, 
und man erhält für eine mittlere Schußweite von 6000 m 
U = 291m. 


Aus Gleichung 2) ergiebt ſich für das neue Geſchütz eima: 
n, = 27 Kaliber, 
entſprechend einem Enbbrallwinfel von 
0, = 6°. 

Zum felben Zwecke wollen wir uns aber auch ver Methode Vallier 
bedienen. Sucht man die Lage des Geſchoßſchwerpunktes zunächft 
auf, fo ergiebt fi der Abftand diefes Punktes vom Geſchoßboden 
zu etwa 204 mm und von der Bafis des Dgivals zu 206 mm.*) 

Für das zu konftruirende Geſchoß hat der das Ogival er 
zeugende Bogen 7 eine Weite von eiwa 35°. Wendet man 
Formel 4) an, fo ergiebt fich 

b = 114 mm, 


*) Das in ig. 4) und 5) gezeichnete Geſchoß ift nicht das biefen 


Rechnungen zu Grunde liegende. 
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anb fomit 


l=h4+ d- 3% mm. 


Es find nunmehr die Trägheitsmomente A und B bes Ge- 
fchoffes zu beftimmen; man muß hierzu auf die Formeln der 
Mechanik über Trägheitsmomente von Notationskörpern zurld: 
greifen und die Negel berüdfichtigen: „Das Trägheitömoment eines 
Körpers in Bezug auf eine Achſe ift gleich dem Trägheitsmoment 
defjelben Körpers in Bezug auf eine andere Achſe, melde parallel 
der erfigenannten ift und durch ben Schwerpunft geht, vermehrt 
um das Produft aus der Majje des Körpers und bem Duabrat 
der Entfernung der beiden Achſen voneinander.“ 

Die Formeln, welche im vorliegenden Falle zu Hülfe zu nehmen 
find, werden in Folgendem gegeben: 

Trägheitsmoment eines Cplinders in Bezug auf feine Länge: 
achſe: 

40) J,=m 


worin m die Mafje des Gylinders und R den Bafisradius be 
deutet; 

Trägheitsmoment eines Cylinders von der Höhe h in Bezug 
auf eine Achfe, welche auf ber Längsachfe ſentrecht ſteht und durch 
den Schwerpunft geht: 

h? 


* 
41) ,-, (m + ;); 
Trägheitsmomente J. und J, eittes Notationslötperd — deſſen 


Erzeugende die Bleihung y —= f(x) beſiht und um die Abfeiffen- 
achje gedreht worden ift —, bezogen auf die X= bezw. V-Achſe 


x 
42) „=, j rorar 
u 


4 53 = i* ale [+ ı It (m ]2} ax. 


*) Die Formeln 40) und 41) find Spezialfälle ber Formeln 42) 
und 43). CB erſcheint Mbeffen ziontmäßig, fie Hier befonders Aufgus 
führen, um ihre Ableitung aus ben allgemeinen Formeln zu erſparen 
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Subftituirt man in 8) die Elemente des kritiſchen Punktes, jo 
TER 2) 5° 50' 


Hierauf ift die Flugbahn zu betrachten, welche der Schußmweite 
von 6000 m entſpricht. 
Shre Elemente find: 
o=835,u= 14 35, U — 291m. 


Subftituirt man diefe in 9), jo erhält man ein pofitived Re— 
fultat; fomit Tann man fie ſelbſt als Elemente des Fritifchen Punktes 
annehmen und mit ihrer Hülfe aus 8) den Winkel #, berechnen. 
Es ergiebt fi: 

9-6 a. 

Von den drei mit diefer Methode erhaltenen Werthen bleibt 
der legte als endgültiger Werth, Aus Gleihung 1) folgt dann 
der Enddrall in Kalibern zu 

ns = 28,2 Kaliber oder abgerundet n. — 28 Kaliber, 
eine Zahl, welche fehr gut übereinjtimmt mit derjenigen, welche 
nad) der Methode von Wuich berechnet war, und mit ber, welche 
ſich aus den Angaben des Profeffors Kaifer ableiten läßt (Seite 28). 

Es dürfte nicht überflüffig fein, hier eine Berechnung wieder⸗ 
zugeben, welche Vallier in feiner werthvollen, Schon früher an- 
geführten Arbeit aufgeftellt, und weldie die Grundlage zu vor- 
ftehender Studie gebildet hat. Bier gefchieht die Beltimmung 
des Enddralls, mitteljt der Auffuhung des kritiſchen Punktes, mit 
Heinen Abweichungen. 

Es möge fih um die Bejtimmung des Enbbralls eines 20 cm 
Mörjers Handeln, welder ein 4'/, Kaliber langes und 89 kg 
ſchweres Geſchoß mit einer Anfangsgefchwindigkeit von 240 m und 
einem Erhöhungswinfel von 45°%) verfeuert. 


Fur diefes Geſchoß ergiebt ſich 


B P 3 
— DI — D2, =. D,y= 41°, 
= De — 
2 log K = 3,089, log m. 4,6527, 


Schußweite) X — 4808 m, u — 50°, 
U=-%00m, A= 140%. 


*) MWenbet man Formel 7) an, fo ergiebt fi) etwa 0, = 8° 5h', 
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und 


ſetzt. 

Die Drucke auf den Geſchoßboden berechnet man für dieſe 
beiden Punkte mit der Formel, welche Longridge *) für franzöfiiches 
rauchlojes B N.-Pulver vorgefchlagen hat, welches feiner Zufammen- 
fegung nad) als gleich angenommen werden kann mit dem Pulver, 
welches in bem zu Eonftruirenden Gejchüg verwendet werden fol, 
und von erjterem nicht weſentlich abweichen dürfte. Für dieſe 
Drude erhält man 


x, =4m 


P, = 3130 Atmofphären 
und 
P, — 551 Atmofphären, 


und fomit wirken auf das Geſchoß in den gewählten Punkten 
folgende Kräfte ein 
p, = 376400 kg und p, = 9370 kg. 


In denjelben Punkten iſt die Geſchwindigleit des Geſchoſſes 
etwa: 
v, = 355m, v, — 681m. 


Aus Formel 19) erhält man fomit: 
0, = 3° 1%, 
d. h. der Anfangsdrall ift — in Kalibern ausgedrückt — folgender: 
n, — 56 Kaliber, 
Für parabolifhen Drall erhält man ala Kurvengleihung 
y= 00616 x? -+ 0,0561 x, 


wonach die Kurve durch Verbindung einzelner feftzulegender Punkte 
zu fonftruiren tft. 
Mendet man formel 21) an, fo erhält man 
oe, = 3° I 





*) James Wttinfon Longridae: The artillery of the futare and 
the new powders; ober auch diefelbe Arbeit, von Mod) ins Frangöfiiche 
überfeßt: Nonvelles poudres et eanons 4 grande puissance, Revue 
d’artillerie. Band XL, Seite 442. 
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DRS DIENE n, — 56 Kaliber. 
Die Gleihung für freisförmigen Drall lautet: 
y = 32.026 — V6770,364 — x? — 9,174 x, 
und ergiebt fich hieraus ebenfalls durch punktweiſe Konftruftion die 
Kurve, Der Radius diefes Kreifes ift 
r = 82,150 m, 
und die Koordinaten des Mittelpunltes find 
x, = — 4,587 m und y, = 82,026 m. 


Wie man fieht, ift es unmöglich, felbft bei Mahl eines Heinen 
Maßſtabes, diefen Bogen mit dem Zirfel zu fonftruiren. 

Soll der Drall ein gemifchter fein, und zwar im erften Theil 
progreffiv, im zweiten Theil fonjtant, fo fann man nad) den ge 
gebenen Negeln die Länge des erfteren auf 2,5 m, die des zweiten 
auf 2 m annehmen. 

Der Anfangsdrall des erften, parabolifchen oder kreisförmigen 
Theiles ift nach Formel 19) oder 21) 

0, = 40, 
wenn man feithält, daß fein Enddrall — und fomit aud) der ganze 
Winkel des konſtanten zweiten Theiles — 6° 21' fein fol. Dem 
vorftehenden 9, entipricht 
n, — 48,8 Haliber 
ober abgerundet 49 Kaliber. 

Die Gleihung einer Zugkurve des erjten Theiles — paras 

bolifchen Drall vorausgefegt — würde fein 
y = 0,00938 x? + 0,0644 x 

beziehungsmweife — Freisförmigen Drall angenommen: 

y- 59,483 — 1/2833,866 — 9 — 6,851 x; 
in legterem Falle mit dem Habius: 

r— 58,59 m 
und den Mittelpunftsloordinaten 
x, = 3,427 m und y, — 59,483 m. 
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Wenn das zu konfiruirende Zugſyſtem hätte durchweg lonſtant 
fein follen, jo würbe für den Zug natürlich folgende Gleichung 
gegolten haben 

y=xig9, 


da diefer eben dann eine Gerade bildete, 


Nach der Beftimmung des Grundriffes ber einzelnen Drall- 
gattungen ift es zwedmähig, diefelben einander gegenüberzuftellen, 
und zwar in Bezug auf den Drud, welchen die Züge auf bie 
Führungstheile des Geſchoſſes ausüben, und der ſich gleihförmig 
auf diejenigen Flächen der letzteren vertheilt, die gegen die Führungs- 
flächen zur Anlehnung kommen. 

Diefe Werthe der Drude zwiſchen Zügen und Führungstheilen, 
für Die verſchiedenen Drallgattungen mit Hülfe der Formel 14) 
errechnet, find in nachſtehender Tabelle enthalten: 





Drud wiſchen — und ven Bühmngnliein 























urüd: ein, 
gelegt! Aanien ide —— set “ee a 
Weg rall Drall paraboliſch Id reisformig 
— een s=-340, 9 geglt 
: : 
05 | 19130 | 12155 | 12000 | | 1488 14784 
1 18.988 | 15290 | 15000 | 10666 19575 
2 | 13358 | 16810 | 16700 | 38156 23 155 
25 | 11300 17.100 17060 | 24080 24145 
3 9242 | 17310 17280 | 922 9242 
4 6666 | 17620 | 1700 6666 6666 


4,5 5750 | 17760 | 17750 5 750 | 5750 








Aus der Tabelle geht hervor, daß der Drud zwiſchen ben 
Zügen und den Führungstheilen für parabolifchen und Treisförmigen 
all ziemlich biefelben Werthe befigt, die aud) während der ganzen 
des Paffirens der Seele nur geringen Schwankungen unter 
find und durchweg unter dem Marimalwerth; bleiben, ber 
fonftanten Drall auftritt, Bei dieſem Letzteren vermindert 
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—— außerordentlich ſchnell, je mehr das Geſchoß ſich der 
nähert. 

Bei dem gemischten Drall zeigen fich gegen das Ende des 
progreffiven Theiles hin jehr hohe Drude, andererfeits aber Heine 
dergleichen beim fonflanten Drall. Diefe Thatſache geftattet nad) 
v. Scheve,*) daß das Geſchoß den Lauf ohne für die Trefffähigfeit 
ſchadliche Schwankungen verläft. 

Es erſcheint angemeffen, daß die Zahl der Züge größer ift, 
als fie ſich aus Formel 24) ergiebt. Nach Formel 25) erhält man 

m— 45. 


Die Tiefe der Züge lann man zu 1,6 annehmen. 
Wendet man Formel 27) an, fo ergiebt fich: 
1, +1, = 10,47 mm, 


unb hieraus lann man für die Breite des Zuges folgendes Maß 
ableiten: 
1, = 7,47 mm, 
unb für die Breite des Feldes: 
l, = 3 mm, 


Das Zugiyften ift fomit völlig beftimmt. Es find nunmehr 
noch die Abmeffungen des Uebergangskonus zwiſchen Kartufchraum 
und Geſchoßraum, des Uebergangstonus zwiſchen Letzterem und ber 
Seele, des Führungstheiles und enblih der Gentrirmulft feſt— 
e Wenn der Führungstheil die Geſtalt eines ringjörmigen 
Bandes hat, jo berechnet man Die Höhe a mitteljt der Formeln 31, 
32 und 33, indem man der Einfachheit halber annimmt, daß der 
Drall durchweg progreffiv ſei. Man erhält: 

a — ungefähr 21 mm, 
und rundet dies der größeren Sicherheit halber auf 


ab. 


*) v. Scene, „Draligefege ic.” — Archiv für bie Artillerie und 
Ingenieur-Dffigiere. September 1892, Seite 414. 
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Es ift zwedmäßig, das Führungsband nad Figur 2 zu ges 
ftalten, indem man indeſſen der Verftärlung halber die Nuthen 
wegläßt; nad) den ſchon gegebenen Regeln bringt man den unteren 
Nand des Bandes 40 mm vom Geſchoßboden entfernt an. Um 
nun die Abmeffungen und gleichzeitig aud die des Uebergangs— 
tonus zwiſchen KHartufh: und Geſchoßraum zu beitimmen, Tann 
man in folgender Meife (Fig. 6) graphifch verfahren. 

Angenommen, ber Durchmefjer des cylindrifchen Theiles des 


Geſchoſſes ſei 
d=D— 2mm — 148 mm, 


To ftellt die Gerade AB eine Erzeugende des genannten Theiles 
in einem Längsfchnitt des Bejchoffes dar. Fit nun BC der Gefhoß- 
boden in der Schnittebene, und find die beiden Geraden ab und 
a'bı ſenkrecht auf AB und in einem Abftand von BC von bezw. 
40 und 65 mm aezogen, jo begrenzen diefelben zwiſchen fich Die 
Dreite von 25 mm des Führungsbandes, 


Die Gerade BC ftellt gleichzeitig auch Die vordere Grenze bes 
Kartufchraumes dar, deſſen Durchmeſſer D, der Merth 


D, =11D = 165 mm 


zu geben jein würbe, 


Der Theil DE einer Geraden, die in einer Entfernung von 
8,5 mm parallel zu AB läuft, ftellt einen Theil der Erzeugenden 
des Kartufchraumes dar, der ſich ebenfalls in der Schnittebene 
befindet. 

Nun Liegt die Sohle der Züge des — koniſch gedachten — 
Geſchoßraumes auf derjelben Fläche wie diejenige der Züge der 
eigentlichen Seele; die Gerade ec, melde in einer Entfernung 
von 2,6 mm parallel zu AB läuft, ftellt die Sohle der Züge bar. 
Die Züge haben überdies im Beginn des Geſchoßraumes die Tiefe 
von 0,8 mm, d. i. die Hälfte der Tiefe der Züge in der Seele. 
Auf der Geraden dd, die parallel zu AB und 0,8 mm von ce 
entfernt gezogen ift, befindet ſich alfo die Oberfläche der Felder 
im Anfang des Geſchoßraumes, und hier muß alfo auch die Er- 
yugende des Uebergangskonus enden, welcher Kartuſch- und Geſchoß— 

1 miteinander vereinigt, 
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geben fein. Sie ift mit dem cylinvrifhen Theil des Geſchoſſes, 
der einen Durchmeffer von d = 148 mm bat, mittelft eines 10 mm 
breiten Uebergangsfonus zu verbinden (Fig. 7). 

Schließlich ift noch die Länge 1. des koniſchen Geſchoßraumes 
zu berechnen, deſſen Form in Figur 5 gegeben ift, und die im 
Punkt n der Figur 6 ihren Anfang bat. 

Mendet man Yormel 39) an und feßt D, = 151,6 mm, 
D = 150 mm, 8 = 149,8 mm, s = (0,7 mm und I, = 266,5 mm 
(fiehe Fig. 5), fo ergiebt fich 


I, = 887,6 mm. 





IV. 
Zur Geſchichte des Baftions. 


v. Cohauſen, 
Ingenieusoberft .. D. und öniglicher Konjervator des Wlterthums-Mufeumd 
in Wiesbaben. Dafelbft F 2. Degember 19%, 


(Mit einer Tafel.) 





Es wird behauptet, daß Sammicheli 1527 in Verona das erfte 
Baftion erbaut habe. Dagegen hat Carlo Promis den Nachweis 
„daß Biorgio Martini, der 1506 geftorben, das Baftion 
erfunden habe, und daß zahlreiche Städte zwiſchen 1509 und 1526 
ſich ſchon mit Baftionen befeftigt haben. 

Aber Buglielmotti, der gelehrte, auch militärifch durchaus be- 
wanderte Dominikaner (+ 1893), welden ich durch M. Jähns tennen 
habe und welcher über die Küftenbefeftigungen des Kirchen- 
zwiſchen 1560 und 1570 ein fehr intereffantes Buch ge 
hat, behauptet, es fei Taccola geweſen, welder vor 1556 
ie modernen baftionirten Fronten gezeichnet habe, 
Papft Calixtus IIT. (1455 bis 1458) Rom habe 

Es gehe died aus einer Medaille hervor, deren 
des genannten Papftes, deren Nevers aber die 
in der Vogelſchau barftellt. 

i bezeichnet aber auch bei Ardea, 5 Meilen, und 
‚8 füblih von Nom an ber See fünfedige 
und bemerkt, daß ber fünfedige Thurm das erfte Element 
bes volllommenen Baftions fei, weil er allein den todten Winfel 
vermeide, eine Flanfirung gewähre, die Wertheibigung vom 
Mittelpunft ausftrahlend und kreuzweis geftatte und ſich den 
sehtmintligen Schüffen des Angreifer i 


: 


E 


eg. 
ii 


— 
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grofartigfte Beifpiel, welches Taccolas Zeichnung auf jener Medaille 

ergänzt, fei der fünfedige Thurm von Aftura. Seine ind 
nicht angegeben, während die des Thurmes von Ardea mit Flanken 
von 7 und mit Facen von 6m zwar angegeben Be aber ohne. 
daß man bei feiner großen Zerftörung erfährt, wie er fi weiter 
oben entwidelt hat. 

Aber jene Medaille ift, mie General Schroeder durch das 
königliche Münzlabinet in Berlin herausgebradyt hat, wenn auch 
nicht falſch, doch eine, wie der Kunſtausdruck lautet, reſtituirte, 
d. h. fpäter zur Ergänzung der Papflreihe entworfene und aus- 
geführte. Sie kann alfo keineswegs als ein Beweis dafür > 
daß die baftionivte Front damals zwifchen 1455 und 1458 er= 
funden worden jet. 

Dennoch giebt Schroeder im Archiv für Artillerie und Ins 
genieuroffiziere 1891 zu, wie wir Alle darüber einig fein, daß Das 
fünfedige Baſtion und die baftionirte Front zuerjt in Stalien aufs 
gelommen, und mit der älteren italieniſchen Manier die Neuzen 
der Befeftigungstunft begonnen habe. 

Auf feine gründliche Unterfuhung und juridifche Logik, auch 
auf die von den Italienern vorgebrachten Thatfahen will id) Hier 
nicht weiter eingehen und nur an die drei Thürme am Prätorianer- 
Lager zu Nom erinnern, welche Promis aufführt, und melde ich 
in dem römijchen Theil meiner Burgen und Stadtbefeftigungen aus: 
führlich befchrieben habe, aber ich will darauf hinmweifen, daß wir 
in Deutfchland beffere und ältere Urfprungszeugniffe für das Baftion 
befigen 


Auf die fünfedige Form der Thürme, deren wir in Deutfch- 
land fehr viele beſitzen, ift nicht der Werth; zu legen, den Gugliel—⸗ 
motti prinzipiell ihmen beilegt. Denn jobald fie ihre Flanken micht 
flanliren, ihre Facen nicht beftreichen, und fie nur die Abſicht ers 
füllen, einen tobten Winkel zu vermeiden und dem Geſchützfeuer 
ſchrüge Linien gegenüberzuftellen, jo find es eben feine Baftione, 


Sp mag man 5. B. die Landestrone auf der nordöftlichen Ede 


von Naumburg eine Baftei nennen, deren fajt rechtwinklig vor 
die Zmwingermauer ftoßende 6,06 m lange Flanken die Aurtinen 
ſehr gut flankiren, die 6,50 m langen Facen aber unbeftrichen 
laſſen, aber fein Baftion. Der Thurm wurde 1462 gegen das 

Bam ee vorgejegt (Lepfius, Kl. Schriften 
-55. „ 147). 




































ben 
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1. Defto mehr Wertl) lege ich auf den hohen Thurm von Nedar- 
biſchofs heim, den ich, unterftüßt von der Familie meines Vetters 
Selmftatt und vom Seren Pfarrer Schmitthenner, unterfucht und 
in dem Anzeiger für die Kunde deutfcher Vorzeit, Juni 1865, ver- 
öffentlicht habe. Da die Edellnechte Helmſtatt bereits feit 1274 
als Wormſiſches Lehen im Befig von Biſchofsheim find, fo ift 
deren Archiv jehr bedeutend; ich Fonnte aber zu meinem Zwed nur 
die am Schluß gegebene Nachricht gebrauchen. 

Die Thallage des Ortes iſt trefflich zu feiner Sicherung ber 
nutzt, jowohl für das alte Schloß, welches als ein von einem 
Waffergraben umſchloſſenes Viereck in der Miefenniederung Liegt, 
als aud für das Städtchen, weldes durd den abgeleiteten Bad) 
aud) auf ber Bernfeite ben Schub eines Waſſergrabens ſowie den 
Vortheil einer Mühle innerhalb feiner Mauern genof. Im 
15. Sahrhundert vergrößerte fi das Städtchen jenfeits jener Ab- 
leitung und erhielt auch hier einen neuen, aber trodenen Graben 
und eine bethürmte Ningmauer fowie auf dem höchſten Punkt des 
Geländes einen ſchönen fünfedigen, 16 m hohen Thurm, der Hohe 
Thurm genannt, 

Derfelbe hat ſich volllommen erhalten und außer etwaiger Um— 
änderung des Daches und einigen Fachwerlseinbauten feine Um— 
bauten erfahren; für bie Kriegsgeſchichte gewinnt er ein höheres 
Intereſſe durch eine aleichzeitige Steininfchrift, die feine Bauzeit 
feitftellt. 


Sein Grundriß bildet auf einem ftumpf ausfpringenden Winkel 
der 1,10 m diden Stadtmauer ein elwas unregelmäßiges Fünfed, 
welches mit feiner 10 m breiten Kehlbafis die Innenfeite ver Mauer 
einnimmt. Die 5,60 und 6,60 m ſpitzwinklig vortretenden Flanlen 


firichen werben fünnen. Die Facen ftoßen im ftumpfen Wintel 
von etwa 100° zufanmen und find beide 8,25 m lang. 

Der Thurm hat bei feiner Höhe von 16 m im Mauerwerf 
einſchließlich des fies vier Stodwerfe, über welche ſich noch 
das Dad) mit einem Dadjreiter erhebt, 
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Er hat bei ſpitz angefegten Flanfen von 1,80 und 2,40 m Länge, 
zwei Facen von 2,80 m mit bezw, je einer und je zwei Gewehr— 
Iharten. 

2. Zwiſchen Mofel und Saar liegt auf einem zu erjterer 
abfallenden Bergrüden 6 km nordöſtlich von Siert die Burg 
Menzberg oder Meinsberg, Sie umfaßt ein Viered, das von 
Norden nad) Süden 80 Schritt und von Dften nah Weſten 
65 Schritt mißt, Sie hat einen hohen runden Thurm auf der 
höheren nordweſtlichen Angriffsfeite und auf den drei anderen 
Eden ſpite Baftione, Der runde Thurm mit einer Abftumpfung 
nad) der Hoffeite vertritt den Bergfried, an den fich das Hofhaus, 
der Palas, anſchließt. Er hat einen ebenerdigen Eingang durch 
eine mit zwei Hohliehlen und drei Rundſtäben beftens profilirte 
Pforte bes 15. Jahrhunderts, welche im Schluß durch das Sierk⸗ 
Monclerer Wappenſchild geziert if. Die zerftörten Zinnen des 
Thurmes waren nad der Hofjeite getragen durch Spitzbogen mit 
gothifchen Nafen, nad außen durch halbfreisförmige Friesbogen, 
deren einer um den anderen als Mafchikuli geöffnet ift. Die drei 
anderen Eden treten als Baftione vor, und zwar das an der Eike 
der hohen Angriffsfront, Nordoft, mit Facen von 21 Schritt Länge, 
mährend die anderen mehr thalmärts gelegenen nur 17 Schritt 
Facenlänge haben. Die Flanken find alle nur 4 bis 6 Schritt 
lang, zum Theil mit Vorjprüngen und einer Gewehrſcharte im 
Kurtinenwintel. Die drei Bajtione und die Kurtinen hatten einen 
Nundbogenfried, der ohne Zweifel einen Nundgang mit Zinnen 
trug, fie find zu gleicher Zeit mit dem Rundthurm erbaut. 

Auf dem Planchen habe ich die Defenslinien eingezeichnet: 
man erkennt überall die Abfiht, die Facen von den Flanken aus 
zu beftreichen, doch ift diefe Flankirung nicht ftreng durchgeführt, 
indem bei einigen nicht die ganze Flanke, bei anderen aud) noch 
ein Theil der Kurtine zur Flanlirung benugt wird. Der Thurm 
und die Baftione hießen: la Lantern (vielleicht Leuchte), der Kehtr, 
Kaltenfelber- und Kästhurm. Das große Baftion der nordöftlichen 
Angriffsjeite enthielt die Kapelle, wohl die, in welcher Jalob v. Sierl 
am 11.September 1439 zum Erzbifchof von Trier lonſelrirt wurde, und 
in der er eine heilige Meffe geftiftet hat. Die Kapelle hatte drei Altäre, 
Im Jahre 1820 fand Graf Villers von Burg Eich fie zeritört und 
vom derzeitigen Befiger, dem Landmann Breit, ala Scheune benutzt. 
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auf dem engiten Nüden der Bergzunge, aus einem Biere mit zwei 
großartigen Nondelen mit Maſchikulis auf der Angriffsfeite und 
zwei Heineren Ihürmen auf der ihr abgelegenen Seite, 

Wir führen fie auf, weil fait zur felben Zeit Arnold v. Sierf 
zwei Burgen, die eine mit Nonbelen, die andere mit Baftionen 
erbaut, und — ein eigenthümlicher Zufall! — ein Vetter des Erz: 
biſchofs Helmftatt in Nedarbiihofsheim 1449 zwei baftionirte Thürme 
gegründet hat. 

Aus allem diefen glaube ich, daß die deutſchen Anſprüche für 
die früheite Ausführung der Baftione älter begründet find als 
die der Italiener; daß fie aber fo tonangebend gewirkt hätten 
und nahgeahmt worden feien, foll damit nicht gefagt fein. 


V. 
Noch einmal „Treffer und getroffene Figuren“, 


Nohne, 
Generalmajor und Kommandeur ber 8. Feldartillerie-Brigade. 


Man hat die Anſicht ausgeſprochen, daß ein Zuſammenhang 
zwifhen der beim gefechtsmäßigen Schießen erreichten Zahl der 
Treffer und der dadurch außer Gefecht gefehten Figuren nicht be= 
ftehe oder doch wenigſtens nicht nachzuweifen fei, Einen Zufammenz 
hang zwiſchen diefen beiden Größen allein giebt es natürlich 
nicht; aber es tft Far, daß ein gefegmäßiger Zufammenhang vor- 
handen fein muß, fobald man noch die Zahl der „treffbaren“ 
Figuren in Betracht zieht und die in voller Schärfe freilich vohl 
nie zutreffende Vorausfegung einer gleihmäßigen BVertheilung der 
Treffer am Biel macht. Wie unter diefer Vorausfegung aus der 
Zahl der Treffer und der Zahl der „treffbaren Figuren“ (bei einer 
Neihe von Schüffen ift diefe der im Ziel vorhandenen Figuren 
gleich zu ſetzen, beim einzelnen Schrapnelihuß von der Aus— 
breitung der Sprengtheile abhängig) die Zahl der wahrſcheinlich 
getroffenen Figuren zu errechnen ift, habe id) in meiner „Studie 
über den Schtapnelfhuß der Feldartillerie“ nachgewiejen. 
(Bergl. Jahrgang 1894 Seite 413 oder Sonderausgabe ©. 34). 
Auf Seite 421 bezw. 37 ift bereits bemerkt, daß bie bort ent⸗ 
midelte Formel auch für Kartätſch- und Gewehrfeuer benußt 
werben lönne. 

Diefe Formel leivet an dem Mangel, daß zu ihrer Benußung 
das Auffhlagen von Logarithmen nöthig ift; fie fördert zwar die 
Einfiht in die waltenden Geſetze, läßt diefe aber nicht deutlich 
erfennbar hervortreten, kurz, fie ijt für den praftiichen Gebrauch 


—— 
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nicht benußbar, Mit leichter Mühe läßt ſich aber daraus eine 
Tabelle errechnen, die für den Gebrauch; fehr bequem tft. 

Offenbar muß bei gleihmäßiger Vertheilung der Treffer 
am Biel die Prozentzahl der außer Gefecht geſetzten Figuren 
abhängen von dem Verhältni der Trefferzahl zu der Zahl 
der treffbaren Figuren, d. h. von derjenigen Zahl, welche angiebt, 
wie viel Treffer durchſchnittlich auf je eine treffbare Figur ent 
fallen; denn es giebt in der Natur keinen Zufall, jondern Alles 
vollzieht fi) nad) beftimmten, unabänderlichen Geſetzen. Iſt z. 8, 
jede Figur am Ziel durchſchnittlich einmal getroffen, d. h. ift bie 
Dahl der erreichten Treffer gleich der der treffbaren Figuren, fo werben 
unbedingt mehr Figuren getroffen, als wenn auf jede Figur durd)- 
ſchnitilich nur ein halber Treffer entfällt. 

Bezeichnet P die Zahl der treffbaren Figuren, n bie ber 
Treffer und z die der getroffenen Figuren, fo war nad ber oben 
entwidelten Form 


mithin 


Seht man P= 100, fo ift z/P der Prozentjat der außer 
Gefecht gefehten Figuren, wenn tm Durchſchnitt auf je 100 Figuren 


u Treffer ober auf 1 Figur Ig Treffer entfallen. Es wird alebann 


ı% = 1— 0,99" 


mithin 
lg(i1—ı 2/100) 
1080,89 


En e Reihe nach die Werthe 1 bis 100, fo 
fann man eine rrdrnigehu a 





Tabelle 
— —— ———— —— —— 











1| 001 61 81 | 1,65 
2| 0,08 62 2 | 172 
3| 008 63 33 | 1,76. 
4 0,04 64 34 | 182 
5 0,05 65 3 | 189 
6| 0,06 66 % |; 1,96 
7'007 67 97 | 208 

8 0,08 68 83 | 211 
9 | 0,09 69 39 | 3,20 
10 0,10 70 0 | 23289 
11 | 0,12 71 91 | 2,40 
12 | 0,18 72 92 | 351 
13 | 014 73 3 | 2,65 
14 | 0,15 74 94 | 2,80" 
15 | 0,16 75 % | 2,98 
16 | 047 5 % | 3,20 
17 | 0,19 97 | 3,49 
18 | 0,20 % | 3,89 
19 | 021 9 | 4,58 
20 0,22 0 | 














Beifpiel. Bei einem Schießen gegen 150 liegende Schügen 
mwurben 209 Treffer erzielt; auf jede Figur kommen alfo durch⸗ 


fpnittlich = — 1,39 Treffer. Nach vorftehender Tabelle (n 1,89) 


ift daher zu erwarten, daß 75 pCt. oder 112 Figuren getroffen 
find. Thatfählih find aber nur 103 oder 69 pCt. getroffen, mas 
fih daraus erklärt, daß die Treffer nicht gleichmäßig über das 
ganze Biel vertheilt, jondern nad) der Mitte zu dichter ſaßen. 

Nachſtehend laſſe ich einige Zufammenftellungen folgen über 
ausgeführte Schießen von Artillerie und Infanterie gegen In— 
fanterie- und Artilleriegiele. Den errechneten find die thatfächlidh 
erreichten Ergebniffe gegenübergeftellt. 


pe 
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Zufanmtenftellung 1. 


Artillerie gegen Infanterie, 








Mit Ausnahme eines Falles (fd. Nr. 6) ift die errechnete 
Zahl ftets größer als die thatfächlich erreichte Zahl der getroffenen 
Figuren. Geringe Unterſchiede, vielleicht bis zu 4 ober 5 pGt., 
werben auch bei gleihmäßiger VBertheilung der Treffer am Ziel 
vorfommen. Thatſächlich merben aber die Flügel faft immer 
meniger getroffen als die Mitte, und daher erreicht man, nament⸗ 
lich wenn das Stel erheblich breiter tft als bie feuernde Truppe, 
(vergl, If, Nr. 10, 11, 12) nicht die nad) der Theorie „wahre 
ſcheinliche“ Zahl der getroffenen Figuren. 


5* 


Zufanmenftellung 2, 
Artillerie gegen Artillerie. 











4 $ 58 

Du Es 
I@|, #8 
= 57: 2 lE5 E& 
sis |®= 
23 |3F:-e: & 
12» Jslı Ts sh Es} 
las | olıs| al | I+o 
au | o8l ala a |-ı 
3 42, os4) 67 28 8 |+5 
d4'sslus da | 409 37418 

oo I Tale 244 
delle BB |-ı 
a5 | loan) | 0 438 
ae ar ara 80 — a 
Feen 4428 20 |+ sa 
03 or lea 20142 


11| 70 haar) ız8 | 0 | oO 6 |+ 3 ie: Wirkung 
12] 89 [7581 85 | 100 | ss | 89 |-+ 3 ug 
Mit Ausnahme der legten beiden find ſaͤmmtliche Beifpiefe 
den Nufnahmeliften der Schiefübung 1894 bei der Truppe ent⸗ 
nommen, In den Beifpielen Ifo. Nr. 1 bis 4 waren die Batterien 
nur mit Mannſchaften beſetzt; in den übrigen waren Mannjdaften 
und Pferbejcheiben aufgeftellt. In den Beifpielen 5 bis 10 find 
die mit * bezeichneten. Figuren Mannſchafts-, Die mit ** 
neten Pferdeſcheiben. Da aus leicht begreiflihen Gründen Die 
VPferdeſchelben verhältnißmäßig mehr Treffer aufgenommen haben 
als die Mannſchaftsſcheiben, war eine Trennung derſelben noth⸗ 
wendig. Abgeſehen von lſd. Nr. 1 und 4 ift die Uebereinſtimmung 
bes Schießergebniffes mit der Theorie recht befriedigend; in diefen 
beiden Fällen ift die große Zahl der Treffer durch Heine Spreng- 
weiten herbeigeführt; bei Ib. Nr. 4 fette z. B. ein Schrapnel 
mit Meiner Sprengweite 5 Mann bei einem Munitionswagen 


mit A1 Treffern aufer Gefecht. 
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BZufammenftellung 3. 
Infanterie gegen Infanterie. 












und 8 





ber Anga 
Spalte 





| 
ıl 40] ı5| 5 »|» +0 
2) 40) 40| 72 33 | 3 —— 
3) 40] 40) 28 20 10941 
4 40| 40| 28 |» —22 
5 72] 35] 7ı loı»|+1ı 
e| 72] 40] 75 a|a|r0o 
al ze] s0| ı3 nn +0 
sl ss| sol 31 Is|ı»|+1ı 
glıss| 36| #7 aı|l®8I|+3 Sehen 
10'150[120| 35 »|38|+2 
11l150| so|ıss | o|+e6 
12] 156|150| 44 z|i»2|+5 
13l » | z0[209 aelal+rı Ne helseiatie 
14) 40) 40] 55 30 16 | +14] Veruppenfiief 
ı5| 40] 40| 56 so | 20 | -+101 | übung. 
161 138] 1241| 67 se | se | +9 
171160) sola2ı 82 | 58 | +24 || Infanteries 
18] 160] 138| 80 6 | 5 | + 1sjj SHiehfgute. 
19) 170] 176 | 506 160 |130 | +30 


In vorftehender Zufammenftellung ift eine Spalte über die 
„Bahl der feuernden Schügen“ aufgenommen, weil diefe einen 
Schluß auf die Länge der Feuerlinie geftattet. Sit dieſe erheblich 
fürzer als das Ziel, jo leidet darunter in der Negel die gleidj- 
mäßige —— der Treffer, weil die Flügel nicht genügend 
berüidfichtigt werden 
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Es iſt wohl fein Zufall, daß bei den laufenden Nummern 7 
und 8, mo das errechnete und thatfächlich erreichte Ergebniß jo 
ſtark voneinander abweidhen, das Biel eine halb verbedte Batterie 
war. Wahrſcheinlich find einzelne Gefüge gar nicht gejehen und 
befchoffen worden. 

Die Seite 66 aufgeftelfte Tabelle hat eine gewiſſe Aehnlichteit 
um der befannten Tabelle über die Wahrjcheinlichkeitsfattoren. 
Eine völlige Uebereinftimmung zwifchen der Theorie uud Praxis 
it bei beiden höchſt felten, weil die Vorausfegungen, unter denen 
das möglich wäre, nie ganz ſcharf zutreffen. Weber find die 
Streuungen fo Hein, wie bei der Benutzung der Wahriheinlich- 
teitsfaftoren angenommen wird, nod iſt die Vertheilung der 
Treffer jo gleihmäßig, wie die Theorie vorausfegt. Immerhin 
fann man doch die Tabelle mit Nuten für die Beurtheilung der 
Schiekergebnifje anwenden. 

Die Thatfache, daß das errechnete Ergebnif jtets oder bod) 
faft immer das thatſächlich erreichte übertrifft, deutet darauf hin, 
daß die Feuervertheilung durchweg feine genügende iſt. Iſt der 
Unterfchied groß, fo kann man bei Infanteriefhießen mit Sicher⸗ 
heit annehmen, daß die Feuervertheilung fehlerhaft war; bei der 
Artillerie fann der Grund auch an kleinen Sprengweiten ber 
Schrapnels liegen. 

Andererſeits fann man mit Sicherheit auf eine jehr fehler: 
bafte Aufnahme am Biel ſchließen, wern die Zahl der getroffenen 
Figuren erheblich (mehr als 5 pCt.) größer ift, als es nad) ber 
Theorie bei Annahme gleihmäßiger Verteilung der Treffer der 
Fall fein würde, Ich erinnere mic, daß mir im der diesjährigen 
Schiekübung eine Aufnahmelifte vorgelegt wurbe, bei der von 
100 Figuren (Schüßenlinie) 43 durch 44 Treffer aufer Gefecht 
gejegt fein follten. Nach der Theorie hätten „wahrſcheinlich“ 
nur 36 getroffen werben lönnen, Der Unterfchied ift zu groß, 
um einen Zufall anzunehmen. Ob hier ein Schreibfehler, 43 an— 
Matt 34 vorlag, lieh ſich nicht mehr feftftellen; daß aber ein Fehler 
vorgefonmen, der mit Sülfe diefer Theorie aufgededt ift, fteht für 
mich ganz außer Frage, 

Weitere Nutzanwendungen behalte id) mir für eine andere 


Gelegenheit vor, 





Literatur. 


1: 


Schlachtenatlas des neunzehnten Jahrhunderts, von 
Jahre 1828 bis 1885 ꝛe. Leipzig, Wien, Iglau, Verlag von 
Paul Bäuerle. 

Das friegsgefchichtlic Fehr beveutfame Unternehmen ift im 
Jahre 1885 ins Leben getreten; es fteht aljo augenblidlich in 
feinem zehnten Jahre. 

Es war urfprünglich auf ungefähr 30 Lieferungen berechnet, 
die monatlich erſcheinen follten. Das für diefe Publikation ans 
genommene Programm ift nur aus dem auf dem Umſchlage der 
erften Lieferung abgedrudten „Proſpelt“ zu erjehen. Letlerer ift 
vom November 1885 datirt, und demnach hätte man im April 
1888 die Vollendung zu gewärtigen gehabt. So flott iſt es nun 
nicht gegangen. Im April 1894 ift die (Doppel-)Lieferung 
Nr. 40 und 41 verfandt worden und ber Abſchluß noch nicht ab⸗ 
aufehen, wenn audy nur die augenblidli nachweislich beſtehenden 
Lücken ausgefüllt werben. 

Iſt hiernach ſchon jet der Umfang im materiellen Sinne 
erheblih überjhritten, fo ift andererjeits der Zeitraum, auf 
ben ji der Atlas bezieht, etwas verengt. „Zeitraum: 1820 bis 
zur Gegenwart“ hieß es bis zum Doppelheft 30/31; auf dem 
Umfdlage von Nr. 32/33 ftatt deffen: „vom Jahre 1828 big 1885, 

Anfänglid) war fein einziger Name genannt; im Profpekt 
hieß es nur: 

„Bearbeitung und Serftellung des Tertes, ber Karten und 

€. 


Der jedem Plane anzufchliegende, nad den vorzüglichſten 
Werfen verfahte Tert ſowie die jeder Meberfichtäfarte beizugebende, 
lurge und markante Schilderung des Verlaufs des Feldzuges ge— 


ke 
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langen, mit Sinmeglaffung aller minder wichtigen Detaild, bei 
fonft minutiöfefter Genauigleit in lompendiöfer, überfichtlicher 
Form zur Darftellung. 

Es war erfte Sorge der Verlagsbuhhandlung, für diefen 
ſchwierigen Theil der Unternehmung nur bewährte Fadymänner 
zu gewinnen. 

Die Schlacht-, Gefechts- und Belagerungspläne führen das 
Terrain und die beiverfeitige Situation der friegführenden Theile 
in den wichtigften Momenten vor. Die Feldzugs-Weberfichtöfarten 
erfheinen, dem begleitenden Terte gemäß, in befonderer Zufammen- 
ftellung. 

Zur Erhöhung ber Weberfichtlichfeit werben die Karten und 
bie Pläne in mehrfahem Farbendruck hergeftellt. 

Den bereditigten Anforderungen bezüglid künſtleriſcher Aus: 
führung der Pläne und Karten, verbunden mit rigorofejter Ge: 
nauigleit, fowie betreffs einer vorzüglichen Ausftattung bei garan- 
tirter Dauerhaftigteit des Materials wird bis hart an die Örenze 
des Möglihen entſprochen. Die Verlagsbubhandlung ift dies— 
bezüglid) nur mit erften Kunftinftituten in Verbindung getreten.“ 

Von der Doppellieferung 26/27 an vermerkt ſich der Ver: 
leger Paul Bäuerle auch als verantwortliher Redakteur, 
was ſelbſtoerſtändlich feine militärwiſſenſchaftliche, ſondern nur 
prefigefeglihe Bedeutung haben fann. Nicht im Werte felbft, 
aber auf den Rechnungen der Verlagsfirma figurirt feit Heft 32/33 
der Bermerf: „Nebigirt von G⸗M. v. Sternegg”, Das G,-M. 
fol. doch wohl General-Major bedeuten? Nun, mit oder ohne 
wiflenfchaftlich bewährte Redaktionsfirma — der Atlas leiftet, was 
er verfproden hat: Pläne und Text find „nad authentifchen 
Quellen bearbeitet”. 

Aber Eins leiftet der Atlas nicht, was der Profpelt freilich 
auch nicht verfproden hat: es folgen die einzelnen Hefte durchaus 
nicht in hronologifher Ordnung, fo daß jedes Heft für ſich ver 
ftändlich und lehrreich wäre, und der Leſer, fobald ihm ein neues 
Heft in bie Sand lommt, dort einfady wieder einzujegen bat, mo 
er das Iehte Mal abjegen mußte. 

Es arbeiten freilich ohme Zweifel jehr viele Federn an dem 
Merfe, aber ift das z.B. nicht auch bei dem Sonverfationslerilon 
ber Fall? Und erſcheinen nicht gleihwohl Die Artikel ftreng im 
alphabetifher Ordnung? 

Es mag feine gefhäftlihen Gründe gehabt haben, u 
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Im Proſpelie (bei Ausgabe der erften Lieferung) hieß es: 

„So vorzüglid die vorhandenen kriegsgeſchichtlichen Werle 
find, erfordert deren Anfchaffung doch bedeutende Summen, die 
nicht Jedermann zu leiften gewillt ift,*) während die in ben 
Bibliotheten vorhandenen Exemplare dem ausgedehnteren Bebürf- 
nifje wohl nur jelten zu entſprechen vermögen. 

Selbft den Beſitz der einfhlägigen, überaus reihen Literatur 
vorausgefegt, wird mit diefer Publikation ein 

Handbud ber neueren Kriegsgeſchichte 

gefhaffen, das mit feinen Karten und Plänen und der ungemein 
Haren, raſch zu überfliegenden Darjtellung der Begebenheiten dem 
Gedãchtniſſe weſentlich zu Hülfe fommt und meldes das fonft 
fo mühevolle Studium der Feldzüge bedeutend erleichtert.” 

Zugegeben, daß der Zweck der Publikation, ein „Handbuch 
der neueren Kriegsgefchichte” zu ſchaffen, zwedmäßig und ums 
fihtig angeftrebt wird — erreicht wird biefer Zweck voraus- 
ſichtlich erſt nah Vollendung des Ganzen fein! Um ihn 
ſchrittweiſe oder feldzugsweiſe zu erreichen, hätte überall die als 
Nr. 1 geplante „Kompendiöfe Darftellung” auch wirklich zuerſt 
gegeben werben müſſen. Dies ift thatſächlich gefchehen für den 
legten ruffiih=türkifhen Krieg in Lieferung 1, Aber leider hier 


*) Der „im Stande ift”! Auch ber „Atlas“ ift eine für Offiziers ⸗ 


beftehenben Ausgaben den auf der neunten (der letzten einzelnen Liefes 
rung) vermerlten loco-Jglau- Preis von 2,60 M. oder mit Mappe 2,65 M. 
haben (die Doppellieferungen geben in ber That nicht mehr ala durch ⸗ 
ſchnittlich die neun erften eingelnen), fo ergiebt fi ber Werth ber 
biäher gelieferten zu (5 > 2,45 + 20 x 2,65) = 65,55 M;; für Nicht⸗ 
fubffribenten zu 130,50 M.! Unfere lernbegierige, aber mit auferbienft« 
lichen Glucdsgutern nicht gefegnete Jugend würde es der Berlagsfirma 
gewiß danken, wenn dieſelbe ſich zu Theil ⸗Abgaben — nicht einzelner 
Lieferungen, ſondern einzelner Schlachtber ichte — verftehen wollte. 
Der ganze Allas Täuft nicht nur ind Geld, fondern aud ins Ger 
wicht, was bei Wanbervölfern (zu denen bod) mehr ober weniger bie 
Offigiere gehören) doch auch eine Nolle fpielt. 
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und nicht wieder! Diefe Einleitungsnummer fehlt 
für den ruſſiſch-türkiſchen Krieg von 1828/29, für 
däniſchen von 1864, für den lombardifhen von 1866, für 
nordamerilanifchen Bürgerlrieg 1861/65, für den Strieg 
1870/71. Im Uebrigen find die Einleitungsnummern ſehr 
träglic) erſchienen. So find z. B. die — eigentlich faum trenn- 
baren — Tage von Nachod, Stalitz, Schweinſchädel zwar getrennt 
aber doc ziemlich früh geliefert (in Lieferung 2, 3, 5), aber bie 
Nr. 1 erft im Doppelheft 30/31. 

Auf den Uebelſtand des Zerfplitterten und Sprungweifen im 
Erſcheinen ift wieverholt aufmerffam gemadt worden; es muß 
fih wohl aus geſchäftlichen Gründen hierin nichts haben beſſern 
lafjen. 

Bis zur fehlten Lieferung war der Preis zu 2,40 Marf flır 
die Lieferung angegeben; „Preis für Nichifubftribenten ber 
doppelte”. Nun — das fieht fait nad Abjhredung aus, 
Ueberdies — es wird (zufolge des Berfplitterten und Sprung- 
meifen) kaum ein einzelnes Heft geben, das für fi allein be- 
friedigte. Angenommen 3. B. es wollte Jemand die Schlacht von 
Königgräk haben. Dann kauft er Lieferung 10/11 und erhält 
die Geſechte bei Ober-Sell und Jagel am 3, Webruar 1864 und 
bie Schlacht bei Werryville am 8. Oktober 1862 in den Kauf, 
zwei Momente aus dem deutſch-däniſchen bezw, dem norbameri- 
fanijchen Bürgerkrieg, aus denen er ſich — augenblicklich wenigſtens 
— gar nichts macht, die ihm Makulatur find, 

Der eben gerügte Uebelftand ließe ſich übrigens fehr leicht 
befeitigen, Die einzelnen Xieferungen haben durchaus feinen 
materiellen Zufammenhang; das einzige, was fie verbindet, iſt 
ber braune Umfchlagsbogen bezw. die Emballagemappe, in der fie 
verjendet werden. Jede ver in einer Lieferung (nur bie erſten 
neun fragen eine Nummer; von da ab haben alle deren zwei) 
vereinigten Darftellungen trägt für ſich eine laufende Nummer 
des betreffenden Feldzuges; der Tert it in einzelnen Foliobogen 
ober auch »Blättern eingelegt, ungeheftet, für fich paginixt, 
So liegen fih 4.8. aus Lieferung 12/13 einzeln ausfondern: 

1. Deutfch-bänifcher Krieg 1864 Nr. 4: Das Gefecht bei 
Deverfee 6./2. 1864; 2 Bogen Text, Seite I bis 8, 
1 Bogen Pläne, 


i 
Ä 


sg 
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. 1859, Italien Nr. 2: Das Gefeht bei Montebello 
20./5. 1859: 2 Bogen Tert (Seite 1 bis 8), 1 Wlan. 

. 1870/71. Frankreich Nr. 7: Die Schlacht bei Beaumont 
30./8. 1870: 4 Bogen Text (Seite 1 bis 16), 1 Plan. 

. 1870/71. Franfreih Nr. 9 (A): Die Borgänge und 
Kämpfe bei Met 19./8. bis 17./10. 1870: 2/, Bogen 
Text (Seite 1 bis 10), 1 Doppelblatt Pläne, 

Derartige Sonderung der ohne jeden logifhen Grund, aus 
rein äufßerlihen Gefhäftsrüdfihten in „Lieferungen” vereinigten 
Einzelfhriften würde ohne Zweifel vom faufenden Publilum fehr 
willfommen geheißen und fo benußt werden, daß aud) der Ver: 
fäufer feinen Schaven davon hätte, während fi ſchwer denken 
läßt, daß die Abnahme ganzer Lieferungen für das Doppelte 
des Subfkriptionspreifes jehr viel Liebhaber finden follte. 

Noch einen Vorſchlag Fönnte ſich der Redakteur Bäuerle 
überlegen und ihm dem Berleger Bäuerle empfehlen (auf bie 
fehr unbebeutenden Drudfoften wird es Letzterem doch gewiß nicht 
anfomnmen): 

Auf der (jet leeren) dritten oder vierten Eeite des Lieferungs- 
umfchlages möge jedesmal ein Verzeichniß des bis dahin bereits 
Serausgelommenen abgebrudt werden, etwa nah dem Schema 
bes vorftehend (Seite 74) gegebenen Beijpield der KNämpfe um 
Schleswig⸗ Holſtein. Subftribenten (ſolche, die es bereits find, wie 
folche, die noch hinzutreten dürften) könnten dann das erhaltene 
Material logifh ordnen; Nichtſubſtribenten gewönnen eine Ueber: 
fiht und Lönnten ſich einen Koſtenüberſchlag von demjenigen 

was fie zu erwerben hätten, um irgend eine der berüd- 
fihtigten Gruppen von Sriegsbegebenheiten vollftändig zu haben. 
Nach den im Atlas felbjt angewendeten Bezeichnungen find berüd- 
ſichtigt: 
I. Ruſſiſch⸗türliſcher Krieg 1828. 


* 


= 


> 


II, Orientfrieg 1853 bis 1856. 
III. Bulgarien und Rumelien 1877/78. 


w. 1848 bis 1850. 
y. Deutfeh-bänifher Krieg na} 

VL. 1859 

vır, 1866 | Stalien. 


VOL 1861 1865 Norbamerila. 
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IX. Defterreich. 
1866 [ Deutfejland, 
XI. 1870/71 Frankreich. 
Unter jeder diefer 11 Gruppen wären bie Einzelbarftellungen 
mit der Ifd. Nummer des Atlas und der Lieferungsnummer auf- 
zuführen. 


2. 


Henry Delorne: Graine d'&pinards. Paris, Calmann 
Levy, &diteur, 1893. 

Mancher Leſer, der auf Reifen oder in der Geſellſchaft leidlich 
bequem fonverfiren, auch einen franzöfiihen Noman, wern er nicht 
gar zu jehr im Parifer Argot geſchrieben ift, fließend Iefen kann, 
wird nicht wiſſen, mas der fonderbare Titel befagt. Auch fein 
MWörterbuh — falls er nicht eins von den großen Foftipieligen 
befigt — wird ihn im Stiche laſſen. Wörtlich überfegt ift graine 
d’epinards = Spinat-Samen! 

Damit ift natürlich nichts erklärt. 

Nach dem Diltionnär der Akademie bezeichnet „l&paulette 
a graine d’&pinards* — un grade superieur dans Varmöe 
frangaise, Im Mozin-Peschier fteht die Deutung: Franſe 
mit fpinatfamenförmigen Knoten, mit diden Quaſten (frange, 
paulette, gland),“ Es handelt jih um eine vollsthumliche Be 
zeichnung für die Stabsoffizier - Auszeihnung, die „Santillen” 
(eannetilles), wie man bei uns fagt. Ein beutjcher Meberjeger 
ber in Nede ftehenden Schrift könnte vielleicht den franzöſiſchen 
Titel entiprechend kurz und bildlich mit „Raupen“ wiedergeben, 

Die einfahe Bezeihnung „graine d’&pinards“ hat die Schrift 
nur auf dem Außendedel; auf dem inneren Titelblatte fteht über 
diefem großgedruckten Sauptwort die nähere Bezeichnung: „Deux 
ans a l’&cole de guerre.* Dies Hört auf. Die Schrift behandelt 
bas zweijährige Kommando zur Kriegsſchule. Aus den erften 
Morten des Tertes erfieht man dann, daß es ſich nicht um bie 
fimple Kriegsſchule für Alle (St. Eyr) handelt, ſondern um die 
Pariſer Ecole supsrieure de guerre, um die militäriſche Hoch⸗ 
ſchule, die unferer Kriegsakademie entfpricht, 


Zu 
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Aus der Ecole superieure retrutirt ſich der Beneralitab; fie 
ift die Pflanzſchule (la pöpiniere) für diejenigen, die fünftig die 
hohen Stellen in der Militärhierarchie einnehmen follen. 

In der empfehlenden Begleitnotiz der verfandten Nezenfions- 
eremplare wird ausgefagt: „Monfieur Henri Delorne hatte einen 
guten Gedanken, indem er Sachen und Perfonen, die Gepflogen- 
heiten und die verfchiedenen Eigenartigkeiten diefer Schule kennen 
lehrte, die vor ihm noch ihren Geſchichtsſchreiber nicht gehabt 
hatte. Es gab da eine bebauerlihe Lücke, indem die Kriegs— 
afademie nicht minder verbiente, den Eifer der Schriftfteller zu 
mweden, ala St. Cyr, Fontainebleau, Saumur, die von 
Maizeroy, Etoupill und Theo-Crit gefeiert worben find, 
Nunmehr ift diefe Lücke, dank Heren Heinrich Delorne, in einer 
Weiſe ausgefüllt, die denen, die nad) ihm kommen, nichts zur 
Nachleſe übrig läßt.“ 

„In humoriftifchem Tone gejchrieben, ift Graine d’&pinards 
ein ſehr treues, vollfommen wahres Gemälde. Man fühlt deutlich 
heraus, daß der Autor diefes Leben gelebt hat, daß er beobachtet, 
daß er alle Striche feines Bildes nach dem Leben gezogen hat. 
Er verfteht im gleicher Meife, den Verdienſten der Anftalt gerecht 
zu werden, ihre Verfehrtheiten mit Feinheit zu befpötteln, die 
Mißbrauche mit fpiger Feder zu geißeln.“ 

„Deutzutage läßt man ſich nicht genügen, die militäriſchen 
Einrichtungen eines Landes in den begüglihen Geſetzen und Vor: 
ſchriften zu ftubiren; man will diefes tobte Gerippe belebt, man 
will eindringen in die intimen Details, in das organifche Leben 
felbft. Das ift es, mas die Arbeit von Herrn H. Delorne zu 
thun geftattet; das verbürgt die nachhaltige Beftändigteit feines 
Erfolges.” 


Daß Herr Delorme den deutſchen Offizier nicht liebt, ift 
jelbftverftändlich; er liebt ihm nicht nur nicht, er verhöhnt = 
Mürde „Graine d’epinards* in einer deutſchen Zeitſchrift, mie 
man zu Tagen pflegt, Ichlecht gemacht”, Jo witterte -biefer unb 
jener — hüben wie drüben — verlehte Eitelleit. Da filgt es ſich 
recht günftig, daß wir eines Dritten Meinung anführen können, 
eines unbedingt, ja von Völterrechts wegen Neutralen, eines 
ſchweizeriſchen literarifhen Kollegen. Derfelbe Läßt in feiner Re— 
zenfion (in der befannten Militärgeitfchrift, mit der das Artillerie: 
unb Ingenieur-Tournal jet verfchmolzen ift) dem Titel zunächft im 
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franzöfifchen Wortlaut die B 
folgen, die er ohne Zweifel mit dem Rezenfionseremplar zui 
erhalten hat, melde Beilage vorftehend etwas aber im 
Mitgetheilten mworigetreu deutfch wiedergegeben Fu Fuße de 
Abdruds in der Schweizer Zeitſchrift fteht — in Paren 
„(Mitgetheilt)". Bier ift alſo buchſtäblich gethan, was au den 
gelben Zettel (, Waſchzettel“ heißt bergleihen im 
















Nothwelich) obenanftehend von Herrn Calmann Levy c 
wird: „Priere d’inserer.* Be 

Bis dahin wird demnad) der Pariſer Verleger mit Dem 
Schweizer Rezenſenten zufrieden fein; ſchwerlich aber banii, Da 
und wie derjelbe num deutſch Fortfährt: 

„Was will der Berfafler? — machen zu —— 
der superieure de guerre bei den Gebildeten 
Soldaten und Nichtſoldaten, welche der Schule fern — 
Intereffe für dieſelbe einflößen? Oder aber eine — 
aufdeden am Organismus des militäriſchen Erziehungsweſens, die 
Aufmerlſamleit der öffentlihen Meinung auf biefelbe —— 
zeigen, wie Noth es thut, daß da kurirend eingegriffen merde? 
Man weiß es nicht, nachdem man das Buch geleſen hat. Die 
Verleger deuten in ihrer Ankündigung defjelben, die wir oben 
abgedrudt haben, an, das Erftere fei der Fall. Wer aber fidh bie 
Mühe nimmt, fi mit dem Inhalt des Buches bekannt zu machen, 
gelangt fait eher zur gegentheiligen Anfiht. Allein, jet dem, wie 
ihm wolle, in feinem Falle ift es dem BVerfafjer gelungen, feinen 
Zwed zu erreichen. Bei auslänbiihen Leſern ficerlid nicht, ob 
bei franzöfiicen, wagen wir nicht zu beurtheilen; vielleicht emz 
pfinden Diefe ganz anders; zweifelhaft erjcheint ung die Sache auch 
binfichtlich der eigenen Landsleute des Verfafjers, denn and) unter 
diefen giebt es folche, welche es lieben, wenn eine ernfte 
nicht leichtfertig behandelt wird, Das Bud macht Die 
Heole de guerre einfach lächerlid. Und dabei gelingt — 
Verfaſſer doch wieder nicht recht, zu machen, daß er die Lacher 
auf feiner Seite hat. Er jchreibt allerdings jehr gewandt, und ed 
fehlt ihm nicht an Wit und Geift, aber er führt fich im einer 
Meife ein, die den Leſer hindert, für wahr zu halten, — 
Man vermag ihm nicht immer zu glauben; man fett u 
—— zu einer Anzahl feiner Darftellungen; man fepüttelt. 
zweifelnd das Haupt; mitunter ift man nahe daran, dafjelbe 


— 


Er) 
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unoillig abzuwenden. Der Verfaſſer präfentiet ſich eben vielfach 
als ein Richter, dem es an innerer Kompetenz gebricht. Sein 
Urtheil madt den Eindrud eines unabgeflärt Vorwitzigen; bie 
Sefinnung, melde er an den Tag legt und deren er fi) rühmt, 
it die eines Lebemannes, für welden nur das Amüfante Werth 
hat, und der fchon fo viel davon genoffen hat, daß er nur noch 
das Pilante amifant findet. Er wundere ſich aljo nit, wenn 
feine Leſer ihn auch da nicht ernft zu nehmen vermögen, wo er 
vielleicht wünjcht, daß diefelben auf ihn eingehen. Sein Bud) läßt 
weber bas franzöſiſche Offizierforps, nod) die franzöſiſchen Militär- 
Bildungsanftalten im Inland an Vertrauen, im Ausland an An- 
fehen gewinnen.” 

Wir rathen unferen Lefern durchaus nicht ab, Graine d’epinards 
zu lefen; im Begentheil. Das Buch ift unterhaltend und lehrreich; 
es ift ein Kultur, Sitten und Zeitbild ..... fin du siecle. Es 
verdient, Überjeßt und — ganz oder auszugsweiſe — in einer 
beutfchen Zeitfchrift veröffentlicht zu werben; fogar in einer nicht: 
militäriihen. Freilih niht in der „Bartenlaube” oder dem 
„Daheim” oder dem „Tödhter- Album” von Thella v. Gumpert! 

Wir dürfen nicht allzu viel Platz auf unfere Anzeige verwenden, 
aber einige Stihproben wollen wir unferen Leſern doch mittheilen. 

Gleich das erite Kapitel eignet ſich zu einer folden: „Wie 
fommt man auf die Parifer Kriegsalademie?” 

Die Bewerber haben eine militärwifjenfchaftlihe fchriftliche 
Arbeit einzureihen, anonym! Sie ift mit einem Motto zu ver- 
fehen; daſſelbe Motto befindet fih auf einem beigefügten ver— 
ſchloſſenen Couvert, in welchem ſich der Name des Verfaſſers 
befindet. Erft nachdem die ſämmtlichen eingegangenen Arbeiten 
von der Stubien= bezw. Prüfungsfommiffion zenfirt und diejenigen 
feftgeftellt find, deren Verfaffer der Einberufung zum nächſten 
Lehrgange der Alademie würdig eradhtet werben, erfolgt bie Er— 
Öffnung der Couverts, um die Perfonen der Einzuberufenden 
fennen zu lernen. 

Aue ganz wie bei anderen Mettbewerbungen um künftlerifche, 
tiefe ober siffeniäaflihe ee: Eihefelung sein fahr 
licher Beurtheilung; Ausſchluß aller perfönlihen Rüdſicht⸗ 
nahme! Jedes Jahr befhäftigt Die Angelegenheit ſechs Moden 
lang an die 20 Eraminatoren und 200 bis 300 Bewerber, 

‚Wie 8 um diefe Beranftaltung und ihre u: in Wirl⸗ 

Reununbfüntzighter Jahrgang, CH. Band, 

















darauf, jo bald wie möglich Renntnif von dem 3 
halten. Ohne Zweifel wird berjelbe günftig fein, 
Sohn it gedeiht, eifin, frekfam; feine Demife iR „Sie 
astra® (So erhebt man ſich zu den Sternen). Aber 
immer mehr werth als Hoffnung; ic, —— 
Sie Auskunft erhalte, 


Ihnen von Herzen ergeben 
General Malinc 


Im zweiten Beifpiele wendet fi einer der Bewerber fi 
an einen zur Alabemie lommandirten Kapitän, ben er d ; 
dem er auf fehr gutem Fuße fteht, den er an gemeinfche 
Tuftige Abenteuer erinnert, Diefer, der ja täglich mit den K 
miffionsmitgliebern zuſammenlomme, werde ja leicht ud 5 
erfahren, welche Genfur der Arbeit des Schreiberd zu Theil ge 
worden fer: „DBivat das rauchloſe Pulver,“ ® 

Den dritten Brief fchreibt die Komteſſe de Flirt * ch 
billiger Wis, für die franzöſiſche Gräfin das landläufige © ' 
Wort fiir Liebeln zum Namen zu wählen!) an einen Oberft. < 
möchte gern baldigjt die Genjur erfahren, die ihr junger C 
erhalten hat. Derfelbe fei fo in Angft. Es verlange im fo 

zwei Jahre in Paris verleben zu können. „Seien Sie unbefi 
— —— 
ſeine Devife „Speranza* lautet; auf mid) bezieht ſich ſein Doffe 
nicht, Mebrigens verbienten Sie wohl, daß ich ihm e: 
Ihrer Fährte zu folgen, denn ſeit mehr als acht Tagen laſſen 
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mid... f. w.“ Sie macht alfo ihrem Namen Ehre und 
„Hirtet“ mit dem Herrn Dberft, um ihn gefügtg zu machen! 

Das war eine Probe von Delornes „Bumor”! Wird mit der 
anſcheinend jo zuverläffigen Ermittelungsweife würdiger Afabemiften 
wirllich ſolche Epiegelfechterei getrieben? 

Die Auswahl für bie Kriegsalademie („Oonservatoire de 
Vart militaire* heißt fie hier) „auf dem Wege des Wetibewerbes“ 
(par voie de concours) vergleicht Delorne mit der Berufung zur 
Hochſchule der Mufif (Conservatoire de l’art musien]), die „auf 
Wettbewerb der Stimmen“ (par concours de voix) beruhe. Der 
zufällige Gleihllang der fo ganz Verſchiedenes bedeutenden Mörter 
voie und voix ift zu einem ealembourg gepreßt; wir würden 
fagen: ein „Kalauer“, und der Berliner würde fagen: „Au!“ 

Noch eines Kapitels mag gedacht werden: „Kriegsſpiel und 
Liebesfpiel,Y „Es handelt fid um zweierlei Epiele — ohne 
Zweifel von ungleiher Vergnüglichteit, die aber, eins wie das 
andere, viel Play in dem Leben einnehmen, das wir zu ſchildern 
verfuchen. Sicherlich iſt jenes weniger populär als dieſes. Jenes 
iſt aus Deutſchland eingeführt, wo es von den Offizieren feit 
langer Zeit praftiziet wird. „Le Kriegsspiel* (das barbariſche 
Fremdwort [tudesque!] durch Kurſivſchrift vom Franzöfiichen unter⸗ 
ſchieden) erfeßt am den Ufern der Spree nicht ganz und gar das 
„Baccarat” ober „Poler“, aber es ift Doch ziemlich beliebt. Es ift 
der Anlaß zu endlofen Sitzungen in den Dffizierfafinos, bei 
denen von Beginn bis zum Schluß das Bier nicht aufhört zu 
fließen und bie Pfeifen nicht aufhören zu brennen. Sodann, wenn 
der Hampf beendet iſt, feiert man mit neuen Kibationen den Sieg 
ober tröftet fich über die Niederlage, 

Es wurde dafür gehalten, daß eine Einrichtung, die auf der 


geftatten, 

Herr Delome giebt fi nun daran, „le Kriegsspiel* zu 
ſchildern. BE ee ——— 
an bie Bleiſoldaten der Heinen Jungen bezw. an bie Bierphiliſter, 
die in Kriegszeiten anf Enz 
Schlachten verfolgen und marliren. Er — — 


@ 





RER ven ' 
— —5* a 
haben wir verloren, die auf das Liebesfpiel 
verwenden doch viel vergnüglicher gemejen wäre.“ 


„Wenn man darauf befteht, le Kriegsspiel in der franz 
zoſiſchen Armee zu akflimatifiren, wird es unerläßlid fein, es — 


hinzuzufügen. Jedoch — an Stelle von Bier und —— 
wären . . . Frauenzimmer zuzulaſſen; man „fliriete” mit ihmem 
in ben Sefehtspaufen; fie lönnten fogar mitfpielen. Warum 
follten fie nicht in Rriegskunft ercelliven? Ein gelehrter Offizier ha 
einen großen Schmöler veröffentlicht, in dem er — unter 
bringung von Belegen — ben Beweis führt, daß Jeanne d’Are 
einer der größten Taftiter und Strategen des Mittelalters ge 

iſt! Wahr iſt freilich — die lieben Spielgefährten, auf die w 


ung Rechnung machen fönnten, würden gemifjer er 

mangeln, die für die Befreierin von Orléans e ges 

wefen find!" z 
Herr Delorne Tann ſich nicht verfagen, feiner eigenen bumo- 


riftifchen Schilderung des „famoſen“ — das Epigramm 
—— mit dem das Spiel bei ſeinem Auftreten von einem 
ber „alten Herren“ der Schule begrüßt worden iſt. Inhaltlidy 
bietet biefes Epigramm jedoch nichts Neues als etwa das fonderbare 
Redenerempel, mit dem es abfchlieft: Thätig find — wie wir 
es bereitä von Delorne erfahren haben — zmölf az 
Seite und zwei „Strategen”. Für diejenigen, die bas 
bes abſchließenden Rechenerempels nicht kapiren follten, 
Delorne erläuternd hinzu: „Die Kameraden mwerben zu —— 
wiſſen, ob es richtig fei, zu fagen, es habe jeder de nos Kringa- 
spielmeister Efprit für Sechſe. Dann ift freilihd 2 x ei 
+ 2% 6 = 36; le Kriegsspiel follte demnach eigentlich 
„Jeu des trente-six bötes“ — das Spiel der 36 
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Vielleicht genügt dem Leſer das Mitgetheilte fon, um die 
Kapitelüberfhrift „Les jeux de la guerre et de l’amour“ gerecht- 
fertigt zu finden; aber das Kapitel ift noch nicht zu Ende, 

„Die Behörde iſt nody nicht auf den Gedanlen gelommen, 
dem fchönen Geflecht den gebührenden Platz bei unferen Kriegs- 
spiel-Turnieren einzuräumen; biefen Verftoß gegen die Regeln ver 
Galanterie haben wir bejchloffen, gut zu machen. Man hat bie 
zweierlei Spiele nicht verſchmelzen wollen — nun denn! gehen wir 
von dem einen zum anderen über!” 

Die Kriegsfpielfigungen halten bis 4 Uhr und darüber im 
Schulgebäude feſt. Es braudt dann noch mehr ala eine Stunde, 
ſich im Civil zu werfen, um in die Stabt zu gehen („aller & Paris“). 
Vor dem Diner (7 Uhr) lohnt das nicht mehr. Die zweiftündige 
Zwiſchenpauſe hat fih num fehr angenehm ausfüllen laſſen. Des 
forne ſcheint aus Erfahrung zu ſprechen, wenn er berichtet, ihrer 
Sechs hätten fid) zufammengefunden, um, Neihe um, ein „Kränzchen“ 
bei fih zu fehen; ein „five o'clock“ „....... mit Damen 
natürlih. Und nicht etwa, daß Jeder mit einem feiten „Ber 
hältniß“ erfhienen wäre... . über diefen Stubenten-Ehen- und 
Grijetten-Standpunkt ſcheint der heutige Kriegsalademiler weit 
hinaus zu fein — er iſt nit nur Don Juan, er hat auch wie 
Don Juan unbefhränfte Auswahl, und ihm ift aud Alles recht 
— „pur che porte la gonella* wie es in Leporellos allbefannter 
Negiiterarie heißt. 

Sechs Seiten wendet Delorne an die nähere NAusmalung 
diefer „Fünf-Uhr-Thees“. Dann fhreibt er: 

„Berzeihe man uns diefe Kindereien, diefe Thorheiten! Sie 
bildeten die heilfame Entipannung unjerer durch bie undanlbare 
Arbeit des Tages fraus gezogenen Nerven. Man begehrte, unferen 
Geiſt zu germanifiren, indem man ihn nad) ſchwerer, pedantifcher, 
teutoniſcher (tudesque) Art in Feſſeln ſchlug. Mußte da nicht 
Reaktion eintreten? Muften wir uns nicht von der freien, franz 
zoſiſchen Fröhlichleit fortreigen lafjen? Was brauchen wir Be: 
lehrung zu fuchen auf dem Falten, in Nebel gehüillten Boden von 
Deutſchland, wenn überall auf dem lachenden, fonnigen des alten 
gallifchen Vaterlandes wir die Spuren eines Kriegsruhmes an— 
treffen, der den Vergleich mit leinem anderen fürchtet?” 

Das ift wenigftens ernfthaft geiproden, und damit wılen 
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wir die Beiprehung eines Buches ſchließen, das recht viel Uebles 
enthält. 

Und weil denn der Verfaſſer diefes Buches jo viel Humor 
bat und jo witige Kalauer fertig bringt, wollen wir uns ein 
Menig von der galliihen Sonnigteit entlehnen und mit einer 
feiner Kapitelüberjhriften unjere Beſprechung fließen; es feien 
dies; Les mots de la fin et les fins des maux. 


3. 


Die bayerifche Artillerie von ihren erften Anfängen bıs 
zur Gegenwart. Nach authenfiſchen Quellen bearbeitet von 
Luitpold Zus, Hauptmann. Mit zwei Tafeln, Zeihnungen und 
14 Uniformbildern. München 1894, Theodor Adermann, Königl 
Sofbuchhändler. 8. XXVI und 333 Seiten. M. 15,—, 


Das hier erwähnte Buch war urfprünglich für den Private 
gebrauch zufammengeftellt, um fo dantenswerther ift es, daß der 
Verfafjer dieſe mit unermüdlichem Fleiß und Spürfinn und ernjter 
Ausdauer zufammengefaßte Geſchichte und Entmidelung der 
bayeriſchen Artillerie der Deffentlichleit übergeben hat. Es exiftirte 
zwar ſchon ein Werk des bekannten Dberfi Schmölzl im Geftalt 
einer Broſchüre unter dem Titel: „Die bayerifche Artillerie, deren 
jelbftändige Entwidelung feit dem 30jährigen Kriege x, Minden 
1879,” Doc) läßt biefes infofern unbefriedigt, als es in erſter Linie 
die Entwidelung des Geſchützweſens bevorzugt, während die For— 
mation und Drganifation nebenbei berührt werben, 

* ganze Bud wird in vier Haupttheile gegliebert: 

I Formation, Organifation, Nekrutirung, Ausbildung und 
Feldzüge. 

U. Die Zeughaus-Hauptbireftion, Zeughaus: Verwaltungen, 
Artilleriedepots, techniſche Inſtitute der Artillerie, Gewehr⸗ 
fabrif, 

II, Das Artilleriematerial, 

IV. Belleivung, Ausrüftung, Pferdeausrüftung. 

Bon diefen wollen wir den I, Theil al3 den auch für all- 

gemeine Kreife interefjanteften hier eingehender befpredyen. 
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Der erſte Abfchnitt behandelt die Artillerie von den erjten 
Anfängen bis zur Errichtung der fiehenden Heere im Jahre 1682 


Aus dem Zunftwefen wurbe durch Erla des Kurfürſten 
Maximilian Emanuel im Jahre 1706 I Kompagnie Bombarbiere 
formirt. Nach Beendigung des jpanifchen Erbfolgefrieges, ber für 
Bayern unglüdlic verlief, wurde die Artillerie im Sahre 1715 
auf 1 Brigade erhöht mit einem Stande von 150 Mann, nämlich 
15 Feuerwerkern, 1 Furier, 4 Korporalen und 130 Bücfenmeiftern. 

Kurfürft Mar Joſeph brachte die Artillerie im Jahre 1759 
auf die Stärke von 4 Divifionen (Kompagnien) mit einer Effektiv: 
ftärfe von 248 Mann. 

Im Jahre 1777, dem Tobesjahre des Kurfürften Max Joſeph, 
wurden bie Divifionen in 1 Bataillon in der Stärfe von 310 Mann 
umgemwanbelt. 

Der nachfolgende Kurfürſt Karl Theodor von der Pfalz ver 
einigte alle Länder bayerifchen Namens unter ein gemeinfames 
Ezepter, daher bildeten von nun an das furbayerifhe und Die 
furpfälzifchen Deere eine Armee, fomit wurde die furpfälzifche 

Artillerie aud zu einer Stammtruppe der heutigen Artillerie. 
Unter dem Namen „Artillerielorps” wurden beide in nachjtehender 
Stürle vereinigt: 

1 Bayerifches Bataillon zu 3 Divifionen = 310 Ma 

4 Pälzifhe Kompagnien - 30 

610 Mann. 


Der dritte Abſchnitt behandelt das Artillerie» Negiment von 
1791 bis 1824. Das Regiment wurde zu 2 Bataillonen zu 
4 Kompagnien formirt, jeve Kompagnie 150 Mann. Zum Inhaber 
bed Regiments wurde Benerallieutenant Graf v. Rumford ernannt. 
Das 1. Bataillon garnifonirte in Ingolftadt, das 2, Bataillon 
BE FR Anne rer Ne SC 


und Diffeldorf. 
Bon 1794 erfolgte eine Vermehrung auf 10 Kompagnien und 


1796 auf 12 Kompagnien. 
Im Jahre 1800 erfolgte eine Neuorganifation. —— 
nonier⸗Kompagnien, 1 reitenden 


beſtam hinfort aus 9 Bombarbier-Na 


— 
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Kompagnie, 1 Ouvriers Kompagnie. Nach dem Fi Don Zus 
im Sahre 1801, trat an Stelle des Regiments die Brigade, i | 
als die reitende Artillerie unabhängig vom Regiment — 
und jelbftändig unmittelbar unter dem 

ſchon 1804 wurde die reitende Artillerie als folche be 
alte Bezeihnung Regiment wrieber. angenotume ach BEE 
3 Bataillonen formirt. Davon garmifonirten: 

1. Bataillon mit 4 Kompagnien Münden, 

2 24 = MWürgburg, 

u ⸗ » 3 = 1.1 Duvrierd-flompagnie München. 

Im Iahre 1806 ſchloß Kaiſer Napoleon J. mit Bayern, das 
er zur Königswürde erhoben hatte, den fogenannten 
Durch Vertrag hatte Bayern 3000 Mann zu ſtellen. Daher war 
auch eine Verſtärlung der Artillerie geboten. Das Regiment 
wurde zu 4 Bataillonen zu 4 Kompagnien formirt. Im Verlaufe 
bes Krieges gegen Preußen und Rußland wurde bei jedem Bataillon 
noch eine 5. Kompagnie errichtet. Jede Kompagnie bediente 
1 Batterie zu 6 Bejchüten. 

Im Jahre 1809 ftarb der Generaldef der Artillerie, Jalob 
v. Maſon, dem die bayerifche Artillerie ihre eigentliche Entwidelung 
verdankt. Er hatte auch dahin gewirkt, daß im Jahre 1801 eime 
Artilleriefchule gegründet wurde, in welcher die Ober: und Unter 
lieutenants der Artillerie Unterricht in den nothwendigften Wiſſen⸗ 
Ihaften und im Artilleriezeichnen erhielten. 

1815 Vermehrung des Regiments auf 22 Kompagien. 

1817 wurde bei jevem Bataillon eine 6. Kompagnie gebildet. 

Vierter Abſchnitt bis zur allgemeinen Einführung der gezogenen 
Geſchütze im Jahre 1867. 

Um die Kommandoführung eines jo großen Körpers wie das 
Regiment zu 4 Bataillonen zu 6 Kompagnien zu erleichtern, wurden 
1824 2 Negimenter zu 2 Bataillonen gebildet; die Kompagniem 
mwurben von 1 bis 12 durchnumerirt. 

Im Zahre 1839 wurde Se. Königl. Hoheit Prinz Luitpold 
von Bayern zum Inhaber des 1. Negiments, der Generallieutenant 
Fehr. v. Zoller, der das neue Seldartilleriematerial einführte, zum 
Inhaber des 2. Negiments ernannt. Die Negimenter nannten ſich 
” nun an „Xrtillerie- Regiment Prinz Luitpold von Bayern“ 

und „Artillerie-Regiment Zoller“, Das Regiment Zoller wurde 


4 
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1841 um 2 Nompagnien vermehrt, fo daß in Summa 26 Kom⸗ 
pagnien vorhanden waren. 


Die Regimenter hatten folgende Garnifonen: 
Regiment Prinz Zuitpold: Stab und 11 Kompagnien München, 
1 - Augsburg, 
Negiment Boller: Stab und 9 ⸗ Wurzburg, 
4 ⸗ Landau, 


1848 wurde ein neues Megiment reitender Mrtillerie zu 
4 Batterien unter der Benennung „3. Artillerie-Regiment (reitende 
Artillerie)” gebildet. 
1855 wurde der Bataillonsverband aufgelöft. Die Negimenter 
1 und 2 hatten zu formiren: 
3 6pfd. Felbbatterien, 
2 12pfd. ⸗ 
2 Parkbatterien für Munitionsreſerven, 
3 Fußbatterien fir den Feftungs: und Bejagungsdienft. 
1857 wurde die Artillerie und Geniefhule gegründet. 
1859 führten die großen Schwierigleiten in der Verwaltung 
fo ftarfer Negimenter zur Errichtung eines 4. Regiments, 
Die Negimenter waren jtarf: 
1. und 2. Regiment: 2 gezog. 6pfd. Batterien, 
: glatte 12pfd. Batterien, 


7 Sußbatterien. 
4, Negiment: 2 gezog. Gpfd. Batterien, 
2 glatte 12pfd. Batterien, 
8 Fußbatterien, 
3. veitendes Artillerie-Negiment: 4 glatte 12pfd. Batterien. 
1867 wurden infolge gänzlichen Ausfcheidens der glatten Ges 
ſchutze die Negimenter aus folgenden Batterien zufammengefegt. 
1. tiere Begiment Ye Sol I: ran 
® voacant Lüber |; guppatterien. 
3. reitendes Artillerie = Regiment „Königin Mutter” 4 4Apfb. 
reitende Feldbatterien. 
4. Artillerie-Negiment „König“: 2 Apfd. Felbbatterien, 
6 6pfb, e 
7 Fußbatterien. 
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Vierter Abſchnitt bis zur Gegenwart, 
1868 wurde das reitende Artillerie-Regiment als foldhes auf: 
gelöft und 2 Brigaden gefhaffen, Die Eintheilung war folgende: 


1. Artillerie-Brigade: Münden. 
1. Artillerie = Negiment Prinz 3. — Regiment „Königin 
Zuitpold von Bayern. 
8 Felbbatterien, 2 er Batterien, 
1 (Part:) Fußbatterie, 6 Feldbatterien, 
4 (Feftungs-) Fußbatterien. 1 (Park) Fußbatterie, 
4 (Feitungs:) Fußbatterien. 


2. Artillerie: Brigade. 
2. Artillerie - Negiment vacant 4. Artillerie » Regiment „König”. 


Lüder. 8 Feldbatterien, 
2 reitende Batterien, 1 (Part) Fußbatterie, 
6 Selbbatterien, 4 (Feftungs-) Fußbatterien. 


1 (Bark:) Fußbatterie, 

4 (Feftungs-) Fußbatterien. 
1873 erfolgte die Trennung in Feld⸗ und Fußartillerie. 
Die Formation wurde folgende: 


1. Feldartillerie-Brigabe: 


1. Feldartillerie-Regiment Prinz 3. Feldartillerie = MNegiment 
Luitpold (Div. Art.). „Königin Mutter“(Korps⸗Art. 


2. Feldartillerie-Brigade: 
2. Feldartillerie « Regiment 4. Feldartillerie - Regiment 
Brodeſſer (Horps-Art.). „König“ (Div. Art.) 
1. —— — 


2. 

1875 wurde bie Sußartilerie-Brigabe formirt. 

1881. Trennung der Offizierforps der Feld und Fußartillerie, 

Ferner wurde jedes Feldartillerie-Regiment um 1 Batterie 
vermehrt, fo daß 38 vorhanden waren. 

1887. Infolge der Erhöhung der Friedenspräfenzjtärfe wurden 
das 1. und 4. Feldartillerie-Hegiment um je 1 Batterie vermehrt. 

1889 erfolgte bie Unterftellung ber Felbartillerie unter bie 
Generallommandos, es wurde die Inſpeltion der Artillerie und 


— 
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des Trains aufgelöfl. An Stelle der Fußartillerie - Brigade trat 
die Inſpeltion der Fußartillerie, 

1890. Infolge der bedeutenden Verftärkung der Armee wurde 
ein 5. Feldartillerie-Regiment gegründet. 

1893 wurde die Anzahl der Batterien auf 54 erhöht. Die 
Stärle und Dislofation der Feldartillerie ift feit dieſer Zeit 
folgende: 

1. Feldartillerie-Regiment „Prinz Regent Luitpold”, Münden: 
1. Abtheilung (3 Batterien) Münden, 


% = =) Freifing, 
3. ⸗ (3 =  ) Münden, 
reitende * (2 = ) = 


2. Feldartillerie-Negiment „Horn’, Würzburg: 
1. Abtheilung (3 Batterien) Würzburg, 
2. s (3 N, = 
8. ⸗ (3 =  ) Nürnberg, 
reitende ⸗ (2 »  ) Würzburg. 
3. Feldartillerie-Regiment „Königin Mutter”, Münden: 
1. Abtheilung (3 Batterien) Münden, 
2. ® (3 z ) z 
3. = (3 ⸗ ) — 
4. = (3 z ) ⸗ 
4. Feldartillerie-Regiment König“, Augsburg: 
1. Abtheilung (3 Batterien) — 
2. - @ Fun) 
3. ⸗ (3 en ' Fürth, 
4. - (3 Bee 
5. Feldartillerie-Regiment, Landau: 
1. Abtheilung (3 Batterien) Yandau, 
2. s (3 = ) ⸗ 
reitende (2 u ⸗ 
Das Fußartillerie⸗Regiment Nr. 2 formirte ein 3. Bataillon. 
Die Stärle und Dislolation der Fußartillerie ift fettdent 


1. Foportilerie Regiment, „vacant —— Ingolſtadt: 
1. Bataillon; Neu⸗Ul— 


| 5 g 


Ferner hat Hauptmann Sub großen Werth auf die genaue 
bifdliche Wiedergabe ber mechfelnden Uniformirung und Ausrüftung 
der bayerifhen Artillerie gelegt und diefem Werke zwei Tafeln 
Zeichnungen und 14 Uniformbilver beigefügt. Der Verfafier hat 
fih durch diefes überaus forgfältige und nad) beftem Quellen» 
material bearbeitete Buch ein hohes Verbienft um die bayeriſche 
Artillerie erworben. 


4. 


La fortification passagtre en liaison avec la tactique, 
Par V. Deguise, capitaine commandant du genie, professeur 
de fortification & l’&cole d’application de l’artillerie et du 
genie, Brüffel, bei E. Weißenbruch, Königl. Druderei, 1, Theil 
1893; 2. Theik 1894. 


Der Titel des Buches erfheint infofern nicht ſehr 5* 
gewählt, als ſich eine Feldbefeſtigung ohne Verbindung mit 
Taltit überhaupt nicht denken läßt; heute jedenfalls nicht Es 
Daher ift der Zuſat „en liaison avec la tactique* unnöthig — 
fogar fhädlih, da dem Schüler — für den das Bud geſchrieben 
iſt — hieraus eine nicht ganz richtige Anſchauung erweckt werben 
fönnte. 

Der Stoff, welden das Buch behandelt, ift heute eim übers 
aus einfader! 

Ze mehr es zur Nothwendigkeit geworden ift, die fechtende 
Truppe felbft die Vertheidigungs: Anlagen ausführen zu laſſen — 
je mehr die Aufgaben der technifhen Truppe auf anderen Gebieten 
zu fuchen find, als gerade auf bem der Feldbefeſtigung — um fo 
einfader find die Formen der Felbbefeftigung geworben, und um 
fo geringer an Umfang fönnen, oder befjer — müfjen die Vor— 
ſchriften bezw. Lehrbücher über diefen Gegenftand fein. 





Diefer natürlichen Schluffolgerung entſpricht unfere neue 
Feldbefeſtigungs-Vorſchrift in höchftem Mae. — Ein ganz Meines 
Büchlein, in weldem mit fennzeichnenden Worten Zwecke und 
Aufgaben, Anwendung und Mittel der Feldbefeftigung befprochen 
werben, giebt klaren Aufſchluß über alle im Felde wirklid vors 
Tommenben Arbeiten. 

Deguiſe behandelt denfelben Gegenjtand in zwei didleibigen 
Büchern großen Formats.*) 

Der bedeutende Umfang der Abhandlungen wird aber nicht 
etwa dadurch erzielt, daß er Zweige des Feld-Angenieur-Dienftes, 
wie Zerftören und Serftellen von Verlehrswegen der „ielb- 
befeftigung” Hinzufügt, fonbern dadurch, daf er fich im breiten 
Theorien über alle möglichen Fälle ergeht und ben Stoff möglichft 
wiſſenſchaftlich zu behandeln ſucht. 

Man braucht durchaus nicht Verehrer der jetzt vielfach be— 
liebten „ſchneidigen“ Richtung zu fein, die Wiſſenſchaften aus den 
Dffiziersfreifen zu bannen, wenn man aber ala Feldfoldat — und 
diefer fol die Feldbefeftigung doc lernen — beinahe in jedem 
Kapitel auf erläuternde, längere mathematiihen Formeln ftößt, 
dann möchte man an der praftifchen Brauchbarkeit des Buches 
fchier verzweifeln! 

Nun fol das Bud) ja keine Vorſchrift fondern ein Lehrbuch 
fein! Ic meine, aud in einem Lehrbuche fiber einen einfachen 
Begenftand, der Allgemeingut aller Waffen ift, fol man die 
größtmögliche Einfachheit anftreben und ven Schein der Willen: 
Ichaftlichkeit zu vermeiden fuchen. 

Wenn in unferer Armee ſchon über die mit zu vielen Theorien 
und zu geringer Praxis ausgerüfleten Ingenieuroffiziere manches 
harte Wort gefallen ift und noch fällt — wie würde man heute 
einen Ingenieuroffizier anfehen, der, vollgepropft mit den Theorien 
eines Dequife, feine militärifhe Laufbahn beginnt? 

Melde Zeit muß ber —— Ingenieuroffizier auf Ein⸗ 
prägung von Theorien verwenden, die praltiſch von gar keiner 

! 
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uns erfchienenen offiziellen und nicht offiziellen Büchern: die tavel- 
loſe Ausführung der beigegebenen Darftellungen. In falfcher 
Sparjamkeit wird bei uns gerade in dieſem Punkte oft recht 
Mangelhaftes geleijtet. 

Es märe überaus danfenswerth, wenn der Verfaſſer feine 
große Arbeitsenergie und feinen Bienenfleik auf ein Gebiet Ienfen 
wollte, das zu bebauen er durch feine Vorarbeiten und feine Kennt⸗ 
niffe hervorragend befähigt wäre, und bas immer nod einer aus— 
giebigen und fahgemäßen Behandlung harrt: „Die Geſchichte der 
Beldbefeftigung.“ 


S..% 


5. 


MWortfhaf und Phrafeologie der ruffifhen Sprache mit 
grammatifhen Erläuterungen und eingehender ruffi- 
ſcher Heeres = Terminologie Mon Hauptmann Gremat, 
A la suite der 2, Ingenieurinfpektion, Militärlehrer an der Haupt: 
KHadettenanftalt, Leipzig; R. Gerhard 1894. M. 5,40, gebd. 
M. 6 — 

Die Verlagsfirma Gerhard (früher Wolfgang, jetzt Raimund) 
hat die Veröffentlichung ruſſiſcher Lehrmittel aller Art, einſchließlich 
reichhaltigen und mannigfachen Lejeftoffes, zu ihrer Spezialität 
erloren. Das in ber Meberfchrift namhaft gemachte Merk ift eine 
ihrer dantenswertheften bezüglichen Leiftungen. Es ift ein im jeder 
Beziehung brauchbares Bud, um, aud durch Selbſtſtudium, bie 
ruſſiſche Sprade in möglichit kurzer Zeit zu erlernen. Die logiſche 
Folge des zu Erlernenden, welche zunädft von dem Nothwendigſten, 
im Alltagsverfehr am häufigften Vorlommenden ausgeht, und dem 
fih nad und nad die Darfiellung der freieren Nedeweifen und 
ſchwierigeren Satfonftrultion, welche befonders der ruffifhen Sprache 
—5* iſt, anſchließt, ſowie Die große Klarheit und leichte Faplich- 
keit und dad Vermeiden alles zunächſt Weberflüffigen und Zeit: 
raubenden machen e3 jedem Anfänger ſowohl wie dem weiter Vor- 
geſchrittenen leicht, ſyſtematiſch in den Geiſt der Sprache einzubringen. 
Namentlich muß die Klarheit und Faplichkeit hervorgehoben werben, 
mit welder die Ausſprache der einzelnen Volale und Konfonannten 
in dem grammatiſchen Theile dargeftellt iſt, wodurch auch Jemand, 























Zu Punkt 5. Wie ſchon aus de Frühen Eh 
en id) 


Im vorliegenden Projekte will es uns fd 
Bee Beinen Se BE 


ahren haben. je 
Wir wollen diefen Ausſpruch ſowohl bey 
technſche Truppe als für den technifchen Generalftab vo 
Mafnahmen zu begründen traten. 


Techniſche Truppe. 
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Demzufolge glauben wir, das Interefje der Truppe erfordere, 
daß ihr Offizierkorps ſich nur aus Offizieren mit entſprechender 
technifcher Worbildung ergänze, und daß fie namentlid feine 
Kompagnielommandanten aus der Infanterie erhalte, welche nicht 
felbft ein reges Intereſſe für den techniſchen Dienjt befigen, ſich 
hierfür entjprehend vorgebildet und ihre Verſetzung im bie tech— 
nijche Truppe jelbjt angejtrebt haben: Jedem, der diefe Eigen- 
ſchaften befitt, fol der Eintritt in die technifche Truppe möglichft 
erleichtert, aber Niemand, ver fie nicht befigt, ſoll hierzu ge— 
zwungen werben, 

Die in diefem Vorſchlage liegende Abweichung von dem 
Punkte 4 der Organiſationsſtizze ift unferes Erachtens nad) eben 
fo unweſentlich für das Fortlommen des technifchen Offiziers im 
der rein militärifchen- Laufbahn, als fie wejentlih ift für die Aus: 
bildung der techniſchen Truppe. 

Weſentlich im erjterer Beziehung und hiermit auch für die 
techniſche Waffe ift nämlich nur der Beftand von Einrichtungen, 
welde es dem techniſchen Offizier ermöglichen, bei bem Heran— 
nahen an die Stabsoffiziersharge aud die Eignung 
zum Infanterie-Stabsoffizier zuerkannt zu befommen 
bezw. je nah den Standesverhältniffen auch zum Infanterie: 
Bataillonsfommandanten ernannt zu werben. 

Die von uns beantragte Schaffung folder Emrichtungen 
unterliegt aber feinem Anjtande. 


Techniſcher Generalftab. 


Wenngleih wir vom technifchen Generalſtab nicht mehr — 
wie dies noch Hauſer that — verlangen, daß er ganze Projekte 
permanenter Befeitigungen ausarbeite, jondern feine diesbezügliche 
Thätigkeit auf die Mitwirfung bei der Ausarbeitung „militärifcer 
Befeftigungsfliggen“ beſchränlen, fo bringt dod) die großartige 
Entmwidelung der Technil mit fi, daß jelbit die Aneignung des 
zu dieſer vebuzirten Aufgabe jowie zur Ausübung feiner fonftigen 
technifchen Berufspflichten erforderlihen Weberblides und Ver— 
ftändnifjes im Bebiete der Technik immerhin ziemlich zeitraubende 
Studien erforbert. 

Außerdem iſt aber das volle Verſtändniß aller auf Bauart, 
Angriff, Bertheidigung und Verwendung permanenter und feld: 

7* 


haben, 
Der zweite Umſtand ift biefer, ſich volltom t 
tlar zu werben, welche Vedingungen von dem technifchen Gi 
unbedingt gefordert milffen, und welde 
unbedingt nöthig find. =. 
Unbedingt nöthig ift zunächſt, mämlid n 
techniſchen Dienft, daß fein ganzer Entwickelung 
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entfpredendes taktifhes Kommando zu übernehmen, und zwar 
unter Berhältniffen, melde wenigſtens im Allgemeinen auch aur 
Hoffnung feiner Beförderungsfähigteit auf höhere Kommando— 
poften berechtigen. 

Nekapituliwen wir nun diefen Entwidelungsgang im Anſchluß 
an die Alademie, fo ergiebt ſich als folder: 

Vor der Aufnahme in den tehnifchen Generalftab: in vor- 
wiegend theoretiiher Beziehung die Kriegsſchule und der Feitungs- 
furs, der nad Seite 135 unferer Studie auch die entſcheidenden 
Materien der Stabsoffiziersprüfung für den Generalftab in 
ſich ſchließt, in praftifcher Beziehung eine wenigftens vierjährige 
Dienftleiftung bei der technifchen Truppe in verjdiedenen Zeit: 
räumen und Chargengraben, eine dreijährige, mit gutem Erfolge 
beitandene Zutheilung zum taltiſchen Generalftabe und eine zwei- 
jährige zu Kommanden großer Feftungen. 

Nad der Aufnahme in den technifchen Generalſtab: Die 
Führung eines der Charge entiprechenden taftiihen Kommandos 
und unbeſchadet derfelben, weil mit ihr ganz wohl vereinbarlic, 
die periodifche Beiziehung dieſes Dffiziers zu taktifhen und tech— 
nifchen Generalftabsreifen und überhaupt die Löfung feiner Charge 
entiprechender Generalitabsaufgaben. 

Wir glauben, daß in diefer Art wohl beiden vorjtehenden 
Bedingungen in vollem Umfange entjproden werde. 


Wefentlih anders liegen aber die Verhältnifje bezüglich 
der fozufagen prinzipiellen Beiziehung aller techniſchen General: 
ftabsoffiziere auch zu den dem taltifhen in ihren verſchiedenen 
Chargengraben zufallenden Dienftleiftungen. 

Vom dienftlihen Standpunkte aus betrachtet fann nam— 
lich die Herbeiziehung techniiher Generalſtabsoffiziere zu dem 
Dienfte als taktifhe im Kriege bei richtiger Organifation und 
Standesbemefjung im Allgemeinen nicht nmöthig werden, weil es 
eben Sade beider Gattungen des Generaljtabes tft, jelbft ihren 
vollen Kriegsftand ſchon im Frieden heranzubilden. 

Außerdem wäre aber dieſe Beiziehung ein entſchiedener Nach⸗ 
theil für den tehnifhen Dienft, und zwar im Frieden wegen 
Unterbrehung und 


















Denn [ls der ehniiöe Benerffabtefiien, ber bi 
dem taltiſchen Gemeralftabe hervorgegangen iſt, deſſen ganze 
; —— ielfältigften Begiehungen ı 


fo müßten folgerichtig wohl alle gar nie im ®eneraljta 
weſenen Offiztere von folden Poften thatfählich von vorn 
ganz ausgeſchloſſen werden. A 
Ein ſolches dem taltiſchen Generalſtabe ertheilte 
auf alle höheren Kommanden wäre aber nicht nur gleie 
mit ber Ausfhließung aller jener doch in feiner arof 
fehlenden hervorragenden militäriihen Kräfte, welde 
erfannt werben, um ihre Befiger noch in ben Ge 
bringen, fonbern aus Gründen, die zu nahe liegen, um € 
Ausführung zu bedürfen, auch gleihbeveutend mit einer q 
außerordentlihen Schädigung des GBeiftes jener Ar 
welcher diefes Monopol eingeführt werden wollte, 
Wir können daher an das Borhandenfein folder Anſchauung 
gerade in jenen höchjten Kreifen, denen die Wahrung der m 
tigften Armeeinterefjen obltegt, faum glauben, noch viel men 
aber können wir fie als Bafis eines DOrganijationsentwurfes | 
trachten. 
Hiermit wollen wir jedoch die ausnahmsweiſe Verr 


des techniſchen Generalitabsoffiziers aud als taktiſchen leineswe 
ausſchließen. 
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Es bedarf nämlih die Führung namentlih der höchſten 
Truppentommanden gewiffer hervorragender Eigenidaften 
bezüglich militärischen Blides und Charakters, welche ſchon von 
der Natur verliehen fein müffen, weil felbjt die forgfältigite theo— 
retiſche und praltiſche Ausbildung fie nicht erzeugen, fondern nur 
meiter entwideln fann. 

Aehnlich find die Anforderungen aud an die Gehülfen 
biefer Truppenfommandanten, an ihre Generalſtabschefs wenigſtens 
in dem Falle, ala es aus mas immer für Gründen nicht ge 
lungen fein follte, diefe SKommandopoften ſelbſt ausfchlieflid mit 
Männern zu befegen, welche die früher erwähnten hervorragenden 
Eigenfhaften in vollem Maße befiken. 

Mie groß aber die Schwierigkeiten fein mögen, mit welchen 
die Befegung der höchſten Truppenfommando- und Generalitabs: 
poften mit berlet hervorragenden Männern zu lämpfen bat, kann 
wohl am fiherften daraus gefhloffen werden, daß es wohl kaum 
eine einzige Armee geben mag, welde nicht in dem einen ober 
anderen ihrer eldzüge in beiden Nidhtungen recht traurige Erz 
fahrungen gemacht hätte. 

Die Defignirung der Generalftabschefs, wenigjtens für die 
Armee: und Korpslommanden, fann alfo mit einiger Sicherheit 
doch erft in einem Zeitpunfte erfolgen, im welchem auch der tech— 
niſche Generalitabsoffizier ſchon wieder längere Zeit in Dienft- 
leiftung bei ber taltiſchen Truppe geſtanden hat, bezw. in biejer 
Dienfteinftellung wieder periodifh zur Löfung aud) höherer 
Generalftabsaufgaben berufen war, 

Die Gelegenheit zu einer Prüfung aud des technifchen 
GSeneralftabsoffizierd auf den Befit jener hervorragenden Eigenes 
Ichaften, zu einem diesbezüglichen Vergleiche der Perfonen beider 
Kategorien des Generalitabes ift alſo zweifelsohne vorhanden. 

Für ebenfo unzweifelhaft halten wir es aber auch, daß, wenn 
ein folder Bergleih zu Gunſten eines techniihen Generalſtabs- 
offiziers ausfallen, wenn man in einem ſolchen ven Träger jener 
mehrerwähnten hervorragenden Eigenfhaften des Geiſtes und 
Charalters erbliden ſollte, dejjen Ruckverſetzung in den taltiſchen 
Generalftab ihn wohl binnen fürzefter Beit in die Lage fehen 
würde, Die Unterſchiede in ber früheren Verwendung gänzlich 


belanglos zu maden. 


Bei _ hervorragenden 
des Geiſtes und Charakters das 
wu felbft der höchſten Stufen ber ı 


"De Uneföihe m ine Dis 
Verwendung als Seifen re Ce, ale 
Befehle, der eine im rein militärifchen, der 

firb für Die Greeifung diefer 
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I. Archiv für die Artillerie- und Ingenienr-Offiziere des 
deutſchen Reichsheeres. 


Der Artitel X „Vom öſterreichiſchen Genieweſen; Stab und 
Truppe” beichäftigt fich fehe eingehend mit unferer Studie. Er 
beginnt mit einem furzen Auszuge aus der früheren Organifation 
und der Darlegung der ſchweren Uebelſtände, unter melden die 
Geniewaffe bei derjelben zu leiden hatte. Hieran fchlieht ſich Die 
von und gegebene Skizze des offiziellen Neformprojektes, wie es 
nad den bis zu jener Zeit in die Deffentlichleit gelangten Mit 
theilungen urfprünglich beabfichtigt gewefen zu fein fcheint, woran 
der Herr Verfaſſer die Bemerkung Inüpft, daß es fih mithin 
gegenwärtig in Defterreih-Ungarn im Wefentliden um eine Neu— 
organifation nach preußiſchem Mufter handelt, hingegen eine Ber: 
mehrung der Bataillone der technischen Waffe ebenfo wenig 
beabſichtigt jei wie eine Umgeftaltung des gefammten Feſtungs— 
weſens oder eine veränderte Deranbildung des Offiziers- 
erſatzes. 

Mit einer kurzen Slizze des Projeltes Baron Salis-Soglio 
ſchließt die erſte Hälfte des Artikels. 

Die zweite Hälfte bringt zuerjt einen eingehenden und in jehr 
wermem Tone gehaltenen Auszug unferer Borjchläge, welche der 
Herr Berfafier als fehr durchdacht bezeichnet, um hieran Die eigent- 
liche Beſprechung zu ſchließen, welche er ebenfalls, wie dies in der 
eben befprochenen Nezenfion gefchehen ift, in die Form von Haupt⸗ 
wünfchen für die Reform des deutſchen Genieweſens bringt. 

In Anbetracht ber vielfachen Analogien in dem Gedanfen- 
gange beider Herren Nezenfenten und namentlid) ber gebotenen 
Kürze befränten wir uns auf nachſtehenden Auszug mit Bezug 
auf die früheren 5 Schlagworte. 

Bu Punkt 1. Auch diefes Projekt tritt, und zwar mit aller 


deffelben in einen vom i Baudienfte vollftändig 


gehen 
entlafteten tehnifhen Generaljtab Es hebt ausbrüdlih 
hervor, daß die Einräumung einer ſolchen Po 
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Su Puntt 2. AUS in Nm 9 
Feſtungsbau u 


Preußen die Feldartillerie, 


3u Punkt 4. ——— der techniſchen Truppe tr 
Projelt im Allgemeinen für eine Gem Im Tre 
gänzung durch fehlende Formation, z. B. graphen 
taillone, ein. 

Betreffend ihrer Gliederung hebt daſſelbe nur ven 
lichkeit jener Ausbildung für die fortifitatorifchen 3 
Feſtungskrieges hervor, melde ſich aus der Anglieder 

beflimmten ie Felt 


tritt Das 


in einer großen Feſtung zu garniſonirender Feſtu— 
bataillone und zwar je eines De jede ber —— 


Herr Verfaſſer noch mehr als jener des anderen 
er innigſter Verfchmelzung der 
der taltiſchen vertrat. 
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Der Nothwendigfeit, daß dem techniſchen Generalftabsoffizier 
eine ſpeziell technifche Ausbildung zu Theil werden müfje, giebt 
wohl die Nezenfion durch die Bemerkung Ausdrud, daß die bis- 
herige Ausbildung bes Generalftabes eine ausschließlich militäriſche 
und für den fortififatorifchen Dienft ohne befonderen Nuten ſei — 
nähere Modalitäten diefer techniſchen Ausbildung enthält jedoch 
diefer Artikel ebenſo wenig als der frühere. 


Mit Rückſicht auf die bei Befprehung des früheren Projektes 
bereits vorgenommene eingehende Darlegung unferer Anfichten 
liegt hier Fein Anlaß zu ferneren Bemerfungen vor. 


Technische Fachblätter. 
M. Bautechniker. 
N, Süddentiche Bauzeitung. 


Diefe beiden Nezenfionen ftimmen nicht nur unferem Antrage 
auf Uebertragung des rein lechniſchen Baudienftes an Berufs- 
techniker (im Gegenfahe zu Offizieren), fondern auch der Schaf: 
fung zweier Korps hierfür (nämlich unferes Militäringenieur 
und Kriegsbautorps) unbedingt und im wärmſter Weiſe bei. 

Beide Herren Nezenfenten erachten diefe Meform dringend 
nöthig und zwar gleich uns nicht nur im Intereſſe der Armee 
fowohl in militärifcher als in Humanitärer Beziehung, fondern auch 
in jenem des Standes der Techniler, indem nicht nur dieſe der 
Armee den größten Nuben dod nur bei Verwendung in ihrem 
Berufe zu leiften im Stande find, fondern auch deshalb, weil der 
Beſtand zweier ſolcher techniſchen Körper mit der ausbrüdlichen — 
beim Kriegsbauforps ausſchließlichen — Beltimmung für ben Krieg 
laum verfehlen könnte, auch auf die joziale Stellung der Techniler 
ſchon im Frieden einen günftigen Einfluß auszuüben. 

Eben hierauf gründet fih auch ihre Annahme, daß unfere 
Vorfhläge bei den Technikern felbjt warme Sympathie finden 
würden, 


Die Rezenfion in der Süddeutſchen Bauzeitung mweift noch bes 
fonders hin auf die vielfachen ungünftigen Folgen, welche das auf 
der Vermifhung des rein techniſchen Dienftes mit dem militäts 
techniſchen beruhende Verhältniß zwiſchen dem deutſchen Ingenieur: 


u 
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L. Zeitſchrift des öſterreichiſchen Jugenieur- und Arditekten- 
Vereins, 


Dieſe Zeitfchrift behandelt unfere Studie in zwei ſich gegen 
feittg ergänzenden Artikeln verfchievener Verfaſſer, nämlich in 
Nr. 39 vom 23. September 1892 aus der Feder bes Seren biplo- 
mieten Ingenieurs Kapaun und in einem „Eingejendet“ in Nr. 50 
vom 9. Dezember 1892 aus jener des Herrn diplomirten Ingenieurs 
Birk, ber auch den eben befprochenen Artikel in dem „Bautechniter” 
geſchrieben hat. 

Nezenfion Napaun. 

Diefe bringt in ihrer erjten Hälfte allgemeine Betradhtungen 
über die Zwecke, welche wir mit unferer Studie verfolgen, dann 
über das offizielle und ſchließlich über unjer Projekt, 

Ihre zweite Hälfte befchäftigt fih mit der Prüfung unferer 
Vorſchlage über das Milttär-Ingenieur- und über das Kriegsbau— 
Torps, deren Refultate wir im Nachitehenden — in den wichtigſten 
Punkten wörtlich — wiedergeben. 


Dezüglih des MilitärsIngenieurlorps, 

„Diefe Art der Trennung des biöherigen Dienftes des Genie— 

ftabes in einen vorwiegenb militärifchen, welcher durch die „Ledh= 
nifchen Generalitabsoffiziere” zu beforgen wäre und in einen rein 
technifhen, welder dem Militär-Ingenieurforps zufallen fol, hat 
für den erjten Nugenblid manches Beftehende für ſich. Aber wird 
ein technifcher Generaljtabsoffizier, welcher die Technik, d. h. die 
„Kunft der Ausführung“, wohl nur zumeift auf dem Papiere und 
am Screibtifch zu üben in der Lage war, vielleicht niemals einen 
größeren Bau felbft geführt hat, wird dies der richtige geiftige 
Mittelpunkt im entſcheidenden Augenblick fein fönnen? Nirgends 
wie bei den Militärtehnilern und -Aerzten ift die Mifhung von 
„viel wiffen und wenig können” gefährlicher und von ben 
ſchwerwiegendſten Folgen begleitet. 
„Durch die vorgejchlagene, mehr oder weniger gründliche Tren⸗ 
mg von Geift und Körper werden zwei Halbheiten geichaffen, 
ach deren Zuſammenwirken kaum ein harmoniſches Ganzes wird 
nm Fönnen, aber fiher wird ber Techniker wieder bas 
ende Glied” zu repräfentiven haben.“ 



































lichen Einrichtungen der öfterreiifgrungenifcen 4 


Wie erfihtlih, hat uns das nd das „Eingefenbet 
enthoben, jelbft den Nachweis zu liefern, Daß — 

zur Zeit, als er ſeinen Artilel ſchrieb, die erſte Bed ig zum 
—5 einer Rezenſion, nämlich die Kenntniß ve; zu regen: 
firenden Buches, nur in durchaus ungenügendem Grab 

hat. 2 

Wenn wir nun aud unter jolden Umänden d 
nicht als eine Rezenfion unferer Vorjhläge b Lönnen 
fo verdienen doch die an deren Stelle geſetzten * — 
Kriegstechnik die ſorgfältigſte Prüfung. 


Prüfung der Anträge Kapaun. 

Zu Militär-Ingenieurforps, 

Selbſt eine nach Zahl, Ausbildung und % 
führung aller der Armee im Felde erforderlichen t 
außseläjenbe. Kraft wird hod) nur dann biefen —* 
forderungen entfprechen fönnen, wenn fie rechtzeitig * 
entſprechenden und auch *8 richtigen Befehle erhäl 
ergiebt fi doch offenbar die N sipwenbigtit einer mit De 
ſprechenden Einblid in techniſche Verhältnifje ausg m 
tariſchen Befehlsgebung. 
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In unferem Antrage auf Schaffung eines techniſch ——*— 
deten Generalſtabes und eines zum innigſten Zuſammenwirlen mit 
demſelben berufenen Militär-Ingenieurforps erblickt er „eine mehr 
oder weniger gründliche Trennung von Geift und Körper, bie 
Schaffung zweier Salbheiten, durch deren Zuſammenwirken kaum 
ein harmonifhes Ganzes wird entftehen lönnen.“ 

Hierzu bemerken wir: 

Sollie es der Armee vielleiht mehr frommen, wenn ein 
taltiſcher Generalftab, der feinen im Baufache erfahrenen Bei- 
rath zur Seite hätte und der ſich überdies wegen Mangels an 
techniſcher Borbildung mit einem ſolchen wohl häufig gar nicht 
hinreichend raſch und gründlich verftändigen könnte, dem Organis— 
mus für die Bauausführung Befehle hinausgeben würde, die 
technisch undentlich, vielleicht ganz unverftändlich find, und bezüg— 
lid) welcher jede Garantie mangelt, daß das Anbefohlene nad) Zeit 
und fonjtigen Umftänden überhaupt nod) ausführbar fei? 

Oder follte die Armee viclleiht fogar die Anordnung 
deifen, was zu bauen tft, den Eivil- Ingenieuren überlaſſen? 
Und in der That legt die aus den meiter unten anſchließenden 
Betrachtungen ſich ergebende Ablehnung gerade jener Anforderungen, 
welche durch das Interefje der Armee bedingt find, in Verbindung 
mit der Bemerkung, daß bei unferem Antrage wieder der Techniker 
das „dienende Glied“ zu repräfentiren hätte, Die Vermuthung 
nahe, daf mwenigftens nad) Anſicht des Seren Kapaun, ber letzt⸗ 
erwähnte Modus der richtige fei. 


Zu Kriegsbauforps. 

Bezüglich deffen erkennt der Artifel zwar unfere gute Abficht 
an, hierdurch eine wejentlihe Organifationsfüde auszufüllen, ohne 
jedoch im Geringften mit der von ung projeftirten Art ihrer Aus- 
führung einverftanden zu fein, 

Seinen 2 Standpunkt legt er in ber früher wörtlich 
zitirten Stelle dar. 

Dieje verlegt aber das Schwergewicht der ganzen reim tech— 
niſchen Kriegsorganiſation fo ausſchließlich auf die im Bedarfsfalle 
eintretende Berwendung der Friedens-Bauunternehmungen, daß 
man glauben möchte, die Armee könne mit voller Beruhigung der 
Befriedigung ihrer technifhen Anforderungen entgegenfehen, wenn 
nur diefe Bauunternehmungen unter ihren (jelbftverftändlich 



















I. Berhältnifje des Kriegs 


Defien Charakter ift der einer mit umfafl —* ta 
Vollmachten ausgerlifteten General-Bauunter 
alle unmittelbar vor Kriegsausbruch oder während 
auszuführenden techniſchen Arbeiten. 
Sein Chef, defien Pflichten wir auf den Seiten 18 
unferer Studie bejproden haben, darf gar feinen { 
danfen haben, er muß ganz in dieſem — 
Aufgabe die Organiſation und Evidenthaltung einer 
val-Bauunternehmung ift, größer und wichtiger als 
bisher bejtandene, weil es noch nie eine gab, der Die | 
| gefallen wäre, den techniſchen Bebürfniffen eines M 
auf dem ungepeueren, muthmaßlich ſyſtematiſch v 
einem eben jo langen als ſirengen Winter untern 
torium eines ruſſiſchen Kriegsſchauplatzes vielleicht durch a 
genügen, von deren Befriedigung unter Umftänden das 9 deil 
Armee und des Staates abhängen kann. 
Um die für diefe großartige und wichtige Thätigkeit 
lichen Vorbereitungen von langer Sand und unter for: 
; nö 





Kriegabauforps ſchon im Frieden ein Kadre, der 

feinen wefentlich verfchievenen Sweden in zwei Gruppen 
Die eine derjelben befteht aus einer Anzahl 

genieure mit dem erforderlichen Dülfsperfonal, und is ih 

thätigfeit eine eminent wiſſenſchaftliche. 

andere Gruppe i 


praft 
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aufgaben der erfteren Gruppe zu beſchäftigen, da jene der letzteren 
ſich von felbft aus deren eben angegebener Beitimmung ergeben. 


Der Chef des Kriegsbaulorps jteht in inniger Verbindung 
mit jenen des Militär-Ingenieurforps und des „techniſchen Büreaus 
des Generaljtabes”, 

Bon diejen erhält er die je nad den verfchiebenen Kriegs— 
lagen von der Kriegstehnit ins Auge zu faſſenden Aufgaben zur 
Bearbeitung zugewieſen. 

Diefe Zumeifung ift der Ausgangspunkt einer ganzen Neihe 
wichtiger unb unentbehrlicher Arbeiten. 

1. Die erfte Bedingung der Ausführbarkeit techniſcher Arbeiten 
ift das Worhandenfein des hierfür erforderlichen techniſch geſchulten 
Perſonals aller Grabe, für defjen Ermittelung aufer dem Bedarfe 
fir die einzelnen Arbeiten auch die eventuelle räumliche Betrennt- 
heit der verſchiedenen Anmarſchlinien voneinander und die Zeit⸗ 
folge der Arbeiten, dann der Umstand zu berüdjichtigen kommen, 
daß die urſprunglich nicht ausmarfchirten Abtheilungen im zweck⸗ 
mäßigiter Weife zu den umfafienden Vorarbeiten fir fpätere Ar- 
beiten verwendet werben können. 

Steht aber die Armee ſchon im Felde, jo werben bei der fidy 
bereits in jo hohe Altersklafien erjtredenden allgemeinen Wehr: 
pflicht die Schwierigkeiten der Perfonal:Sicherftellung vorausfichtlich 
ganz keys 

muß daher [hon im Frieden der volle Bedarf an tech= 
niſch erden Kräften fichergeftellt werden, 

Es muß diefe Sicherftellung erfolgen durch Nefervirung aller 
nod im Alter der Wehrpflicht ftehender, aber fr techniſche Zwecke 
unbedingt erforderlichen Kräfte für eben dieſe Zwecke, und fie kann, 
um überhaupt durchführbar zu fein, nur im einer noch vor der 
Mobilifirung erfolgenden Namhaftmachung jeder einzelnen Perjon. 


des Kriegsbauforps bejtehen. 

Sicher wäre es aber doc ganz unzuläſſig, diefe Namhaft- 
mahung beliebigen, mit dem Umfange der Sriegsarbeiten ganz 
unbelannten Privatbauunternehmern zu überlaffen. 

Diehes wichfige Recht lann mur vom Stante elbR mb zwar 
auf Fa von ihm felbit —— gemiffenha 
nifcher Erhebungen ausgeübt werben. 

Reunumbfüntzigfter Jahrgang, CI Band, 


k ir vun% \AeL 
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2. Nun werden aber doc Bauelaborate halbwegs arö 
Wichtigkeit, ſelbſt wenn fie im tiefften Frieden auszuführen ind, 
nur auf Grund eingehender Zolalerhebungen verfaßt. 

Wie follte alfo die thunlichſie Feilhaltung an diefem Ges 
brauche ſich nicht gebieteriſch aufrängen bei der Ausarbeitung 
Elaboraten, welche im Krieg unter den ſchwierigſten Ber } 
auszuführen fein werben, bei welden ſich alfo der lan 
Verläßlichleit noch viel bitterer rächen müßte als bei jeden im. 
Frieden auszuführenden Elaborate, | 

Umfafjende techniſche Relognoszirungen des Kriegsfchauplaßes, 
gründliche Erforfchung der bautechniſchen Berhältniffe wenigitens 
der wichtigeren und fehwierigeren Bauobjefte find alfo ebenfalls 
eine nothwendige Friedensarbeit. 

3. Es ift gar nicht anders möglih und muß als ein fernerer 
eminenter Nuten von derlei Claboratsverfafjungen betrachtet wer- 
den, daß diefelben zum ernfteften Nachdenken über eine möglichſ 
wirkfame Verwerthung aller Fortichritte der Technik für Ariegs- 
zwede, zur Ermitielung zweckmäßiger, den verſchiedenen Verhält 
nifjen thunlichſt angepafter Bautypen anregen werben. 


4, Eben eine derartige gründliche Erforſchung der bautech 
Verhältniffe des Kriegsſchauplatzes Liefert aud die zuverlä 
Bafis zur Grmittelung der techniſchen Ausrüftung ſowohl in 
quantitativer als qualitativer Beziehung. 


5. Erft auf die Ermittelung der Standesverhältniffe bes == 
fann zwedmäßigerweile jene der Worräthe an militärifher Mus- 
rüftung und Belleivung bafirt werden; diefe wird aber ſchon 
den für Ariegsverhältniffe fo nothmwenbigen milttärtfdien Charakter 
des Korps bedingt und liegt aud) deshalb fo fehr in jeinem eigenem 
Interejje, damit der ganzen Armee feine hohe Bebeutung als Die 
eines nur für ihre Bedürfniffe, für ihr Wohl arbeitenden Kriegs- 
förpers recht offenkundig vor Augen trete. 

6. Unbedingt nöthig ift die Ausarbeitung einheitlicher, den 
Kriegsverhältniffen angepaßter Dienſtvorſchriften technifcher, admini⸗ 
ftrativer und militärifher Natur. 

Die techniſchen werden den einzelnen Perfonen die ihnen 
etwa nöthige Kenntniß gewiſſer militäriſch-techniſcher Formen ver⸗ 
mitteln, die techniſchen und adminiſtrativen allerhand 
namentlich beim Zuſammenwirken verſchiedener Bauabteilungen 


j Ad 
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hintanhalten, die militärifchen endlid) werben dem ganzen Körper 
eine gewiffe, ihm umentbehrliche Konfolivirung verſchaffen. 

7. Eben weil der Friedensſtand auch diefer erften Gruppe bes 
Kriegsbauforps ſchon aus finanziellen Gründen doch nur ein Fleiner 
jein fan, dann weil auch das Beamtenforps einer gewiffen Aus— 
bildung fpeziell für Ariegszwede bedarf, und um die perfönliche 
gegenfeitige Kenntniß der im Kriegsfalle zu gemeinſchaftlicher 
Thätigkeit berufenen Perfonen zu vermitteln — geht es nicht an, 
die Ernennung des Beamtenkorps auf den Mobilifirungsfall zu 
verfchieben, fondern es muß diefelbe ſchon im Frieden vollzogen 
und biefer Körper evivent gehalten werben. 

3. Endlich bedarf die ganze zweite Gruppe einer ſyſtematiſchen 
Zeitung und Ueberwahung durch die jtabil angejtelten Perfonen 
der eriten. 


Diefe Betrachtungen dürften wohl genügend die umfafjenden 
und widtigen Berufsthätigteiten unferes Kriegsbaulorps ſchon im 
Frieden entnehmen laſſen 

Sollte man finden, daß dieſelben übertrieben umfangreich ans 
genommen und vielleicht auch deshalb ziemlich tiberflüfftg feien, 
weil bei ihnen mit einer Menge mehr oder weniger unbekannter 
und zweifelhafter Faktoren gerechnet werden müſſe und weil fich 
demnach die Sachlage doch im Ernitfalle weſentlich anders geftal- 
ten werde, als in jenem riedenstalfül angenommen wurde, aud) 
mwenn er noch jo forgfältig ausgearbeitet worden wäre, jo bes 
merfen wir, daß wir die Nichtigkeit dieſes legteren Umftandes 
allerdings volllommen anerfennen, daß dies aber unfere Anficht 
über die Noihwendigfeit jener umfajjenden Friedensthätigkeit nicht 
ändern Tann. 

Es ijt nämlich unfere Weberzeugung, daß ſelbſt dann diejenigen 
Dispofitionen, welche dem Kriegöfalle vorbehalten bleiben milfjen, 
noch immer einen fo großen Umfang annehmen werden, um die 
No. bruheliäe Day 0oTent u Verre D 


II. Berhältniffe der Friedens-Baunnternehmungen. 

Zu 1. Auf welche Bauunternehmungen im Momente ber 
Mobilifirung überhaupt gerechnet werden könne, läßt 
nut annähernd nicht vorherfehen, noch weniger deren Si 
































Generalunternehmung umzuwandeln, wenn * 


Nath den beftehenden Geſehen tritt bief 


= 


—* 
—— 
ftimmter, für Kriegs zwede bereits in Angriff q mer 
zu erwarten; über diefes Maß hinaus fehlt 
wegs berechenbare Anhaltspunkt für zeitweife oder d 
Tönliche Nefernirungen für den techniſchen Dienft. 
Aber auch bei den zur Zeit der Mobilifirung befteh 
Friedens-Bauunternehmungen wird wohl nur Fu ausn 
die Friedensaufgabe identiſch fein mit der H Mi d« 
anderen Worten, es wird nur wenig Bauunternel geber 
welde um ihren Kriegsaufgaben im ee renden mn 
wachſen zu fein, nicht nod) einer gewiſſen technifchen Ausbiloum, 
dann einer vielleicht wefentlihen Veränderung oder Verftärkun 
Br Perfonales oder ihrer techniſchen Ausrüftung 6 


—* 2 bis 8. Bezüglich aller dieſer fo unentbehrlichen Bor 
bereitungen ift felbftverftändlich von den Friedens-Ban , 
mungen fo viel wie gar nichts zu erwarten. 


III. Ergebuiffe diefer Entgegenjtellung. 

So groß auch die Feiftungsfähigfeit der mehrerwähnten Un 
nehmungen für die Zwecke, um berentwillen fie to 

wurden, und fo groß der Werth ift, den wir auf ihre B 

zum techniſchen Kriegsdienſte legen — aud) fie felbft ı 


im Mobilifirungsfalle ohne Verzug im integrivende Thei e 
unferes Kriegsbauforps, in Spezialunternehmunge: 
der die ganze rein techniſche Thätigkeit umfafl 


dem Chef diefer legteren ihre wirkſamſte € f 
deshalb aud ihre oberfte Spitze ſuchen und ee 
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Eben deshalb halten wir auch an unferer Anſicht feit, dab 
gerade die doch ebenfalls patriotiſchen Techniker und technischen 
Vereine, weil fie doch nothwendig felbit am Träftigften das Be— 
wußtfein befigen müfjen, der Armee im Felde in feinerlei Thätig- 
keit fo erfprießliche Dienſte leiften zu können als in ihrer Berufs 
thätigteit, fobald fie fih mur einmal ernftlidh mit diefem 
Gegenſtande befchäftigen, gar nicht umhin können, die Frage der 
Schaffung eines Kriegsbaulorps in ihren Intereffenkreis ein— 
zubeziehen, zu deren günftiger Löſung nad) Kräften beizutragen. 

Und wie groß wären nicht die Chancen einer derlei günftigen 
Löfung wohl in allen Ländern, wenn man bie biejer 
Einrichtung felbft ausfhlieflih vom Menſchlichkeitsſſtand— 
punfte betrachten wollte! 

Es hat vor nicht langer Zeit anlählich des Vorfalles im 
Lurloche“ bei Graz nicht an allerhand Stimmen gefehlt, welche 
bittere Klage darüber führten, daß das Nettungswefen feine ſtaat⸗ 
liche Organifation befige, weldye fi für derartige Fälle als unter 
allen Umftänden ausreichend erweiſe. 

Wenn wir nun auc die Forderung doch zu weitgehend 
finden, daß der Staat darauf eingerichtet fein müſſe, aud alle 
ſolche Perfonen zu erretten, welche ſich ohne jeven wiſſenſchaft— 
lihen Beruf, mit Sintanfegung aller wohlgemeinten Rath— 
ſchlage, ſelbſt aller Vorſichtsmaßregeln nur durch Eitelkeit in 
augenfcheinliche Lebensgefahr treiben laſſen, jo müſſen wir doch 
auch den Menfchlichkeitsfinn, der aus jener Forderung ſprach, 
wärmftens anerlennen. 

Nun iſt aber das von uns beantragte Ariegsbauforps — ganz 
abgefehen von feiner militärifhen Bedeutung — eine in großartigem 
Stile angelegte Nettungsanftalt zu Bunften der Armee 
im Felde, Auf Seite 123 unferer Studie ſchrieben wir: 

„Es läßt ſich doch unmöglich verfennen, ba die forrefte Durch⸗ 
führung der ihm (dem Kriegsbaulorps) übertragenen Arbeiten ge- 
eignet it, Taufende ihren Familien, dem Staate zu erhalten, 
welde fonft dem ſicheren Verderben verfielen, fei es wegen Mangel 
an Zebensmitteln, Kleidungsftüden, welche wegen ſchlechter Vor— 
forge für ihre Depontrung zu Grunde gingen und deren Er— 

bei mangelhaften Kommun 
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„Die Bautechnil im —— 
dieſes Wortes, jene 









Verwundeten nicht das Leben erhalten oder fie wenigſlen u 
Transportfähigteit heilen, wenn fie in ungünftiger al * 

Freien liegen bleiben oder in übermäßig beengten, mit € ' 
Epidemien hervorrufenden Unterkünften zuſammengepfercht we 


„Eben in diefem Sinne bezeichneten wir die Scha 
Rriegebauforps als die „Gründung eines blauen fire 
Wir denten, diefes Gefühl allein müßte, felbjt wenn 1 
miltärifhe Seite der Frage unberüdfihtigt läßt, ein Hi 
mächtiger Impuls zur Schaffung eines derartigen Ki 
\ fowohl für den Techniker als für den Offizier fein. 
\ 























Dementgegen ſpricht zwar der Herr biplomirte Ingenie 
Kapaun im Schlußſatze feines mehrermähnten Artitels au dor 
dem „Intereffe, weldes jeder Staatsbürger den Vorgängen in 
Armee naturgemäß entgegenbringt“, wenn man aber feinen % 
einer jtreng fachlichen Prüfung unterzieht, fo ergiebt — C 
charalteriſtiſches Merkmal defjelben die Ablehnung aller jemej 
Mafnahmen, welde daraus entfpringen, daß wir der D: ga 
fation des technifchen Dienftes der Armee im Felde Die | 
eſſen und die Bedürfniffe eben diefer Armee zu € 
legen, welche boch feineswegs ganz ibentifch find mit — 
Bauunternehmungen. 


I Fafjen wir endlich die Betrachtungen über das Militär-In: 
I genieur: und Kriegsbauforps zufammen, fo ergiebt ſich faft gänz. 
licher Mangel an Vorbereitungen im Frieden, verworrene und 
ganz ungenügende militärifhtechnifche Befehlsgebung und ein ebe 
fo ungenügender Körper für die Bauausführung als unvermeid- 
— —— der Vorfchläge des Herrn Diplom 
aun. 
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Diefelben müffen den Eindrud hervorrufen, ala ob die Haupt- 
aufgabe der Kriegsverwaltung bezüglich der Organifation des rein 
techniſchen Kriegsdienſtes darin bejtände, den Civilingenieuren auch 
auf Kriegsdauer eine möglichſt ausgedehnte Verwendung in ihrer 
Friedensthätigfeit zu fihern, als ob das Intereffe der Armee, 
wenn überhaupt, jo doch jedenfalls erft in zweiter Linie, 
Berlidjihtigung verdiene, 


Anhang. 
Beſprechuug mod) eines anderen Projektes, 

Zum Schluß möge es uns geftattet fein, noch ein zwar 
nicht durch den Drud veröffentlichtes, uns aber ſchon während 
unferer aktiven Dienftleiftung und auch feither mehrfach vorgelom- 
menes Projekt deshalb zu erörtern, weil ſich dafjelbe gerabe gegen 
unfere wichtigften Prinzipien kehrt, und weil es aus dem Kreife 
der im Feitungsbau erfahrenften öſterreichiſch-ungariſchen Genie 
offiziere ftammt, wenn auch nur ein Theil berjelben ihm bei= 
ftimmen möge. 


1. Die Grundidee diefer Dffiziere ift den praltiſchen 
Verhältnifien des Feftungsbaues im Frieden entnommen, 

Gerade bei biefen wichtigſten militärifchen Friebensbauten, bei 
welchen die verfchiedenartigften bautechnifchen Kräfte (Benieoffiziere, 
Eivilingenieure, Bauunternehmer) zu gemeinſchaftlicher Thätige 
feit vereinigt find, zeige es fih Mar, daß nicht nur mit ber 
oberften Zeitung, fondern aud) mit jener wenigitens ber wichtigſten 
Bauobjelte ausichlieglih Benieoffiziere betraut werden lönnen. 

Um fo mehr beftehe diefe Nothwendigfeit im Kriege, weil 
ſonſt ſchon im Allgemeinen, namentlich aber bei dem Eintritt be 
fonderer Schwierigteiten, Mangel an Selbftändigleit, Befangenheit, 
Mißmuth zunächft bei der Leitung, von da aber fid) in die unteren 
Kreife verpflanzend, eintreten müßten; nur die flete und feſte An- 
Ichnung der tehnifchen Givilfräfte an die technischen Offiziere könne 
ſolchen höchſt bedenllichen Vortommnifjen vorbeugen. 

Der Fundamentſatz für die Organifation der Kriegstechnil fei 
demnach der, daß fie geftatte, auf jeder Borrlicdungslinie über 
Offiziere zu verfügen, welde nad) Zahl und i 













zeichenb find, nicht nur zur Uebernah 


wichtigeren Bauobjelte, und b 

Dffigier des Genieſtabes in 

bap fein Lebenselement die B. 
en tlıtärı 













aebehnte militärtfche — in dei 
tegie, Taltil, im operativen General 
auch praltiſch im Zruppendienfte bu 
er ag während ber — 





ak praltifchen, militärtichen und de 
Dieſe Aenderungen hätten zunächft zu — 
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Für ihn iſt ſchon wegen der Beförberungsverhältnifie bis in 
die Charge die it ei 


höchſten n hinauf ganze Friedenszeit eigentlich 
Lehrzeit, und es handelt ſich alſo hauptſächlich darum, dieſe 
möglichſt gut auszunützen. 

Beſehen wir uns aber dieſe Ausbildung, auch abgeſehen von 
dieſer allgemeinen Betrachtung, etwas näher: 

Was die ſogenannie Schulbildung betrifft, jo beſteht dieſelbe 
für den techniſchen Generalftabsoffizier nach dem Abſchluß der 
Akademie noch in zweijähriger Kriegsſchule und zweijähtigem 

, und fallen aud in dieſe vier Jahre ſchon ver- 
fchiedene eminent praftifche Stubienreifen, Alles Uebrige ift rein 
praltiſcher Dienſt, da mir nämlid; doch offenbar berechtigt find, 
aud die zweijährige Zutheilung zu Feſtungslommanden, bezw, 
die in dieſe Zeit fallenden Studien, im welcher Weife die bisher 
erlernten Grundfäte der Wiſſenſchaft unter den vielfältigiten 
Feftungs- und Terrainverhältnifjen zu verwerthen find, nicht minder 
als eine eminente Ausbildung für das praktiſche Leben zu 
betrachten, als 3. B. die an das Studium von Feldzügen ſich 
anſchließende Beſichtigung ihrer Schlachtfelder, als Beneralitabs- 
reiſen, als die Dienſtleiſtung eines jungen Arztes in einem Spital 
unter unmittelbarer Zeitung des Chefarztes ꝛc. 

Die Zeit für die theoretifhen Studien des technischen 
Beneralftabsoffiziers überjteigt alfo, wenn überhaupt, jo doch 
faum nennenswerth jene für die höchſte wiſſenſchaftliche Aus— 
bildung in allerhand anderen Berufszweigen und fpeziell jene des 
Ingenieurs bis einſchließlich der ES chlußprüfungen aus fämmt- 
lichen Fächern der techniſchen Hochſchule. 

Wollte man aber die jänmtlihen praltiihen Dienftleiftungen 
noch in die Ausbildungsperiobe bes techniſchen Generalftabsoffiziers 
einbeziehen, jo müßte man dies doc behufs Anftellung eines 
Vergleiches auch bezüglich) der anderen Berufsarten, alfo nament- 
lich bezüglich des Kriegsbaumeifters, thun. 

Nun verficherten aber dieſe felbft zu allen Zeiten, daß es 
jahrelanger Baupraris bedürfe, um die Eignung zu felbftändiger 
wendung auf wichtigeren Bauobjetten zu befommen. Hieraus 
ergiebt ſich zumächft, daß die Ausbildung zu einem Kriegsbau— 
meifter, auch wenn man nur deſſen rein technifgen Dienft in 
feinesfalls eine weniger zeitraubende ift als jene 
Beneralftabsoffizier; es ergiebt ſich aber aud) ber 
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— allerdings in einer ſchon bedenklichen 
hinausgerüdt werben würde. 

Zu b. Diefe Einwendung wäre, wenn beredtigt, allerdings 

ſcharfſte Verdilt gegen unfer ganzes Syftem; wir fönnen aber 
deren ng durchaus nicht anerfennen, weil unfer 


hanbenfein jener in tedhnifcher Beziehung theoretiſch und praktiich 
volllommen burdhgebilveien Kräfte, welde wir in unferem Militär: 
und Ariegsbauforps beantragen, weil er mit ihnen 
aufammen ein fo feit aefhloffenes techniſches Syitem 
ge daß es wohl nicht angeht, ihm aus dieſem herauszureigen, 
ein anderes, ganz heterogenes Syſtem zu verſetzen und ihn 
deshalb, weil er nicht auch in dieſes paßt, zu verurtheilen. 

In unferem Syſtem hat nämlich der technifche Generalftab 
einen vorwiegend militärifhen Charakter: 

Sein Hauptberuf ift, durch das Vertrauen, welches die ihm 
— —— Art der Ausbildung ihm in den höchſten mili—⸗ 

en verfchafft, der Kriegstechnik bie ihr bisher gänzlich 
Vorbedingungen rechtzeitiger Inanjprud: 
nahme und erfolgreichfter Thätigkeit zu fichern. 

Nachdem er in dieſer Miffton durch feine andere Kategorie 
von Werfönlichleiten, weder durd den taftifchen Generaljtabs: 
offizier noch durch ben Berufsingenieur, erfet werden fann, und 
nachdem ferner mit der für dieſelbe erforderlichen Ausbildung ſich 

zum Berufsingenieur nicht mehr vereinigen läßt, fo hat er 

— techniſchen Dienſt in den mehrgenannten zwei Korps 
techniſchen Apparate, welche nicht nur durch die ihnen zu— 
Ausbildung die tehnifhe Eignung zur Ausführung 
zufallenden Dbliegenheiten erlangt haben, ſondern 

e umentbehrlihe ftramme 


daß unfer Militär-Ingenieu- und Kriegsbaur 
letzteren sende Eigenfchaften befißen, 
Diefelben fomoht ben bei forti 


gegenwärtig 
— —— als den für den 
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— liegt der —— — Unterfchied beibet S 
Wer alſo unſerem Syſtem die Verwendbarkeit ab 
will, müßte den Nachweis liefern, daß obige Arbeitsthei } 
unmöglich, daß es eine charakteriftiihe Eigenthimlichkeit der 
militärifchen Bauten, und zwar gerade diejer allein fei, nu 
von Offizieren detaillirt und ausgeführt werden zu lönnen. 


Mir jagen „gerade diefer allein”, weil eine — 
des techniſchen Dienſtes längſt in dem ganzen nichtmilita 
Bauweſen durchgeführt iſt: Privatgebäude, öffentliche 
jeder Art, Spitäler, Theater ꝛc. werden nirgends von ben = 
künftigen Hausbefigern, Beamten, Nerzten, Schaufpielern 
Theaterintendanten, fondern überall von Berufstechnikern ‚ges 
baut auf Grundlage eines gemeinſchaftlich mit jenen 
ihre Anforderungen an das Bauwerk feititellenden Bauprogramms, 


Nihts Anderes aber als die endlihe Einführung 
Prinzips auch in den militärischen Baudienft ift, vom 
nifchen Standpunlte betrachtet, die Grundlage für die Organifation 
unferes technifchen Generalftabes, und ficher wird Niemand bes 
haupten können, dab bei den von uns beantragten Ausb 
maßnahmen das gegenfeitige Verſtändniß zwiihen dem militariſchen 
Bauherrn und ſeinem Berufsingenieur in geringerem Maße be— 
ſtehen würde, als es in irgend einem Falle der Civiltechnit zwiſchen 
dem bürgerlihen Bauherrn und feinem Berufsingenieur befteht. 

Mebrigens iſt diefes Prinzip der Arbeitsteilung in mili- 
tärifchen und technifchen Dienſt längit ſchon in den Kriegsmarinen 
durchgeführt, und werden ja auch ſchon gegenwärtig gerabe die 
moberniten und fonftruftiv ſchwierigſten Sanpfortifitationen, nämlich 
die eifernen, ſehr häufig von der Privatinduftrie im Einvernehmen 
mit Offizieren projeltirt und von ihr allein ausgeführt. 

Zu c. Was endlich das Kriegsbaukorps betrifft, jo giebt das 
in Rebe ftehende Projekt nicht nur DBeranlafjung, und auf unſere 
bisherigen Erörterungen über die wejentlihen Unterſchiede zwiſchen 
ihm und Givilbauunternehmungen zu beziehen, ſondern es ruft 
noch zwei befondere Betradhtungen hervor, 

Erftens. Um ben Genieftab in die Lage zu feßen, jenen 

fo ausgebehnten Anforderungen an die Ausbildung feiner Mit 
glieder im Frieden, an deren Sefammt-Leiftungsfähigkeit im Kriege 


de 
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zu entſprechen, beantragt bas Projelt mit vollem Recht eine ganz 
bedeutende Vermehrung feines Friedensitandes. 

Welches ift aber die Standesziffer, welde man mit der flir 
Friedensbudgets erforberlihen Beftimmtheit als die 
obigen Anforderungen entiprechende beziehen wollte, und it Aus- 
ficht vorhanden, dab jelbft eine auf das Beſcheidenſte ermittelte 
Siffer ſich nur einige Jahre würde aufrecht erhalten Lafjen? 

Die Antwort auf diefe Fragen giebt wenigftens in ber öfter: 
reihifheungarishen Armee die Erfahrung im audreichendem 


Welcher ältere Genieoffizier erinnert fich nämlich nicht des 
jeit Dezennien mahgebenden Prinzips, daß die often des Per: 
fonals für den Militär-Baudienft auf jene Summe reduzirt werden 
müßten, mit welcher das Auslangen gefunden würde, wenn bie 
Bauorgane Niht- Militärs wären. 

Der Umftand, daf dem Offizier des Benieftabes aud) wichtige 
Krtegsaufgaben zugemwiefen waren, daß die Aneignung der eben 
für dieſe erforberlihen Geſchicklichkeiten doch auch eine gewiſſe 
Zeit erforbere, welche ihm nur durch entſprechende Erhöhung bes 
Standes über das zur Bewältigung des Friedensbaudienſtes 

Maß verſchafft werden könne, wurde gar nicht im 

—— gezogen: man reduzirte jo lange, bis endlich ſelbſt 

diefes Letzteren kaum mehr bewältigt werden 

pe und Dberfte des Genieftabes jahrelang des einzigen 

ihnen ſyſtemmäßig gebührenden DOffizierd entbehren mußten, 

während fein einziger Infanterie-Bataillonstommandant auch nur 
einen Tag ohne feinen Mojutanten verbleibt. 

Die Nüdjihten auf die Natur jedes Friedens budgets ver⸗ 
langen alfo allein ſchon möglichite Scheidung des Perfonals für 
den Friedensdienft von jenem für den Kriegsdienſt 
und ferner, dem Erforberniffe an Offizieren für den Lehteren 
möglichft enge und feitftellbare Grenzen zu ziehen. 

Zweitens. Das in Nede ftehende Projekt ftimmt infofern 
mit —— des Herrn Ingenieurs Kapaun überein, als beide unſere 

1 en die Bauausführung den Friedens-Baus 
überlafjen mwiffen wollen — es fteht aber badurd) 


5 diametralen Gegenfag zu dem Letzteren, 
‚die veim technifche Zeitung auf den mwichtigeren Baus 
Offiziere des Genieftabes beanfpruct, 
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Herr Kapaun ſchon den für unferen techniſchen Generalftab 


i Ausficht ge 

des militärischen Einfluffes auf bie —— auch iſt 

dieſem Punlte ſtimmen wir ihm volllommen bei und haben 

Anſicht auch ſchon in unſerer Studie (Seite 113 bis 116 ze.) 

Ausprud gegeben, daß bie Ausübung aud ber techniſchen 
auf den wichtigeren Baupläßen ganz geeigmet ift, micht 

nur bie perfönlichen Gefühle der Civilingenieure tief zu 


ſondern aud) eine ganze Reihe jonftiger ſchwerwiegender Nachtheile 


herbeizuführen. 

Das Ergebniß diefer zweiten Betrachtung ift alfo identiich 
mit jenem der erfteren, nämlich: Gliederung des — 
dienſtes in eine vom techniſchen Generalſtab unter Mi 
Milttär-Ingenieurforps auszuübende mililär⸗techniſche Foren) 
gebung und in einen dem Kriegsbauforps felbjtändig obliegenden 
vein tehnifchen Dienft, die Bauausführung. 





Daß aud wir bezüglich einer von uns felbft beantragten 
Neform nicht der Knickerei mit den Geldmitteln das Wort reden, 
ift wohl felbjtverftändlich. 

Nach unferer Anficht follen aber diefe Mittel vorzuppuanie 
auf die Schaffung einer alle Kriegsbedürfnijie wohl ers 
mägenden und ihre rechtzeitige Befriedigung mit langer Hand vor- 
bereitenden und fihernden DOrganifation verwendet werden, 
mährend fie im Sinne des hier beſprochenen Projeftes gewiſſer⸗ 
maßen den Erfah für eine berlei Organifation bilden, alfa 
eine Aufgabe übernehmen follen, der fie nit gewachſen fein 
können, denn auch der tüchtiafte und mit den reihlidften Mittel 
ausgerüftete Bauunternehmer fann ohne jene vorbereitenden Map- 
nahmen doch nur Unzulängliches leiften. 


Schlußbemerkung. 
Aus vorjtehenden Unterſuchungen ergiebt ſich Die große Ver— 
— ber Anfıhten, melde gegenwärtig (OR mod Besuai 
ber Sauptgrunbfäge für die Organijation der Kriegätechnif befteht. 





A 
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Auch in diefem Auffahe waren wir, wie in unferem früheren: 
„Die Neform des Geniewefens in der f. und k. öfterreichifch- 
ungariſchen Armee’, ernſtlich beftrebt, uns zunächſt vorurtheilslos 
und rein objektiv in den Geift anderer Projelte, anderer An— 
ſchauungen zu verfegen, und wenn wir ſchließlich doch die unfrigen 
aufrecht erhalten zu jollen glaubten, fo haben wir dies in einer, 
wie wir meinen, jtreng fachlichen Weiſe motioirt. 

Es ſcheint uns diefer Vorgang fo ſelbſtverſtändlich und natur= 
— zur Klärung verwidelter Fragen, über welche die Anſichten 

ſtart auseinandergehen, daß wir deſſelben gar nicht ausdrücklich 
erwähnen würden, wenn nicht die „Reichswehr“ in der Rubril 
„Seitungsihau” ihrer Nummern 540 und 552 vom Jahre 1893 
‚eine Notiz gebracht hütte, melde uns aus dem Grunde, weil wir 
Bereits jelbjt unfere „Studie über eine friegsgemähe Löfung ber 
techniſchen Armeefrage“ gefchrieben hatten, gewiſſermaßen Die 
Eignung reſp. Berechtigung zur Verfaſſung unjerer 
amweiten und daher auch diejer dritten Arbeit abſpricht. 

Diefe Notiz ſchließt nämlich wörtlich, daß unfere frühere 


angeblich vergleicht, eigentlich aber kritiſirt, denn es ift ſchon 
Piyhologiih unmöglich, daß ein Projeftant ſelber Projekte 


Demnach wären alfo gerade diejenigen, welche aus dem reif 
Uchen Stubium einer Frage ihre Berechtigung ableiteten, mit ihren 
Anfichten über dieſelbe an die Deffentlichkeit zu treten, davon aus- 
lofjen, noch ferner durd eine Diskuffion anderer Anfichten 
biefelbe Frage zu deren Klärung beizutragen, 

Dem entgegen glauben wir, daß, wenn es dem Herrn Ver— 
jener Notiz wirklich darum zu thun war, der Sade zu 
nüßen, der richtige Weg nicht ſowohl die Aufftellung eines fo 
Grundſatzes war, fondern vielmehr der gewejen wäre, 
zu verfuchen, in welchen beftimmt zu bezeichnenden 


FE 


# 


a 


— 


Punkten es uns ungeachtet unferes ernftlihen Strebensd nicht 
gelungen ift, und rein objeftiv” zu fein, und 
mit feinen eigenen, auf ben uns angeblid mangelnden Beſitz 
dieſer beiden Eigenſchaften begründeten Anfichten vor die Oeffent— 
dichleit zu treten, 
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Sclieglih geben wir nochmals unferer Weberzeugung Auss 
drud, daß wir es durch die Wichtigkeit der Sache für ganz bes 
gründet hielten, wenn die Fachjournaliſtik namentlich Defterreich- 
Ungarns und Deutihlands, nämlich jener beiden verbündeten 
Staaten, welche mit der Möglichkeit eines ruſſiſchen Krieges zu 
rechnen haben, au eigener Initiative auch diefer Reform ent« 
ſprechende Aufmerkſamkeit zuwenden wollte. 


Killiches, 
k. und k. Generalmajor. 





VI. 


Ein Beitrag 
zur Schiekausbildung der Feldartillerie-Offiziere. 


Bon 


Oskar Deßloch, 
Hauptmann und Batteriechef im Königl. bayerifchen 9. freldartilferie-Megiment 
Königin Mutter. 


Die Anregung zur nachſtehenden kurzen Arbeit erhielt ich 
durch Die Abhandlungen und Anleitungen meines Neben-Batterie- 
chefs in der Abtheilung (Hauptmann M. Halver), melde in diefen 
Blättern im Auguſt 1894 veröffentliht wurden, — Der Ber 
faſſer weift in denjelben darauf hin, wie außerordentlich werthvoll 
es für ben Leitenden eines Schieffpieles tft, von aller Wahr: 
ſcheinlichleitsrechnung frei zu fein, vielmehr, in foflematifcher Weiſe 
vom Leichteren zum Schmierigeren übergehend, dem Weſen nad 
forgfältigft durchdachte Schießen vorzuführen und hierdurch den 
jungen Offizier und älteren Unteroffizier fortſchreitend zu belehren, 
— Die elementare Einübung der Schiehregeln, die Erlangung der 
nothwendigen balliftiihen Kenntniffe, eine gewiſſe Fertigkeit des 
Beobachtens einer Raucherſcheinung in ihrer Lage zum Ziel und 
damit eine nicht zu unterjchägende Vorbildung und Sicherheit in 
der Feuerleitung fann durch Uebung mit dem finnreihen Halder— 
ſchen Apparate erreicht werden. 

Wir fehen aber meift, daß ein auch wohl vorgebildeter Dffi- 
zier auf dem Schießplatze und noch mehr im Gelände bei der 
Feuerleitung mit Schwierigkeiten und Unſicherheit zu fämpfen hat, 
melde ihre Entitehungsurfahe in dem Mangel an Uebung bei 
Erkundung und Bezeichnung des Zieles finden. Gerade die Er- 
fundung des Zieles ift für uns die wichtigfte Frage und eine 
amgemein ſchwierige Aufgabe. Wer in diefer Richtung fattelfeft 
ift, wird nie ein ganz verfehltes Schießen zu Wege bringen. 


Reununbiünfzigker Iabrgang, CIL Band, 9 
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Hauptmann Halder diefelbe vorſchreibt, ſo daß am Schluffe jeder 
Mebung eine forrelte Schiehlifte aufgeftellt werden und gründlichite 
Beſprechung ftattfinden Tann. 

Es kann geübt werben: 

1. Die Zielertundung. 

2. Die Webertragung des in einer feitwärtigen Stellung 
einer Charge gezeigten Bieles in die in der Schußrichtung 
ftehende Batterie (Zugführerplag). 

3. Die Bezeichnung des Zieles nach Geländegegenftänden, 

4. Beiprehung über anzumendende Nichtmittel. 

5. Die Durdführung des Schießens unter Berüdfihtigung 
der im Gelände auftretenden beſonderen Erfcheinungen, 
als da find: Verſchwinden der Schüffe, Erlennen bes 
Maßes der Abweichung, Sprengpuntte unter dem Siele, 
— Intereſſant ift bei beweglichen Zielen die Erſcheinung 
des Verſchwindens in Mulden und Nuftauchens auf der 
nächſten Höhe. 

6. Die Ausbildung als Hülfsbeobachter. 

7. Die ſachgemäße Benützung des Fernglafes, ohne weldes 
aud bier feine Beobachtung ftattfinden lann. 

Bu 1. Die Erkundung muß wie im Gelände durch Seitwärts- 
 zliden oder, wenn man einen erhöhten Standpunkt zugejtehen 
will, durch mehr oder minderes Erheben ausgeführt werden, Die 
es der ſcheinbaren Seitenabftände und Verſchiebungen 

von Geländegegenftänden zu den Zielen treten aud) hier zu Tage, 
und find es insbefondere die Leteren, welche zur Belehrung und 
Einübung ber unter 

zu 2 und 3 erwähnten Thätigfeit beitragen. 

Zu 4 Der Kommandivende muß alle Weberlegungen aus: 
führen, wie wenn er wirklich im Gelände das Ziel vor ſich fehen 
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dem Rande des Kaftens angegeben find. Salven 
entfprehenbe Einlage mehrerer Rauchwollen we 
dem man die Ziele im Gelände aufftellt oder 

teit anzeigt, wird das dem Mefen nad; vorher 

fpiel zu Stande kommen. Klar ift natürlich, daß bie balliftifchen 
Verhältniffe (Streuung, Wirkung von Mlattenforrekturen x) vom” | 
Leitenden berüdfichtigt werden müſſen. 

Zu 6. Der Hülfsbeobadhter wählt ſich nad) der Marke feinen 
Aufftellungsplah und wird im Verhältniffe zum Apparat aufs 
geſtellt. Er ſendet Die Meldungen wie im Ernitfalle, 

Zu 7. ODierzu find feine Grläuterungen nothwendig, der 
Verfuh wird zeigen, daß der Gebrauch des Fernglafes beim 
Spiele unbedingt nöthig it. j 

Möge diefe meine Arbeit aud von anderen Batteriechefs: 
praftifc geprüft werden. Ich wäre erfreut, wenn es mir gelungen 
fein follte, einen brauchbaren Fingerzeig für die dem Artillerie 
offizter fo höchft wichtige und nöthige Ausbildung im Schießen 
gegeben zu haben. Wenn die Unterrichtsftunden nicht eine Ver— 
mehrung der ohnehin reichen und amjtrengenden Thätigfeit Des 
Truppenoffiziers mit fih bringen, werden unſere ſtrebſamen und 
fleißigen jungen Offiziere jede Gelegenheit, die in dieſer Richtung 
eine Fortbildung ihres Wiſſens ermöglicht, mit Freuden begrüßen. 
Der Apparat wird in allen jenen Garniſonen um ſo freundlicher 
aufgenommen werden, in deren Nähe das coupirte Gelände 
mangelt und jomit für Ausbildung im Gelände eine befhränkte 
Möglichteit vorhanden ift. 











Rauhmwolfenzeiger in 1:1 (Blechfcheiben mit weißem Papier beflebt). 


Auf 
Beobachtungsfähig N nihtbeobachtungsfähig 
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Der Preußiſche Feldzug in den Niederlanden im Jahre 
1787. Bon Sendler, Hauptmann und Kompagniechef im 
Magdeburgifchen Pionier-Bataillon Nr. 3.%) Mit einer Harte, 
Berlin 1893. Ludhardts Militär: Verlag (N. Felix). Preis: 
M. 1,50. 

Am 17. Dezember 1793 brachte die Spenerſche Zeitung in 
Berlin (fie erfhien damals nur dreimal in der Mode in Quart, 
ſchlecht gebrudt, auf ſchlechtem Papier) ein Gedicht. Daſſelbe war 
überfchrieben und lautete: 

Berliner Volksgeſang. 
God save the king! 
Heil Dir im Siegerkrang! . . 


Ich braud)e nicht weiter zu jchreiben, da wir Alle wiſſen, wie 
es weiter lautet. Es war in der That — abgejehen von einigen 
unweſentlichen Wortänderungen — unfere heutige Nationalhymne. 
Und ber, dem der Zuruf galt, war jelbftredend Friedrich 
Wilhelm I. 

Im Jahre 1793 hatten die preufifchen Truppen mehrfach ge 
fiegt. Sie hatten den Franzofen Mainz entriffen, fie hatten deren 
heftige Angriffe bei Pirmafens und bei Kaiferslautern zurüd- 
—— fie hatten den Oeſterreichern ganz weſentlich geholfen, 

die Weißenburger Linie einzunehmen. In berjelben Zeitungs⸗ 
nummer, die den „Berliner BVoltsgefang” enthält, befindet ſich ein 
aus dem nahen Dürkheim datirter, „ver Siegern von Kaifers- 
lautern” abgejtatteter Dank. 


*) Jeyt Lehrer an ber vereinigten Artillerie und Ingenieurfchule, 
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Folge. Es bat in den Niederlanden nicht daran gefehlt. 
Die chroniſche Krankheit diefes Staatswefens Fam 1787 wieder 
einmal zum Ausbruch. 

Friederile Sophie |. des Prinzen Auguft Wilhelm, 
Friedrichs IT. nächſtjüungeren Bruders Tochter, und König Sriebrich 
Wilhelms II. Schweiter war mit dem Erbflatthalter Wilhelm V. 
vermählt. (Beider Sohn — 1772 geboren — ift der nachmals 
als König der Niederlande von vorn numerirte Wilhelm L). 

Es kam zum offenen Bruce zwifhen dem Erbftatthalter und 
den „Patrioten“. Die Erbftatthalterin erfuhr eine pofitive Belei— 
Digung, indem man fie auf einer beabfihtigten Reife nad) dem 
Haag aufhielt und nicht paffiren ließ. Ihr Appell an den könig- 
lichen Bruder ift es vorzugsweiſe geweſen, der Letzteren zum mili- 
tariſchen Einfchreiten bewogen hat. 

Drganifation und Verlauf unferes Unternehmens fchildert bie 
im der Meberfchrift näher bezeichnete Arbeit von nur 39 Seiten. 
Es iſt nicht die erſte Sonderbehandlung des Themas. Der Vers 
faffer macht daraus auch durchaus fein Hehl, denn er nennt 
wiederholt feine Vorgänger: Troſchke, Pfau, Clauſewitz. 

Es genügt zur Orientirung durchaus, die kurzgefaßte und doch 
nichts Wichtiges übergehende Darftellung des Sauptmanns Sendler 
zu lefen; aber es giebt Leute, die Zeit und Luft haben, ſich über 
einen gefhichtlihen Vorgang aus mehreren Darftellungen zu 
unterrichten und das Fazit ſelbſt zu ziehen. Zum Beiten folder, 
jebenfalls zur Erleichterung ihres Studiums, dient es, wenn man 
nicht bloß Fr nennt, fondern Werte. Im vorliegenden 
Falle wäre es überdies hinreihend geweſen, die Bezugnahme auf 
Eroſchte“ zu vervollſtändigen, denn dann lernt man aus der 
einen Troſchleſchen Shift fofort in größtem Umfange alle —* 


durch das (90 Seiten füllende) erfte und zweite Beiheft zum Mili- 
tär-Wochenblatt von 1875: „Der preußiſche Feldzug in Holland 
1787. Mit befonderer Nüdfiht auf die REN und Ver 

des Landes.” Unter Benupung des Satzes 


theibigungsfähigfeit 
it dann eine Buchausgabe erfolgt — ——————— 
Mit beſonderer 


Rückſicht. “ vermerft ift: „Nach archivaliſchen 
“Außerdem hat die Buchausgabe cin Inhaltöver- 
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xichniß erhalten nebft „Erläuterungen zur beigegebenen Harte“, 
Die Karte ift eine getreue Kopie derjenigen, die der Generalma 
und Beneralquartiermeifter v. Pfau feiner 1790 in Berlti 
fejienenen Gefchichte des in Nede ftehenben Felbzuges beigene 
hatte (1: 300 000). J 

Auch Hauptmann Sendler hat die Pfauſche — 'opi 
nur daß die veralteten Signaturen für Stadt, Feitung, Walt ’ 
Höhen durch die heute gebräudjlichen erfegt find, 

Pfaus „Geſchichte“ hat 362 Duartfeiten Umfang; grofgte 9 
hat ſich mit 90 Oftavfeiten begnügt, Senckler mit 39, Nur in 
einer Beziehung hat ſich der Ingenieur-Hapitän bemüht, mehr zu 
geben als T, denn ihm lag begreiflicerweile das Ingenieurs 
und Pionierwejen befonders am Herzen. Leider war der Liebe 
Mühe hier jo ziemlich umſonſt. Senckler ſchreibt: „Von Pioneren 
wird in den Quellen nichts erwähnt; v. Troſchle ſagt ſogar, was 
gegenüber der Beſchaffenheit des Kriegsſchauplatzes Wunder neh— 
men müſſe, es ſeien ſolche, ebenſo wie hupferne Pontons, nicht 
dabei geweſen; indeß es findet ſich in Pfaus detaillirter Geſchichte 
eine Marſchroute für ein mit 2 Kompagnien Artillerie marſchiren⸗ 
des Kommando Pontoniere von Minden” u. ſ. w., „deren Ver— 
menbung feinem Bweifel unterliegen kann, wenn gefagt wird, daß 
auf Befehl des Herzogs am Ziele jenes Marſches, Dorften am 
der Lippe, 42 Brüdjchiffe unter Leitung des Ingenieurmajors 
v. Schöler erbaut wurden 20." Zugegeben; aud die Bezeichnung 
„Bontoniere” findet ſich bei Pfau; aber Pontoniere waren damals 
ein Appendig der Artillerie, die das Fuhrweſen behufs Fortſchaf⸗ 
fung von Brüdenmaterial lieferte. Die zahlreihen Wegelorrei⸗ 
turen, leichte Weberbrüdungen, Schleufen-Manöver — dad war 
Pionierarbeit; aber dafür gab es leine befondere Organifation, 
das bejorgten fi) Infanterie und Kavallerie felbft. ZSauptmann 
Sendler führt jelbft einen Fall an, wo die Küraffiere zu Hade und 
Spaten gegriffen haben. Aus Küraſſieren wurde einmal auch rei 
tende Artillerie improvifirt. Troſchle erwähnt eines Brüdenbaues, | 
bei dem ein Generalftabsoffizier und ein Schiffsfapitän die Leitung 
hatten; über die arbeitende Mannſchaft ſcheint nichts Beſonderes 
au jagen geweſen zu fein. 

Ein lobenswerther Gedanle des Hauptmanns Sendler (und 
ein Borzug gegenüber Troſchke wie Pfau) ift, die Ausfprade 
der holländijchen Namen durch Laute unſeres Alphabets wieder⸗ 
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zugeben. So verwandt die Sprade der unferigen ift — eigent- 
lich nur ein Dialekt des Nieder: oder Plattveutichen —, jo iſt doch 
die Ausſprache und die Wahl der Lautzeihen eine eben fo felb- 
fländige und von der unferigen vielfach verfchiedene, wie der Volts- 
harakter ſich verjchiedenartig entwicelt hat. 

Den Ortönamen Vreeswyk fol man nad) Sendler Wreesweil 
ausfpreden; alfo V, das die erfte Silbe beginnt, ebenſo wie w in 
der zweiten? Meines Wiffens ift das holländifhe v niemals ein 
w; allerdings auch nicht ein ſcharfes f, vielmehr ein janftes f; 
den Holländern gelingt alfo eine Unterfheidung, Die bei uns nicht 
eriftirt, denn „Für“ und „vier“ hat denfelben Anlaut, Y it 
eigentlih Doppel-i oder ij. Es lautet ei aber breiter als ei. 
Dan hat im Solländifhen „reizen“, das ift (und lautet jo) unfer 
„reifen“; man hat außerdem „reyzen“ (das ei wird breiter ge 
ſprochen), und dies bebeutet „aufitehen”. 


In den leßtangeführten Wörtern findet ſich das Lautzeichen z. 
Diefes verführt den Deutſchen, und hier hätte Hauptmann Sendler 
warnen ſollen. Z im Holländiſchen ift nie etwas Anderes 
als das fanfte | in „reifen“; s ift ımmer ſcharf wie ſſ. „Zuyder- 
Zee* ijt die Süperfee (im Gegenfah zur Norbfee!). 

Nieuwer foll man lejen Niwer. Sollte da Sendler nicht 
falſch berichtet fein? Ih habe mir jagen laſſen, das NWofal-Ge 
bilde ieu jei der für den Nichtholländer ſchwierigſte Klang im 
Solländiihen. Der Haupillang fei ö, ein ü ſchlage nad; ein i — 
laum hörbar — fdhlage vor. Für die Nichtigkeit diefer Infor 
mation ſpricht der Umstand, daß u allein, wie im Franzöfiichen, 
At (in gewifjen Fällen unbeftimmt zwifchen ö und üi) lautet, und eu 
gleih unferem 6. Unſer u wird durch oe bezeichnet. Das Vokal 
zeichen e kommt (neben der Verdoppelung) auch als Dehnungs- 
zeichen zur Verwendung. Soll es o dehnen, fo erhält es ein 
Trema, fs lautet alſo oe = u aber oö= oh. Die nod immer 
ftreitige Frage wie der befannte Nieberländifche Vauban-Zeitgenoſſe 
und Befefligungsmanieren-Stonkurrent geheißen hat, ift nur duch 
die richtige Schreibung des Namens zu eniſcheiden. 

Sft „Coehoorn“ die richtige Schreibung, jo ift Muhhorn“, 
genauer Kuhhohrn“ die richtige Ausſprache. Dafür tritt z. B. 
das Brodhausiche Konverjations = Leriton (14. Auflage) ein, auf 
welches doch belanntlich guter Verlaß ift. 

J 
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felbe; es ift ungefähr „au—u“, d. h. die Munditellung geht von 

der für „au” in die für „u über. Es kommt auch die Vokal: 

gruppirung aau vor, hier hat a den Ton und nu Flingt nad: a—(au). 
85, 


T. 


Geſchichte des Feldzuges von 1800 in Ober» Deutfhland, 
der Schweiz und Ober-Italien. Bon Reinhold Günther, 
Von der ſchweizeriſchen Offiziersgeſellſchaft gehrönte Preisfhrift. 
Frauenfeld 1893. Verlag von 3. Huber, Preis: Mi, 3,60. 

Den Verfaſſer wirb wohl jeder Lefer dem Dffizierforps des 
ſchweizeriſchen Milizpeeres angehörig vermuthen, da der von der 

im Titel genannten Geſellſchaft eröffnete Wettbewerb doch wohl 

auf den Kreis ihrer Mitglieder bejchränkt geweſen jein dürfte, 

Melde Charge der Verfaſſer befleivet, erfahren wir von ihm 

wicht; er giebt nur an, daß er in einem Heinen Orte lebt (As kona 

im Kanton Teſſin), fern von den Ardiven und Bibliothefen. Er 

habe ſich aber redlich Mühe gegeben, alle Duellen, die irgend zu 

erlangen geweſen feien, heranzuziehen und auszunugen. Das Preis- 


füßen und Ueberarbeitungen für reif erflärt, unter den Aufpizien 
der Offigiersgefellichaft im Drud erfcheinen zu können, 

Das „Artiftiice Inftitut Orell Fühli in Zürich” ift fo auf- 
merfjam gewejen, auch unferer Zeitjchrift ein Eremplar vom Etat 
der Offiziere des fehweizerifchen Bunbesheeres auf 15. April 1893, 
Etat des officiers de l’armee federnle au 15 Avril 1893, * 
Es iſt dies, beilaufig bemerkt, die erſte „Ranglifte” der 
—— durch Verfügung vom 24. Februar 1893 des ſchweize⸗ 

Militärdepartements geftiftet und in ber Sanzlei des 
— nad den offiziellen Quellen vortrefflich 


Schweiz zerfallen in bie beiden Haupt- 

hellen —— und Kantonale Offi⸗ 

— Ei Teen gehört unfer Autor, und zwar findet ſich 
Name unter Freiburg: Auszug (Elite, die zunächſi 


— 


IKB: 
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Sein Geburtsjahr it 1863; fein Patent 11. 12 
Im Jahre 1800 Hatte bie franzoſi 
fieben ereignißreiche wechfelvolle Ariegsjahre ü 
ſchrift genannten Theile von Mitteleuropa 1 
geflen — über die Nieberlande verhängt. | 
waren auf den zahllofen Schladtfelern er 


Tönnen und bedarf, um das Belernte zu behalten 
wie es der Mehrzahl kaum zu Theil geworden 
bis 1815 gab es unaufhörlich Krieg, Wer ein 
jahre mitten herausgreift, muf nit © viel bei feinen 
fegen. Diefer Meinung ift wohl auch unfer 


unferes Erachtens zu viel und zu wenig. Haupt! 
und deshalb Erfteres. Sie beginnt mit der eige: 


Nachrichten, welche ihm die verzweifelte Lage ber 
ihrer Vaſallenſtaaten meldeten”, hatten ihn dazu 6 
Hier hätte etwas weiter zurüdgegriffen — 
um vier Jahre, auf den Carnotſchen ——— 
in Italien wie am Rhein offenfiv gegen 
Defterreich, vorzugehen. Das erfte Höcft beb —— 
Bonapartes in Italien hätte kurz charalteriſirt w 
ie zahlreichen Siege von Lodi (11. 5. 96) bis 
und 15. 1. 97); bis zum Waffenftillftand zu Zeobe 
dem Frieden von Gampo-Formio (17. 10. 97). Es 


riſche Republik, die Bonaparte aus dem jebiete: 
ſchaffen hatte; die eisalpinifche (am 28. 6. 97 aus 
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Köln, Bonn, Nahen, in bemfelben Jahre nad) dem Worbilde der 

italieniſchen zufämmenthaten oder eigentlicd nur haben zuſammen⸗ 

thun wollen, denn das linfe Rhein-Ufer murde demnächſt (mit 
,  Defterreichs Zuftimmung) nicht nur unter Frankreichs Schuß ges 
ftellt, fondern ihm überlafjen. 

Es wäre aljo wohl der Zeitpunkt zu betonen gewejen, an 
dem Franfreih nah außen auf dem Gipfel feiner auf den 
tenolutionären Gedanken gegründeten Macht ftand; höher als es 
feine Könige zu heben vermocht hatten. Auch die Schweiz fam 
unter franzöfiihen Einfluß, und aus dem Kirchenftante wurde Die 
tömifhe Nepublif. 

Die Folge des franzöſiſchen Uebermuthes war die zweite alle 
gemeine Koalition, für deren Zuftandefommen vorzugsweiſe Eng— 
land ſich bemühte; fie umfaßte Dejterreih, Nufland, Neapel und 
* bie durch das franzöfifche Auftreten in Egypten verleite Türkei. 

Dazu die inneren Ferwürfniffe — die Lage der Nepublif war 
zur Seit in der That eine recht verzweifelte. 

Nunmehr wären wir etwa da, wo unfer Autor feine Eins 
leitung beainnt. Frankreich erhielt (7, 2. 1800) jene „Konjtitutton 
vom VIII“, die es — troß aller fonftitutionellen Scheingarantien — 
zunachſt auf 10 Jahre der Diktatur des erſten Konfuls unterwarf. 
Franfreih war wieder einmal erfchöpft, und Bonaparte bot Engs 
land und Defterreic den Frieden an; aber diefe Mächte glaubten 
ſich im Bortheil, waren es ja auch thatfählid, unterfhägten aber 
die unglaubliche Lebenskraft Frankreichs und — das beifpiellofe 
Genie des ihatjählihen Herrn und Lenkers feiner Kräfte, 

„Kann ich Armeen aus der Erde ftampfen?" läßt Schiller 


Durchaus zwedmäßig gliedert ſich die eigentliche Darftellung 
des von 1800 in die fünf Abfchnitte: Die Kämpfe um 
Genua (30. 4. bis 3. 6.); Marengo (13. umd 14, 6); bie Kämpfe 
an ber Donau; Sohenlinden (3. 12,); der Winterfeldzug in 


Dantenswerth ift eine angefügte Ueberſicht der kriegeriſchen 
Ereigniffe in tabellarifcher Form und chronologiſcher * 
bie Ariegsihaupläge, Ober⸗Italien und Ober: Deutſchland, in 


Te 












Bilder aus dem Soldatenleben. Bon X. Yauı 
fing, Datterer, Preis: 25 Pfg. { 
42 Seiten Wort: und Notendrud — dem Rt 


vom allompagnirten Geſange. In diefem Sinne 

zeihnung hier 2“ angewendet; hier löſen ſich I 
und Nezitation ab 

Die Rezitation (die Verfe hat Hauptmann I. B 

ein Bild des Golvatenlebens im Frie 


bie bekannten Signale für die deutſche Armee z 


DE Beligöhanhlung für 3 Rat De 
9ftimmige Sarmoniemufit; bie Siebe fehenbe 25 4 
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So wie die Aufführung ftattgefunden hat und diejelbe ferner 
gedacht ift: auf einem Podium zuhinterft die Mufil, davor die 
Sänger; zuvörderſt der Rezitator, der nicht dellamiren, ſondern 
leſen jol — nimmt die Vorführung nur das Ohr in Anfprud) 
(analog wie es die Dratorien gegenüber der Oper thun); durch 
lebende Bilder ließe ſich ohne Zweifel die Wirkung fehr fteigern, 
aber die Vorführung würde um ſehr Vieles ſchwieriger und koſt⸗ 
—— und die Beſchränkung, die man ſich auferlegt hat, war 
eine 


9 


Stecherts Armee-Eintheilung und Duartierlifte des 
deutfhen Reichsheeres und der kaiſerlichen Marine 
für 1895. 36. — C. R. Drehers Verlag. Berlin W. 30. 
Einzelpreis: 60 Pf 

Die (Anfang — abgeſchloſſene neueſte (319.) Bear⸗ 

—— iſt jedem Offizier zur Beſchaffung zu empfehlen; der Preis 

ein verſchwindend geringfügiger, die Annehmlichleit des Beſitzes 

— Ueberſicht eine ſehr große. Es ſteht nichts auf den 

68 Seiten, das aus der Rangliſte nicht auch zu erſehen wäre, 

aber es fleht mehr als in Leiterer, infofern das ganze beutfche 

Seerweſen (einſchließlich Bayern, Sachſen und Württemberg) und 

die Marine berüdfichtigt if. Namen find allerdings nur bie 

einſchließlich der Negimentstommandeure (bei Train und Pionieren 
der Bataillonstommandeure) aufgenommen; aber in Bezug auf 
die Truppen und beren Vertheilung erhält man vollftändige und 
jehr überfihtlihe Auskunft. Es find zunächſt Die Ariegsminifterien 
in aller Vollſtandigleit aufgeführt, die Generalftäbe, die In— 
gem aller Art und Grade, die Gouvernements- und Komman⸗ 

banturen (hier hätte können angegeben werben, welche von diefen 

Plägen Feftungen find) und fonftige Verwaltungen. Militärs 

SIniendantur, Aubitoriat, Sanitätswefen allerdings nur gang 


Halt 


_ Dann folgen, als der umfangreichite und ausführlichite Abs 
ms bie 20 deutſchen Armeelorps; die Zugehörigkeit jedes 
BDataillons fowie feine Garniſon nachweiſend. 
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Es folgt ein Verzeichniß | 
Waffengattungen und Nu 















firung möglicit begum gemedk i 
Schr werfmal ii die dund m 
vier Seiten zujammengedrängte % 


Die lehte Abtheilung giebt den Quartierſiar 

theile und der Marine dur Aufführung al 

fonen in alphabetifher DOrbnung. 
Als Anhang, der Bielen willtommen fein wir 


ſchreibung preußiſcher Orden und Chrenzeidhen ge 





Seite 5 geile 10 von unten lied: „fucceffiven" ftatt jonf 
Auf Seite 19 in der 5, 6. und 7. Zeile vom unten fie: 
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Obwohl, wenigjtens in Fcanfreich, jest lentbare Luftballons 
vorhanden find, welche im Kriege weſentliche Dienjte leiten werden, 
jo könnten diefelben doch nicht eine jo lange Reife unternehmen, 
ohne ſich unterwegs mehrmals mit Bas und Brennftoffen neu zu 
verfehen. Die Ienkbaren Luftihiffe von dem Top La France, 
deren Fahrten über Paris hinüber von Erfolg gekrönt wurden, 
haben die Lentbarkeit des Ballons während der Fahrt beftätigt. 
Sie find ſeildem fehr vervolltommmet worden jowohl im Bau des 
Schiffes ſelbſt als aud in ter Anordnung und der Kraft der 
Motoren, Ihre Mobilmahung und ertigftellung zum Gebraud) 
iſt Sache einiger Tage, vielleicht nur einiger Stunden, und fie 
werden ficher im Stande fein, noch größere Dienſte zu leiften 
als diejenigen, zu welden die Verſuche mit dem lenlbaren Ballon 
2a France bei Beginn der Arbeiten über die genauere Unterſuchung 
der Luftſchifffahrt Hoffnung gaben. Dennoch aber, troß ihrer 
Vervolllommnung, können ſolche Ballons nicht länger fahren als 
einige Stunden, ohne fid wieder mit Gas ꝛc. auszuftatten, fie 
fönnen auch jetzt nicht mehr als etwa 100 km durdfahren, ohne 
zu landen. Es ift alſo unmöglid, an ihre Verwendung zu 
einem Dienfte zwiichen Franlreih und Rußland zu denken. 

Man muß alſo auch jetzt noch die Möglichleit der Durdy: 
ſchreitung der Luft zwiſchen Frankreich und Rußland im alle 
eines Krieges juchen: in der Ausnutzung der verſchiedenen Luft 
ftrömungen, welche einen gewöhnlichen, nicht lenfbaren Ballon an 
Das zu erjtrebende Ziel tragen, Glücklicherweiſe find nun auch 
Die gewöhnlichen Ballons in einer Weiſe nad) jeder Richtung ver 
befjert worden, daf fie die im Jahre 1870 geleiteten Dienfte weit 
hinter ſich lafjen. Denn man fonnte damals ihre Verwendung nur 
improvifiren und machte dabei auferbem in Entwurf und Aus- 
führung auch große Fehlet. 

Eine eingehende Erforfhung der herrſchenden Luftitrömungen 
im der Atmofphäre über Europa kann allein zu der Entdeckung 
führen, ob und in weldem Berhältnifje derartige Verſuche Erfolg 
verſprechen. Sind die Wechſelfälle eines Erfolges erft fejtgeftellt, 
‚aber auch nur, wenn Dies in hinreichend ficherer Weiſe geſchehen 
Alt, dann kann man zur Unterfuchung des geeignetiten Materials 
zur Ausnugung biefer Luftftrömungen jchreiten. 
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Ein Weſtwind z. B, welder mit der Schnelligkeit von 30 km 
die Stunde über einen beftimmten Geländepunft während 24 Stunden 
auf einer Breite von 100 km (eine noch ſehr geringe Breite, went 
man fie mit der gewöhnlichen Breiteausdehnung diefer allgemeinen 
Winde vergleiht) und auf einer mittleren Höhe von 3 km weht, 
jtellt eine Mafle von 216100 kn? Rauminhalt und etwa 
200 Milltarden Tonnen Gewicht dar. Es ift beareiflich, daß eine 
ſolche Maſſe, welhe mit einer Geihmwindigteit von 30 km bie 
Stunde vorrüdt, mehrere Tage braucht, um ihre Geſchwindigleit 
aufzuzehren, namentlich, wenn man an die Leichtigkeit denkt, mit 
welcher ihre große Alüffigteit ihr geftattet, Sinderniffe zu über- 
twinden, 

Das meteorologische Gentralbureau von Franlreich veröffent- 
licht täglich einen Bericht über die Richtung und die Gewalt des 
Windes an einer großen Zahl von Dertlichkeiten Europas, Das 
Studium diefes Berichtes geftattet, ſich Nechenfchaft zu geben von 
der Wahrheit, daß die allgemeinen Winde von einer Schnelligteit 
von mehr als 20 km in der Stunde, angezeigt an einem Punkte 
des Kontinents mit einer gewiffen Richtung und einer gewiſſen 
Kraft ihren Weg gewöhnlich auf Hunderte von Kilometern ohne 
mwejentlihe Veränderung in Richtung und Stärke fortjegen. Die 
verhältwißfmäßig ploͤtzlichen Aenderungen, d. h. Diejenigen, welde 
ſich in einigen Stunden in der Richtung der allgemeinen Winde 
»on größerer Schnelligleit als 20 km in der Stunde vollziehen, 
geben zu atmofphärtihen Störungen Veranlaffung, vom melden 
man im Woraus durch eine ſprungweiſe Veränderung des Baro- 
meterftandes Kenntniß erhält. 

Wenn der Wind in der Nichtuna auf Nufland alle Kenn— 
zeichen eines allgemeinen Windes hat, d. h. alfo, daß er über eine 
Zandftrede von mehreren Taufend Quadrat⸗Kilometern herrſcht bei 
einem Wetter und einem Barometerjtande, welde der Richtung ent- 
ſprechen, woher ex lommt, wenn er ferner eine Geſchwindigleit beſitzt 
non mehr als 20 bis 25 km die Stunde in der Höhe der Wollen, 
welche er vor ſich ber jchiebt, eine Geſchwindigkeit, welche durch Die 
Schnelligleit der Bewegung diefer Wolken uns offenbart wird, 
wenn endlich das Barometer unverändert bleibt, dann kann ein 
Ballon, der fähig ift, fich zwei Tage in der Luft zu halten, ohne 
feinen ganzen Dallaft zu verbrauchen, auf dem franzöfifchen Boden 
aufjteigen und gang ficher jein, daß er fein Ziel, die 





einmal unter zehnmal und umgefehrt einmal unter zwanzigı 
Während eines Zeitraumes von zwei Monaten könnte dem 


Iſt fomit die Wabrfcheinlichteit des Erfolges e 
fchreitung von Gentral-Europa durd; einen Ballon, welcher fi 
17 Tage lang wenigfiens in der Luft halten kann, feflgef 
jo darf man auch zu der Unterſuchung der geeignetiten und 








1770 cebm und eine Oberflähe von 708 m® und würde für eine 
zweitägige freie Fahrt im Marimum 1200 kg Ballaft brauchen. 
Der gefirnißte Stoff des Ballons, oben doppelt, unten einfach, 
kann auf ein Gewidt von 170 kg geichägt werden. Das Neb, 
das Tafelmerk, die Gondel, der Anter x. werden zufammen nahe 
an 220 kg wiegen. Alles zufammen würde alſo ein Gewicht von 
1940 kg daritellen. 

Nun beträgt die abfolute Hebekraft des im Ballon ent: 
haltenen Gaſes, unter Vorausfehung der Verwendung von dem 
feichteften Gaje, dem reinen Wafferftoff, mwenigftens 1950 kg. 
Ein freier Ballon von 15 m Durchmeſſer könnte alfo 48 Stunden 
im ber Luft aushalten und 100 kg Depefchen, drei Luftſchiffer 
fomwie die nöthigen Nahrungsmittel und Inftrumente tragen. 

Der Luftichiffer, weldyer eine zweitägige Reife machen joll, 
muß eine Ballaftimenge mitführen, welche die Hälfte der Auf- 
ſteigelraft feines Gaſes weſentlich überfteigt. Es folgt daraus, 
daß er noch ein Injtrument mit jich zu führen hat, weldes fonjt 
ber dem nicht lenkbaren Ballons jelten gebraucht wird. Sobald 
der Luftballon frei aufſteigt, bleibt er auf einer gewiffen Höhe im 
ungejtörtem Gleichgewicht, jo lange micht äußere Urſachen feine 
Stabilität ändern. Dehnt ein Sonnenftrahl fein Gas aus, fo 
wählt die Steigefraft, und der Ballon erhebt fich bis in immer 
fuftvünnere Schichten, jo daß das Gas bie ganze Faſſungskraft 
des Ballons in Auſpruch nimmt, Dann öffnet ſich das an ber 
unteren Wölbung des Ballond angebrachte Ventil, und der weitere 
Aufitieg hört in dem Augenblide auf, mo die Auffteigefrait Durd das 
Ausftrömen des Gaſes bis zu dem Punkte wieder gemindert ift, 
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der Lage wäre, inmerhalb dieſer Zeit von Frankreich nad) 


ki 
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Höhe, im welche er nach jedem neuen Auswerfen von Ballaft 
zu Steigen genöthigt it, um das augenblidlich überſchießende Gas 
ausftrömen zu lafjer. Da ber Heine Luftballon in der That den 
Zweck hat, den großen Ballon jtändig voll und gejpannt zu halten, 
wenn irgend eine Urſache feine Steigefraft vermehrt, jo ſtrömt das 
Gas jo lange die Mündung, welhe den Meinen Luftballon mit 
ber äußeren Luft verbindet, geſchloſſen iſt, fofort aus dem großen 
Ballon aus, ſobald diefer zu fteigen beginnt, umd die erreichte Höhe 
iſt fehr gering. Es ergiebt fich daraus ein weit geringerer Ver— 
brauch von Ballaft während des Abitieges, und die Erfparnik an 
Ballaft bei Anwendung des Heinen Yuftballons gleicht das durd) 
Mitnahme des Apparates erhöhte Gewicht (etwa 60 kg für einen 
Ballon von 15 m Durchmefjer) mehr als vollftändig aus. 

Um den Heinen Zuftballon zu füllen, müſſen die Lufiſchiffer 
in der Gondel eine leihte Handpumpe mitführen. Am Ende der 
Fahrt können fie die verſchiedenen verbrauchten Gegenftände als 
Ballajt verwerthen. Auch ift es gar nicht nothwendig ben mit- 
zuführenden Ballaft um das Gewicht des Heineren Luftballons 
mit Zubehör zu vermindern, Man kann, ohne Serthum zu 
fürdten, mit Sicherheit annehmen, daß ein Ballon von 15 m 
Durchmeſſer, verjehen mit dem Heinen Luftballon und die drei 
Lufiſchiffer nebft 100 kg Depeſchen tragend, eine Fahrt von 
wenigſtens 48 Stunden Dauer, ohne ſich friſch mit Gas zu ver- 
fehen, zu unternehmen und durchzuführen vermaa. 

Die Abreife des Ballons erfolgt am beften bei Nacht oder 
bei bededtem Himmel, um den Ballon den Blicken des Feindes 
zu entziehen während des erjten Theiles der Fahrt, welde ſich 
ſonſt nicht anders ausführen ließe als in großer Höhe und mit 
unnützer Verſchwendung von Ballaft und vieler Zeit. Am Morgen 
wird dann der Ballon bereits ohne neues Ausmwerfen von Ballaft 
ſchon eine Höhe von fait 2000 m erreicht haben, welde ihn vor 
feindlichen Geſchoſſen fichert. 


11. 
Wir haben alſo gejeben, daß ein freier Ballon von 15 m 


Durchmeſſer fähig ift, eine Reiſe von zieitägiger Dauer auszus 
führen, und daß er in bejtimmten Wetterverhältnifien demnach in 








zu gelangen, Man kann diefe Annahme praftiich fo 















und giebt die Gejchwindigkeiten in Metern um 
einer Höhe von 3000 m, die andere, nicht weit Fuße 
Thurmes, giebt gleichzeitig die Geſchwindigleiten in ver Nähe % 
Bodens. Diefe Mittelzahlen, welche in der zweiten Reihe 
nachſtehenden Tabelle verzeichnet find, ftellen die ‚ndigfe 
dar, mit welchen ein freier Ballon durch den ihn ganz umgebent 
Lufiftrom von dieſem fortgettagen wird. - 
Windflärte: 0 123456789 4 
Gejhmwindigteit:0—10 13.26 39 52.65 7891 104 117 km in berStumi 
Diefe untere Ziffernreihe zeigt alfo die Geſchwindigkeit eine 
freien Ballons in einer Höhe von 300 m, eine Geſchwindiglel 
welche nur ſehr wenig verſchieden ift von derjenigen zwi 
und 3060 m. Sie erlauben mit Sülfe der von ve 
Stationen mitgetheilten Windgejchwindigleiten, in ber oben be= 
ſchriebenen Weife den Weg, welden der Ballon für die ganz 
Reife nehmen würde, auf einer Karte einzutragen. u 


II. 
Auf Grund der befcriebenen Methode it eine Anzahl ange 
nommener LZuftreifen Nr. 1, 2 x. von reich 


B — 
— —— — 
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Rußland und umgelehrt nachftehend betrachtet, welche ſich eur * 
Angaben — ae ag 
Kaliſch in Rußland, als den Abgangspunkten und in deren Um 
gebung vom 1. September bis 23. Oftober 1893 wehenden Winde 
gründen. (Zur genaueren Betrahtung fann man ſich dieſe Reifen 
leicht in jede Karte eintragen.) 

Nr. 1. Nachdem der Wind, welcher bis zum 6, September 
nicht geeignet zu einer Reiſe nad) Rußland erfhien, am 6. abends 
in Paris als von Weiten aus mit einer Kraft von etwa 40 km 
in der Stunde gemeldet mar und am 7. morgens in Nancy von 
Südmweft aus wehend, eine Stärke von etwa 52 km in der Stunde 
angenommen hatte, flieg der Ballon in letzterer Stadt auf und 
erreichte die Umgegenb von Frankfurt und Wiesbaden nad einer 
Fahrt von 3 Stunden. Dort fällt die Gefhmwindigleit des Windes 
bei gleichbleibender Richtung auf 10 bis 15 kn, und in Berlin, 
wohin der Ballon fich wendet, hat er am Morgen des 8. September 
bei zunehmender Gefchwindigkeit die Richtung aus Weſt-Süudweſt 
angenommen. Der Ballon überjhreitet Berlin im Süden der 
Stadt etwa 20 Stunden nad feiner Antunft in Frankfurt, und 
geht über Bromberg und Marienwerder mit ermer Schnelligkeit 
von 25 km in der Stunde. Er erreicht Marienwerder am Abend 
bes 8. ziemlich jpät, da der Wind im feine frühere Richtung aus 
Südweft mit einer Geſchwindigkeit von weniger als 15 km zurlid= 
gekehrt ift. Am Abend des 8. in der Umgegend von Marienwerder 
aber friicht der Wind wieder auf zu 50 kın in der Stunde, 
immer bielelbe Richtung beibehalten, fo daß er, Königsberg nörblicd) 
fafjend, die ruſſiſche Grenze nicht weit vom Niemen, 5 bis 6 Stunden 
nach Ueberfchreitung der Meichjel erreicht. Die Neife hat demnad) 
vom 7. September morgens bis zur Naht vom 8/9. Eeptember, 
alfo 44 bis 45 Stunden, gedauert, 


Nr. 2. Am 8, September abends, bei einem in Parts und 
in Nancy herrſchenden Weitwinde von 40 km in ber Stunde, 
fteigt der Ballon in Nancy auf und erreicht Karlsruhe nad) 
3 Stunden. Unter Beadhtung der Windrichtung und Geſchwindig— 
feit, wie bei der erften Neife, fann man darauf ſchließen, daß der 
Ballon 3 Stunden jpäter Prag, nad) abermals 6 Stunden Breslau 
und ſchließlich 19 Stunden nad) der Abreife von Nancy die Brenze 
von Rufſiſch-⸗Polen erreicht, da der Wind ziemlich ſtark während 



























Entfernung von der ſchwediſchen 





soenn. and; Jarıgfam, — 
aber bie Fahrt über den Wellen des baltifhen M 
34 Stunden dauert, jo hätte der Ballon zweifelsohne 


ganzen Ballaft verbraucht. Im entgegengefehten ; 


et zu menden ftrebt, fo —— 
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Nr. 11. Am 12. Oltober abends treibt ein aus Nordweſt 
tommender Windftrom den Ballon mit einer Schnelligfeit von 
40 km nad) dem Bodenfee, woſelbſt er nad 9 Stunden anlangt. 
Dort packt ihn ein Weſtwind und führt ihm in 13 Stunden ſüdlich 
von Wien vorbei, in weiteren 5 Stunden über die Donau bei 
Budapeſt. Da der Meitwind dort noch auffriiht, jo wird die 
ruſſiſche Grenze in ferneren 7 Stunden erreicht. 

Ar, 12, Am 14. abends gelangt der in Nancy aufgeltiegene 
Ballon bei einer Windrihtung über Paris aus Slid-Sid-Meft und 
über Nancy aus Weft und einer Stärke von 40 km in 3 Stunden 
mad Karlsruhe. Dort faßt ihn ein abwechſelnd aus Südweſt 
und Nordweſt wehender und ftart auffriſchender Windftrom, trägt 
ihn nad; weiteren 7 Stunden über das fühliche Böhmen und 
bringt ihm nach abermals 5 Stunden in das Weichfelthal auf 
ruſſiſches Gebiet. Die ganze Neife hat alfo nur 15 Stunden 


Nr, 13, Da der Wind, welcher am 16. Oftober abends zwar 
von Weſt⸗Süd⸗Weſt, aber in zu geringer Stärke geweht hatte, am 
17. morgens die Stärke von 40 km erreicht, fo gelangt der zu 
diefer Zeit in Nancy aufaeftiegene Ballon in 4 Stunden nad) 
Stuttgart. Dort nimmt der Luftftrom bei wachjender Stärke bie 
Richtung aus Südweft, der Ballon überfchreitet Bayern, das 
nordliche Böhmen und fommt 14 Stunden fpäter in die Gegend 
von Breslau, In Breslau weht der Wind aus Weiten mit 
50 km Stärke und führt den Ballon in weniger aldö 2 Stunden 
nah Rußland. 

Von da ab und bis zum 23. Oktober find die Winde einer 
Ballonfahrt von Nancy nad) Polen nicht günftig. 

Während der hier betrachteten zwei Monate, welche fo frucht⸗ 
bar an Wejtminden waren, würden nur wenige Neifen von 
Rußland nah Frankreih möglich gewejen fein. Im Monat 
September befonders wäre gar keine foldhe Fahrt anzurathen 
geweſen. Denn nad) den meteorologifhen Berichten würden die 
ſelbſt an ben günftigften Tagen des 20,, 25. und 29. September 
herrſchenden Dftwinde bei ihrer vorzugsmeifen Richtung aus Stb- 
Sud⸗Oſt einen in Polen auffteigenden Ballon nad) dem Baltifchen 
Meere getrieben haben. 

Später u nur zwei Tage als geeignet zu einer Fahrt 
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zurüdweichen. Bon da nimmt der Wind mwieber | 
Nord Nord:Dft, und der Ballon gelangt nad) Bro 
und bergeworfen durch Nordwinde vom Baltifchen V 
Sudwinde aus dem Innern des Landes, müſſen 
nad) Verausgabung ihres Ballaftes in Preußen lant 
Nr. 15. Am 3. DOftober morgens meht — 
Warſchau aus Dft-Süd-Oft mit einer Stärke von | Tu 
Der in Kaliſch aufiteigende Ballon nimmt die N ichtu 
Magdeburg, wird aber durch einen ſich erhebenden S 
nod) ehe ev Magdeburg erreicht, nad) Berlin und Sam 
ihlagen. Am Abend des 3. geht er nicht weit von Lüber © 
nad) Schleswig⸗Holſtein mit einer Gejhmwindigteit von 4 
überjchreitet das Geſtade der Nordfee unterhalb der I 
Um 4. morgens trifft ihm auf offener See ein aus N A 
Norwegen fommender Windfturm und treibt ihn nad) De agl 
Küfte, der Grafſchaft Norfoll. Bevor er dieſe erreicht, wirft 
ein Weft-Sid-Meftwind nad) Holland, wo er landet, 


IV. 


2 vorauszuſehen war, geftattete Die —— der R 
winde über Europa in ben Monaten September und Other 1 

deine einzige Ballonfahrt von Kaliih nad Frankreich, w 
befriedigenden Erfolg gehabt hätte, Trogdem darf man 
= auf die Unmöglichleit einer ſolchen Fahrt überhaupt fe 
Das jährliche Mittel der Luftftromungen über Europa I. 

wegs fo ſchwach an Oſtwinden, wie es gerade in den beiden betrae 








$. und vom 13. bis einfchließlich 15. Juni, für welche das meteoro: 
logiſche Gentralbureau lediglich Oſt- und Nordoftwinde für faft 
ganz Mitteleuropa verzeichnet hat. Demnach würden im Mai 
und Zunt unternommene Fahrten von Rußland nad Frankreid) 
zweifellos gelungen fein. Auch an anderen Tagen, z. B. am 
23. und 24. Juni 1893, hätten Fahrten der Art mit Ausfiht auf 
Erfolg unternommen werben fönnen, wenn an diefen Tagen aud) 
die weniger günftigen, aber immerhin benugbaren Dft- und Süboft- 
winde herrſchten. So hätte 3. B. 

Nr. 16, ein Ballon, welder am 7. Mai 1893 abends in 
aliſch aufgeftiegen wäre, unter Benugung des damals im öftlichen 
Deutihland mit einer Stürle von 40 bis 50 km herrſchenden 
Dftwindes Defjau in 7 Stunden erreiht. Bon da aus würde 
er mit demjelben Winde den Harz im weiteren 4 bis 5 Stunden 
überfchritten haben. Da auf der anderen Seite des Gebirges der 
Wind zum Nordoftwinde ſich drehte, jo wiirde Frankreich über 
das Derzogthum Luxemburg in 12 Stunden erreicht worden fein. 
Die Yandung im Norden des Departements Meurthe et Mofelle 

| hätte dann nad) einer Reife von im Ganzen nur 24 Stunden von 
Rußland nad Frantreid, ftattgefunden. 

Diejes einfahe, leiht mit Hülfe der obigen Angaben für 
einzelne Tage zu wiederholende Beifpiel genügt, um die Möglichkeit 
der Fahrten von Rußland nah Frankreich nachzuweiſen. Mir 
haben alfo gejehen, daß das Vorherrihen der Weſtwinde in den 
zu unjerer Studie ausgewählten Monaten September und 
Dftober 1893 geftattete, 11 Fahrten von Frankreich nad) Rußland 
glüdlich und oft in weniger als 24 Stunden auszuführen, während 
fonjt die Zahl der Fahrten für zwei Monate nur 6 bis 7 beträgt. 
Ebenjo fonnte im Mai und Juni defelben Sahres die Zahl von 
3 bis 4 Reifen monatlih in umgelehrter Richtung bei den vor— 
herrſchenden Dftwinden fait auf das Doppelte gebracht werben. 


Wenn nun aud) in den legteren Monaten die Fahrten von 
Keunundfüntgigfter Jahrgang, CH. Band, 11 
\ 
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die mir ja im Sufunftstriege zweifellos zu ermarten haben 


bieten wird. 





IX. 
Die Hyperbel als balliftifche Kurve. 
Bon 


eo 
Behrer an der Königlichen Baugewerfichule in Königäberg i. Br, 
[&ortfegung.] 





XXXIL Die Wurfmweiten für veränderlihe Erhöhungen. 


Bisher waren wir genöthigt, jeden Schuß als einen individuellen 
aufzufaflen, der ala Funktion beftimmter und ſpeziell ihm eigen» 
thümliher Elemente dem Geſchoß die hiervon abhängige Bewegung 
ertheilte. Solange aljo die Elemente der Bewegung biejelben 
bleiben, werben die Bewegungen identische fein. Aendert ſich aber 
die Stärke 5. B. des Luftwiderftandes, der befanntlih mit der 
Höhe abnimmt, fo ändern ſich auch die Bewegungsverhältniffe. 
Es ift alfo nothwendig, der Thatſache der Veränderlichkeit diefer 
Widerftanbstraft 


In den bisherigen Gleichungen haben wir, z. B. in 


. v2 sin 2a 
g+$4Uesina 








Die Widerftandäfonftante der Luft als überhaupt konſtant, auch für 
veränderte Erhöhungen, angefehen und fie mit U, bezeichnet. Diefes 
U, ift aber mur für dafielbe v, und « und denjelben Suftzuftand 












Bu ung — 2U,x , AU 
7 — —— — 
'_ 2 CEA 4 


feen hierin y — v, und x — W und erhalten 


sin 2a 
„anne, , 2U,W | Auawe 
gW Farce —— — 


fubfituien dieen Werth in di uf 
2 ale Bei 5 Di ke Fe 


337) el ee 

























Der Vergleich diefer Formel mit der enifpt 
ſiſchen unter 116) und 117) zeigt, daß In ber d 


WeWw+Y, 


w=ıK ie J 


basf, da er mod vom ber Cihöhung abhängt Kur bei | 
Flugbahnen ift die einfachere Form zuläffig. 
Dan vergleiche hiermit v. Pfifter, Ein balliftifi 


Br 
Zur Beftimmung von U, —— Die! 
U,- u (VYESES: — 
und es genügt U, — 


Widerftandsgefeg. 
Die Bedingungsgleihung für die größte Schufmwelte er 
fi) aus der Differentiation von W nad) « 


sin a cos 2« — k (8 ein a — 1)%, re 
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—— — — ändert ſich dieſe im 4, jo iſt 
Matt U, zu freiben U, 4 

Löfen wir, wenn a a weni meine Ohm 
für W nad sin « auf, jo haben mir 


V wg 
32) — —— er 


Bon diefer Formel wollen wir eine Anwendung maden auf 
die im Februar 1885 mit der 24 cm Kanone L/30 in Meppen 
angejtellten Schießverſuche. 


Geſchoßgewicht 215 kg Anfangsgefämindigleit 529 m. 
Entfernung Ne Luft: Berefinete Elevation nach gemeffene 


dichte der 
i. Muͤndungs· 3 
2026 1,045 2° 18 20 24' 2° 19 
3000 1,063 3° 37' 3° 36' 3° 41 
4000 1,025 3 597 5° 10° 
5964 1,046 8° 44' 80 34 8° 35 
7000 1,057 12° 34' 12° 12° 12° 5 


Wir ermitteln zuerft k = 4 Te aus den Werthen 
W = 4000 m, « = 5" 10, v, = 529 m und finden für die Luft: 
bite 1,025 


k= 355. 
Siermachfinb bie enpreihenden Werthe von k -;- 
1.105 1068 1,087 


nn I 5 N —— 
1,025 108 105 "1,02 
el kA ein EN. 
hat man zunãchſt in 
20260 1,045 20260 
Min zuge aaa (1 + BB6- 005 Z20r 0) 
eos «a = 1 und dann ben erſten Näherungswerth von « darin ein- 
Wir finden die folgenden Elevationen 
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24 cm Kanone. Geſchoßgewicht G — 215 kg, 
v—=b09m «=%°%, W= 128B10m. 


Die Scheiltelgeſchwindigleit v, iſt 351,6 m, die horizontale 
Endgefhwindigleit v. cos A — 280,8, Die Flugzeit bis zum Scheitel 
t, = 16,02, die volle Flugzeit T = 34,52 Sef. Die Coordineten 
bes Scheitelpunfts find x — 7058 m, Y— 1497 m, der Fall⸗ 
wintel 2 = 30° 34. 

Die Formeln 60) liefern: v.— 355 m (günftig), v, ⸗ 272,26 m 
(ehr ungünftig), t. — 16,09 Se. (günftig), T — 35,2 Sel. (um 
0,7 Set. zu groß), x — 7383m, Y—=1545m, 4 — 34° 6 40" 
(nicht günftig). 

Die theoretifchen Refultate jind wenig befriedigend. 

25 cm Saubige, G= 215 kg. 
v=35m, a-45, W = 9588 m. 
Tab. „—=1N,Em v,coj=1672m 4-48. T=4,W8E. 





gom -Mim 16m -B6E UWE. 
Sf. — 47m + fm —- 0986 +09 8. 
Tab. X— 499m Y- 2365 ba⸗ 
Form. _—5l21m = 2735 = 52° 44 10" 
Di — 197m  1eW 


Die theoretiſche Endgeſchwindigleit v. = 275,1 m. 

Dieſe Ergebniffe ftimmen befier. 

Wir wählen ferner einige Neihen aus der Schuftafel für 
die 30,5 cm Kanone L/35. G=4öökg. v.=580m. 


W (m) a A T (Set.) v, (m) 
Tab. 2000 19.48' 1° 57° 3,64 517 
Form. 2000 17 48' 1° 54' 3,59 534 
Tab. 4000 3° 54° 4° 35' 7,75 462 
Form. 4000 3° 54 40 27' 7,63 475 
Tab. 600 6 Be 12,40 413 
Form. 6000: 6024 79 56’ 12,8 420 
Tab, 3000 9° 35 12° 45/ 17,73 375 
Form. 8000 9° 3 12° 41' 17,58 3 
Tab, 10000 13° — 18° 28' 23,67 362 
Form. 10.000 13° — 18° 48 23,57 333,4: 





Seite 129. 24 cm Kanone. 


a8: 9938 in 
—* 


604 m 











344) U,=f- € —X 
porin G das Gewicht des Geſchoſſes vom Kaliber 2r und f, eine 
Ronflante if. Ferner ift 
Geh z vs 
mitbi 
* U, fa 9 
U 6 — +1 
damit haben wir 
25 44 ra 
) ne ———— gg 


Vi+kence-+1 
Die allgemeine Kormel für die Wurfweite ald Funktion von 
G, r, Vor * iſt alſo 


2 
Y sin 2a 
er Sf, ein « en : 


® 
und 6 finb bie beiben Ronftanten k —  Ü:- und f.burc einen 


Verſuch zu ermitteln. 
Hat man nämlich für einen fpeziellen Verfuch die Werthe 


& 








rn ee ‚3 mi 14, Do für uf berechneten 
Werthe von U trof gleicher v, von einander verſchieden find, und 
bildet ng für U eine zur Zeit nicht wohl zu um— 
Beine Setfepeng Da Opal 
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Sn tider Tele ide, wi Vie 

als Mittellinie der im Allgemeinen ſehr fra 
aufzufaſſen ift, find auch die berechneten 2 
fofern fie der Bedingung der Wurfineite ge r 
Mittelmerthe anzufehen. 
Zur Anwendung wählen wir folgende im 

mit einer 15cm Feſtungs⸗ und Belagerung 
Verſuche, die Material zur Aufftellung ein 
liefern follten. Zur Beitimmung von U, haben 
gewählt und erhielten als Unterlage der Redinung i 


W = 3,90969 cos a (Y 1 + 0,64078 sin « N 
Ladung 2,5 kg. Anfangsgeichwindigteit v, — 298 m 















J W (gem) Welber) 
5° 16' 1443 1486 
5° 26 1521 1543 
5° 37° 1554 1576 
15° 21 3673 3673 
35° 31 5859 5823 
Ferner: 
24 cm Kanone von Krupp. 
v,— 529m 2 — 5° W' W= 4000 m. 
Wir erhalten zunächit 
u Fi —4Kk = 14,2086, 
und es ift die Wurfweile fir 2° 19° bezw, 12% 5’ Er J 
2019 m, 7661 m (ber.) 7 
206 » 7600 = (beob.) 3 
Diff. — 7 m, + 61 m. 


238 cm Küftenhaubige von Krupp (S. Jahıb. f. d. 
Marine, 16. Band) 3 
Kaliber 28 cm, Nohrlänge 3,20 m, Seelenlänge 2,52 m, Geſa 
—— 192 kg, va) = 313,8 bezw. 313,2 313,5, 314,1, 308 


— — 316 m und kin ai Omi 
var Die Formel 340 liefert w 





















i Die Konftante U, ift 21,72m alfo 12 Ir — 


i Setzen wir e 
1 rem, 
| — 016m, G=30%8, 1, — 408m, ſo folgt 
1, = 0,4606, 3 
| ober wenn man bie Relation 
1 vn 
benutzen will: = 030. 
Bezüglih des Fallwinkels 2 in ber — w⸗ 
findet ſich 3° 37’ gegen 3° 32 der Tabelle, 


re he. 
j übereinftimmt. 


Preußiiche ſchwere Feldlanone C/73. 88. 
v„= 42m, U, (ber.) = 76,75 


— pameon u 
Die Zahlen — — J— 
rag N Schußweiten von 
Der * —— 

ie immer a den Die Erhöhungen 








Bi» 
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Wenn man eine Formel für die Schufmeite des deutſchen 
N M/88 zu Grunde legen will, fo mag etron bie 
—— 


w— A cos (yi+ 463 sin « —1). 


In: „Das „Hleinfte“ Gewehrkaliber" von General Wille, 
©. 54 find u. a. die Schußweiten für die Abgangaminkel 1° 40', 
7° 38’ mit 1000 bezw. 2500 m angegeben. Die obige Formel giebt 
ungefähr diejelben Werthe 

Für größere — ergeben ſich indeſſen merkliche Ab- 
weichungen, und die berechnete Maximalſchußweite iſt größer als 
die beobachtete, weshalb es nicht räthlich erſcheint, die obige Formel 
als allgemein gültig oder richtig vorauszuſetzen. Dagegen dürfte 
vielleicht die nachfolgende Formel für das Gewehr der preußiſchen 
Sußartillerie S. 16 der ge 





eher genügen, indem fajt alle Merthe der Tabelle nebft der Maximal- 
ſchußweite von 3200 ın verhältnigmäßig gut durch fie dargeftellt 
werben lonnen. 

Da die auf ©. 16 ftehende fleine Tabelle über die mittleren 
Flughöhen der Geſchoſſe über der Vifirlinie die Erhöhungsmintel 
nicht enthält, jo haben wir fie für den Fall, daß man die obige 
Bleichung prüfen will, die Tangenten derfelben berechnet: 

Bifir 600 700 500 900 1000 1100 1200 
ten — 00157 0,0106 0,023 0028 0,086 . 0,0419 0,0466 

Abgefehen von dieſen beiden Formeln für die genannten 
Gewehre giebt im Großen und Ganzen die zu Anfang entwidelte 
Formel die beobachteten Größen bezüglich der Artilleriegeſchoſſe 
— gut wieder, obgleich die Fehlergrenzen doch noch viel zu 

weit auseinander liegen, als daß fie für alle Källe ausreichend 
angefehen werben Fünnte. Die Formel lann eben nicht mehr als ein 
— — ſein, und eine weiter gehende 
wurde das Binom unter dem Wurzelzeichen wahrſcheinlich 
Wennunbfünfsiailer Jahrgang, UI. Band. 















Be = 





» 008 a’ a 








cosrT * v * 
=). (>), 
wie wir ſchon früher nadjgemiefen. 
Da nun cot 2 a/b ift, jo folgt der allgemeine Ausbru 
349) 5 u-} [ER „un 
Mus bemfelben geht deutlich hervor, ne. 
| geht mehen bar, Item q eine Ronfane fen. ff, a 
[ — — 
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Nehmen wir unter lonſtanter Erhöhung « wachſende Ge: 
ſchwindigleiten an, jo tft ab oder das Prodult der beiden Halb» 
achſen der Syperbel nicht kdonſtant, vielmehr nimmt daſſelbe bet 
fteigender Gefchwindigfeit immer mehr ab, die Afymptoten rüden 
näher an die Kurve heran, die Neigung der großen Achſe gegen 
den Horizont wird immer Heiner oder der Punkt der grökten 
Krümmung geht tiefer hinab. Es ift micht ausgefchlofien, daß 
innerhalb mäßiger Grenzen der Ausbrud U,, proportional von q" 
jein mag, 3.8. U,=qv* Dann würde fih aus beiden Re— 
Iationen eine neue zwiſchen ab und v, ergeben, bie aber nur 
theoretifches Interefje befähe, da man die Halbachſen praltiſch nicht 
abmefjen oder beftimmen könnte. 

Eliminiren wir noch cos = aus der letzten Gleichung vermittelft 

k eos a = sin 2: (cos 2e + Y k — sin 22), 
und löfen fie nad v, auf, jo refultirt 


23 
—— 
a er 
Van = er — sin? 
alfo v, als lomplizirte Funttion von U,, während U, als Funktion 
von v, auf eine reduzirte Gleihung 4. Grades führt. 


350) vw 





XXX. Der Einfluß der Rihtungsveränderung der 
Schwere auf die Wurfweite. 


Infolge der Krümmung der Erde find, wenigſtens für aus- 
gedehnte Bahnen, die Richtungen der Schwere nicht parallel, 
da fie ſich im Mittelpunkt der Erde ſchneiden, und dürfte es 
nützlich fein, die Größe des Einfluffes diefer Rihtungsveränderung 
zu beftimmen, Durch den Anfangs: und Endpunkt ber Bahn 
legen wir eine Gerade, die x-Achfe, bie alfo durch die Erde hindurch⸗ 
geht, fällen vom Erdmittelpunkt auf fie eim Lot und bezeichnen 
mit & den Wintel, welden ber nad einem Punkte der Bahn 
gezogene Veltor mit dem Lote einfhließt. Die Schwere g beſitzt 
alfo noch in der x-Achſe eine Heine Komponente g sin d, fo 
die entfprehende Differentialgleihung für diefe Achſe ift 

128 





A te 2 (1-14; 


352) ix=$. We_n gene arme 
Beiſpiel. 4 cm Kanone von Krupp. | 
v=640, V ⸗20000 m. U,—11m, ui 
Bir nehmen r — 6.000.000 m an und haben 
4x= 4 MI2 (In [1 + et) —ct[1—}et]). 
& = 0.005756. 2 
| en te bat, wie die Formel zei 
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XXXIV. Der Einfluß des Windes auf die Wurfweite, 


Belanntlid) vermag der Wind unter Umjtänden einen bedeu— 
tenden Einfluß namentlich auf die kleinkalibrigen Geſchoſſe aus: 
„ zuüben. Gleichgerichteter Wind vergrößert, entgegenmwehender 
verlürzt die Wurfmweite. Seitliher Wind lenkt die Flugbahn ab 
im Sinne der Bewegung. 

Wir fegen eine flache Geſchoßbahn voraus und bezeichnen mit 
w, bie Sorizontallomponente der Windgefhmwindigfeit w im der 
Shufrichtung. It der Geſchoßquerſchnitt 2, f eine Ronftante, 
fo kann der durch die Lufibewegung verurſachte MWiderftand durch 

ienv—a,)? 
Dargeflellt werden. 


Die x-Homponente der Beſchleunigung ift nunmehr 


dex realen, 


worin wir 3 — 1 annehmen. Der Ausdruck Fre v2 fällt aus 


der Bleihung heraus, da derfelbe als ſchon im vorhergehenden 
enthalten gedacht werden fann, und da aud) w, gegen v Hein ift, 
jo ift die Gleichung für die Veränderung 4x der Wurfmweite 

de Jx 


ie = 2ftinav 
und da 
. ® vc08 « —— th, 
re BT T 5 — 


fo erhält man durd Integration 


35 N: 

354) Ja=frn.o, it 

Benuben wir die Relation 
U=-!lrnvs 


jo gewinnen wir ſchließlich folgenden einfachen Ausdrud für die 
Vergrößerung der Wurfiveite durch die Windgeſchwindigleit «, 





355) 4r=". un 5 0, 
v Ita 


















Wollte man die Formel 
as U, eos @ 
—— 

für die Windverhäliniſſe benutzen, was der Analogie ı 2 
— 
| de VE re 
356) Tr - W cose) Th (Vz wa. 
ER ruhiger Luft hängt bie Beſchleunigung bes ; 


— chwi 
ftrömt. Hat die bewegte Luft ee da 
wie das Geſchoß, fo — 
daß fie mit der Geſchwindigkeit yx Fo, dem Geſchoß ent 
firömt. In diefem Sinne aufgefaßt, können wir die obige ® 
auch fo jchreiben 


w- nme (1- a); 
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als 2, 

4* - 12 v "wm (li +et]in [1-+et]— ci), 
oder als Reihe 
357) — rli-ı tt] e ): 


Nach diefer Berechnung würde fi ein Heinerer Werth von 
Jx ergeben als vorher, nämlid 15,88 m. 

Inwieweit die eine ober andere Löſung richtiger ift, vermögen 
wir nicht zu entſcheiden. Soviel indefjen aus beiden hervorgeht, 
wächſt der betreffende Zuwachs der Schußweite faſt proportional 
dem Quadrate der Zeit. Die zweite Löſung ijt unabhängig 
von 4. 

Wil man den Einfluß von w, direft mit U, in Verbindung 
fetten, jo ift es vielleicht am beiten, die Gleihung 


v?sin2« 
rer 
nad) W und U, zu bifferentiiren, man hat alsdann 
Iw ksina 4JU, 
So wife U, 


Bei gleichgerichtetem Winde wird alſo 4 U, negativ werden, 
wodurch eine Zunahme von 4W erfolgt. It diefe mit W, k 
und « befannt, fo läßt fich 4 U, berechnen, und man könnte ſetzen 
4U,—= 0:f{w,), wonad) alfo 4 U, eine Funktion von @, und O 
eine dem Geſchoß eigentümliche Konftante ift. 

Wir bemerlen zu diefen Ableitungen, daß fie nicht gerade Die 
fiherften find und wegen Mangel an Erfahrungsdata nicht wohl 
beflätigt werden können. 

Deshalb wollen wir auf das Gebiet der dur den Wind 
verurſachten Seitenabweihung hier nicht meiter eingehen und 
vermweifen im Uebrigen auf das oben genannte Merf bes Herrn 
v. Wuich. 

Goriſetung folgt.) 
























fiteratur. 


10. 


Adıt Tage uach $ 
1. Das Treffen bei Kiſſingen am im 
geftellt von A. v. Goeben ıc, Dritte d ırd 
Darmftadt und Leipzig; E. Iernin, Kiffinge 
| firmen). 1894. Preis: M. 1,50. 
2, Die Entfheidungstämpfe des * Tozu, 
Fränfifhen Saale. Kiffingen-F 
Von Fritz Hoenig. (Königlihe Hofbuch 

E ©. Mittler & Sohn, Berlin, 1895. 


Die erfte Veröffentlihung erfolgte in Form eines 
der (Darmitädter) Allgemeinen MilitärzZeitung im % Ir 
Sie geihah nicht aus eigener Initiative Goebens, fon 
nicht ohne einiges Bedenken und Widerſtreben — 
und im Bewilligung einer Bitte der Redaltion. © 
Mai erbat ſich Letztere die Erlaubniß zur Serftellung ein 
ausgabe, Damit mar Goeben nicht einverftanden. 7 
feine Arbeit für nicht mehr gelten lafjen denn als Dia 
für eine allfeitige Darftellung. Inzwijchen war nun € 
Schrift „Antheil der Königlich Bayeriſchen — rieg 
bearbeitet vom Generalquartiermeiſterſtabe (München 18% 
ie und ſchließlich war Soeben abermals gefällig und arbeit 
ne an um, wie er dann als Ex 















Bedauern auszuj erlauben wir uns, Es trifft nicht 


und Fühner Ausbeutung ei 
ten den die Bayern bei Sperrung der Saaler 
Uebergänge begangen hatten, der Uferwechjel verhältnißmäßig 
leicht hat vollzogen werben können, daß um Mittag die Stadt 
erobert war, und daß der linke Thalrand, trot richtiger Erlenntniß 
feiner Bedeutung und ganz fachgemäßer Dispofition zur Bes 
bezw, Wiedergewinnung deffelben feitens der Bayern, 
enbgiltig entriffen worden iſt. 
Die fehr interefianten und lehrreichen Kämpfe (der bayeriſche 
Bericht umnderfcheidet fünf Momente), die bid in den Abend hinein 
in mannigfaltigen Formen und mit wechſelnden Erfolgen ftatt- 
gefunden haben — Lönnen ohne Plan auch dem aufmerlſamſten 
Leſer nicht völlig Mar werden. 
Im preußiſchen Generalſtabswerle: „Der Feldzug 1866 in 


‚ 























EB 
; & 


wre 
a2 
1 

S. 


If 


Ort einer 


in 12.2500. Von — Daran Biete 
Rede fein bei einer Brofchüre, die anderthalb Mari 
Aber ftatt der beigegebenen „Abbildung des Kriegerde 
dem Kirchhofe in Kiffingen” und für dafjelbe Geld 
Ihe Päd ih in Dlänchen herhelen Ten. cos WIRD 
eingefchaltete, das zu zeichnen etwa eine halbe Stunde g 


„Den fiebenjährigen Krieg des neunzehnten J erts 
tönnte man die deutfchen Kämpfe von 1864, 66 = 70/71 
nennen, denn diefelben find nur drei Alte einer Kriegshandl 
drei Staffeln zu der Höhe, die Deutfchland zu erreichen « 
ben gefchichtlihen Beruf hatte. 

Die durch dieſe Kämpfe hervorgerufene Trieg: 
Literatur ift überaus reich, faum nod zu überfchen —* 
bewältigen nur von Bevorzugten, die ſich einer großen lite: 
Berdauungskraft erfreuen und die dabei — falls fie im praktif 


Sm diejer Fülle von Schriften wird Goebens „Rrefen bei ei 
ſen n Platz behaupten — um des Verfaſſers will 
31 ausgeſprochen werden, —* = 


BES 
zE 


55 














Lageplan des Gefechtsfeldes der Main-Armee vom 10. Juli 1966. 
(Die Namen der 4 Gefechtsorte find fett gebrudt.) 


x 
Eurendorf, 6 13 
—— 
Ortſchaften: 
1 
2. Walda ie 
A \28 
su Save —* Ei 
5b —8 — ——— 
Uftändig befeitigter Ya 
0 
. der a 
Ba. 5. Büdingen 
10. 0. Gary mais Ufer; Debouche 
inifion Goeben). 








Höhenpunfte. 
Dperationdbafis auf bem 
rechten Ufer. 
11. Staffelberg. 
12. Alte Burg. 
Linkes Ufer. 


13, Bobenlaube (Ruine). 
Ye ze rar —S 


18, Schle 
18. 8 


Sb. Halvarienb 
Aadlinam. > 











nicht einmal taktifchen, fondern mehr moraliihen — Drude aus: 
einander Hafften, jo daß die amtliche Bayeriſche Zeitung (menn 
aud) nicht ausdrücklich im amtlichen Theile) die Bemerkung machen 
fonnte: „Das 8. Bundes:Armeelorps hat entſchieden Darauf ver: 


—253* Inſinuation mit der — nicht zutreffenden — Bemerkung, 
andirende (Prinz Karl von Bayern) habe es 
an — Oberleitung fehlen laſſen. 
Kanngießer vertritt allerdings die Meinung, Bayern (fein 
leitender Minifter v. d. Pforten) habe vorausgejehen, 


Oeſterreich gefolgert, daß der alte Deutihe Bund unrettbar ver- 
aufhaltfam jei; Bayern habe ſich mit 





| ‚gab die am 19. Dtober 1866 gegen den 3 


Hi 


J 
st 
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inie an den Main befand fich die vierte Divifion unter 
dem Befehl des Generals v. Hartmann, die bei der Lage der 
Dinge um Mittag fehr nothwendig bei Hiffingen gebraucht und 
daher zurüdbeordert wurde, aber nit gekommen ift! 

Es war aljo „ein unzweckmäßig zufammengejegtes Quartier”, 
und der Mechanismus wollte nicht recht „Happen”; aber von einem 
aus hinterhaltigen Gedanten und auf Befehl eines Intriganten 
von Minifter ſich ſchlagen laſſen Wollen kann keine Rede fein. 

Im obigen Citat aus Kanngieher fptelt Prinz Karl eine recht 
traurige Figur; ich will deshalb ein paar Worte Hoenigs dagegen 
Ian ———— 
Ewigfeit gegangen. Er hat auch infofern feinen ritterlichen 
Charakter bethätigt, als es ihm nicht ſchwer fallen fonnte, die 
Urfache der Mifverftändniffe aufzudeden, wenn er es gewollt 
hätte.” „So nahm er die Schuld Anderer auf feine Se 
und die Gefchichte ehrt heute die Verdienſte verfchiedener M 
diefes Tages, nn en AD ee 
—— getanben hätte, ſich vor der Oeffentlichleit glänzend zu 


Auch v. d. Tann erfcheint bei Kanngießer wegen feiner Zeugniß⸗ 
verweigerung im — Zander ziemlich verdächtig. Auch dieſen 
rechtfertigt Hoenig glänzend 

Soenig hat felbfwerftändtich nicht allein um des Herrn 


— mit diefer Erklärung tritt er ja doch dem Lefer gegenüber und 
hebt er feinen Vortrag an. 

Ich zweifle, daß die Zahl derer groß fein wird, die ſich durch 
Soenig bie ihnen durch Kanngieber etwa eingeflößte Meinung 


literatur body nur ausnahmsweife. Und vice versa! Mer Hoenig 
lieſt, hat wohl kaum von Kanngießer etwas gehört. Wenn ich 
andern Leſer gegeben 
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iefelbe ſchwer begreiflide ©: Henbl den 
— J 


freilich Soenig beiläufig bei der Ortsbeſchreibung: „im be 
des Bahnhofes, der damals nod; nicht exiftirte;” aber d 
fieht man wohl over hat es wieder vergeffen, wenn ne 
XI Kapitel und dem Entfchluffe des 
v, Sartmann angelangt ift. 

Aber dieſes Zuviel ift mit mein Haupteinwand; ein 2 
wenig, einen — Te Ta ine 
Ba een as ne BA 
Ich gejtehe, mir ſelbſt war dieſer le 
fo — anieebeauen, daß ich meine Zuflucht zu dem ba 
Generalſtabswerl („Antheil der K. B. Armee am Kriege d. 3. 18 
Münden 1868”) genommen habe, das den 5 Momenten mit Ban 
und, Poſtiche oder Klappe in wünfdenswerther Deutlichleit ge 
wind. Aber mein Austunftsmittel, das für mid) leicht 
ei die ich Hoenig wünjde, ba er fü 
verdient, Er verdient umd erlebt Hoffentlich) eine 5 * 
Auflage, und diefe bringt dann hoffentlid einen einwandfreien, 

Schladiplan; feinen bloßen Plan für Kiffinge 
‚ober die es werben wollen. 








x. 


Vom Imdirekt - Richten des Feld- und 
Feftungsgefchühes. 


Die Methoden Brilli, Rofnitjd), der italienifhen Feldartilferie, 
deren Belngerungsgeihüs. 
(Hierzu eine Tafel.) 





Die zweite Hälfte unferes zur Neige gehenden Jahrhunderts, 
vorzugsweife fein letztes Viertel, hat neue Syſteme für Feftungs- 
bau und Feſtungskrieg *) gezeitigt. Aber nicht fo, wie es mit dem 
Haffifchen und 200 Fahre in Geltung gewejenen Vaubanſchen Angriff 
und der aus demfelben Zeitalter jtammenden Fortifikation zu= 
gegangen tft: nicht fo zu jagen a posteriori, auf der Grundlage der 
gemachten Kriegserfahrungen iſt die Neform bewirkt worden, fondern 
a priori, oder anticipando, in Borausnahmedervermuthlichennäcften 
Rampfgeftaltung, auf der Grundlage der Erfindungen und Er- 
rungenſchaften der Technik, in Laboratorien und Waffenfabriten, der 
brifanten Exploſivſtoffe und der entſprechenden Geſchoſſe und 
Schießtunſt. Der noch nicht im Ernſtfalle erprobten aber als 
unausbleiblih einaeftandenen Gewalt der neuen artilleriflifchen 
Potenzen hat der Ingenieur fih beugen und fügen müſſen. 

Nun wird aber nod immer debattirt und polemifirt, mündlich 
und ſchriftlich, in Vorträgen, Zeitfchriftartiteln und Broſchliren. 
Auf einiges Bezüglihe, aus neuefter Zeit Stammende mögen 
unfere Leſer aufmerlfam gemadt werben. 

Dervorragend bebeutfam, umfaljend und lehrreich Ri 


























„d. —— Pate — — en itſchri 
f. ang 
| und, wenn au nur mit kurzen ‚ge 
Es jei ferner genannt: Dberftlieutenant R 
| Kampfgleichgewwicht im Feld: und Seftungskeieg.“ 
| Ferner ein Artilel des Ruſſiſchen 3 Journ 
Heft 6 und 7); wiedergegeben von dem — 
ruſſiſch-deutſchen Dollmetſcher und Vermittler der „Mi 
dem Geniemajor Bufjäger (a. a. D. Jahrg. 10% 5. 
| unter dem Titel: „Die vechtzeitige Verſtärlung frategiich wi 
/ Punkte. Bon Buinizti.*) 
Zuletzt fei erwähnt eine gedanfenreihe und Iejensn 
Schrift von nur 61 Seiten: „Taltiſche Betrachtungen, ber 
Feſtungsangriff und die permanente Fortifitation der Gegent 
Eine Studie von Paul v. Rehm, k. und f Hauptmann 
Artillerieftabes (Wien und Leipzig: Wilhelm Braumüller 189 
Auf den Inhalt der beahtenswerthen Arbeit näher einzugel 
entfpräche nicht dem Zwede diejer Zeilen; es ift jener nur gedar 
meil fie die Anregung zu den nachfolgenden Mitthei ila 
gegeben hat, und zwar gleich in ihrem erften Kapitel, ü 
Schußbeobachtung!. 
Hauptmann v. Rehm erinnert an „den altbewährten ta 
Grundſatz: Zuerſt Wirkung, dann Dedung“; aber er tm 
natürlid) der Einficht nicht verfchließen, daß in unferen X 
folge der Maflenhaftiget, Gefäwintigteit und Treffiderheit b 
Feuers, groß und klein, Verhältnifie eintreten fönnen und vorau 
Pearl oft genug werben, wo eine andere Sentenz zur Gel 
kommt: „Ohne Dedung feine Wirkung“, weil der ungebeitt A 
flürmende aufer Gefecht gejet fein würde, bevor er einer 
zum Waffengebraudh gelangt wäre. 
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— ober nicht, aber immer von Ebenen — 

aber ausdrücklich, daß feine „Richtlatten“ 3 bis 4 e 
Nundftangen find. Bei anderen Leuten Va RE eg 
Meßſtangen, Abftedftäbe, Fluchtftäbe, Baten! tlich u 
legten, jo eigenartigen, gut deutſchen, —— Namen t 
gerabezu N wenn er verfhmäht wird, um der 
ee an b 


Biel u. ſ. w — — a 
werden ——— 
gleichen Intervallen hinter der Höhe — oft filhouetieartig — au 
dem Feinde feierlihft verfünden: Hinter diefer © 
geſchoſſen werben.“ 

wie geduldig müßte das Ziel fein, um ſich dies gefallen 
Cine Ortsveräub deffelben mad) der Seite mad 
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Maße und Wechſel zwiſchen Salt, Einrichten und Miedervormärts- 
gehen die zwei Winfel, die je — der Einrichter als Scheitel mit 
den Endpunkten der Linie bildet, regelrecht und ſchnell ſtumpfer 
und ftumpfer zu maden, bis fie je 180° betragen, alfo bie Ein- 
richter ihre Balken genau in das gewünſchte Alignement gebracht 


Weiter jagt Brilli: „Die benüßt man Die Nichtlatten, wenn 
das vorliegende Hindernif eine Däufergruppe, ein Dorf, ein Wald 
it, der 500 bis 600 Schritt vor der Stellung it, rejp. wie richtet 
man da?" Der Einwand ift fchlagend; leider ſcheint der Erfinder 
dabei überjehen zu haben, da, wenn die dedende Masfe von den 
zwei Nichtlattenträgern nicht betreten werden kann, weil diefelben 
nicht wie die Hagen auf Dächern gehen oder wie die Eihhörnchen 
von Zweig zu Zweig hüpfen fönnen, daß diefe Schwierigfeit bei 
feiner Methode, wenn fie ftatt Zweier auch nur Einen trifft, 
gleichfalls unüberwindlich ift! 

Und worin befteht feine Methode, zunächſt für die in Rede 
ftehenne Aufgabe: Zwiſchenpunkte einer Geraden aufzufinden? 

In der Anwendung bes Prismenfreuzes. 

Das vor beiläufig einigen 40 Jahren von Mar Bauern- 
feind erfonnene und in die Vermeſſungelunſt und -Praris ein- 
geführte Prismenkreuz it der beſte und ein untabelhaft gut und 
ſicher wirlender Apparat, um Winfel von 180° abzufteden, alſo 
zwiſchen zwei Punkten einen dritten in der durch jene angegebenen 
Geraden einzufhalten. 

Da Major Brili ſich zu anderen Ausführungen feiner Nicht 
methobe auch des einfachen Blasprisma bedient, wird es zweck⸗ 
mäßig fein, die Einrichtung und Wirkungsmweife der Prismen hier 


n en. 

Die Prismen find im Verhältniß zu ihrem Querſchnitte von 
nur geringer Höhe, aljo ſcheibenförmig, 5. B. 1 cm hoch bei 4 bis 
6 cm Geitenlänge. Sie müſſen aus einem möglichſt veinen und 
gleihmäßtg dichten Glaſe beftehen. Die von Brilli angenommenen 
beftehen aus Kronglas; Sadverftändige ziehen Flintglas vor. 

In Fig. 1 ijt ein rechtwinklig » gleichſchenlliges Prisma im 
——— viermal —— ge mit einfacher, zweimal 


Pi 




















EI gHR® 

#5: 2 he 
Fett 
— 


der Normalſtellung des Prisma (unter | ), ein 
Quadrat ift (letzteres, wenn E, bie Aue u 
ſchiefwinklig: Der L bei II ift — 90°; die 
zufammen find = 270°; die Winfel bei E, 


Zu zweimaliger Reflexion zwingen lüßt fi) be 
Prisma nur durch die im britten — 


dargeſtellten zwei Lagen gegenüber dem einfallenden € 


er eingetreten ift; von Diefer eine zmeite Neflerion (bei R er 
und dann erſt (bei E’) aus der anderen Kathete (I III) wieder 
die Luft übertritt, oder (mie im Prisma 3) zunächſt ie an 
Kathete trifft, die ihm zur Sppotenufe ſchickt, von der 
Rathete I III gelangt, durch die er austritt. 


Gezeichnet ift die Nor malſtellung für gr 
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ftabenfolge umgefehrt, d. b. es find E, und E’ fowie R, und R’ 
zu vertaufhen): 
LERW=ERR=-,;Z2URR=ER[l-s. 
+r IRF ⸗180 - BR I⸗80 —(y+49)=135—y. 
Durch Verlängerung der Glasſtrecken E, R, und Ri E’ bis zum 
Schnitt in m ergiebt fid) das Viered IT E, m R’. In demfelben ift 
dr Zbt IT = 45%; de zbi u = 0 +; bei R— 135 
—r; zuſammen 45 + (90 +y) + (185 — y) = 270; mithin 
der Z bei m = 360 — 270 = %. Da A und y bei Ein- und 
Austritt die gleihe Brechung erfahren, gilt der geführte Beweis 
aud für die Luftftreden: Einfallender und austretender Strahl, 
bis zum Durchſchnitt in M verlängert, ſchneiden ſich unter 90°. 
Die Grenze ver Möglichkeit (im mathematischen Sinne), bei 
der Stellung des Prisma die dem erjten Dreieck in Fig. 4 entfpricht 
zweimalige Neflerion zu erzielen, ift das Auftreffen des ein- 
fallenden Strahles im Edpunfte III ıL III. Thatfählih kommt 
damit gar nichts zuftande; bie Punkte R, R’ und E’ fielen in bie 
wäre gänglic, aufgegehrt, ober praftifch 


Eintritt nehmen ließe, nur 
einmalige Neflerion. Um zmweimalige Neflerion zu i 
ft durchaus eine der beiden im dritten und vierten Dreied an- 
gegebenen Stellungen erforberlih, nämlich: die Sypotenufe genatt 
oder dod; annähernd parallel mit dem eintretenden oder mit dem 
austretenden Strahle, 


Vermefjungstunde, S. 63, mit Abbildung des für diefen Zweck 
ar Sandgebraud mit Fafjung und Stiel verfehenen Prisma, 

e 64). 

Was vom rechtwinkligen, gilt aud von anderen gleich- 
Thentligen Dreieden bis zum gleichfeitigen: Doppelte Spiege- 
lung giebt zwiſchen eine und austretender Strahlrichtung Tonftant 
einen und denfelben Winlel; einmalige Spiegelung entläßt den 
austtetenben Strahl ſtets unter demjelben Winkel zum Eine 


fallsloth (#), unter dem er eingetreten war (4). "zZ 






















maliger Reſlexion (von ber ungleichen € 
gleihen wieder parallel mit der u 


intsktspunt — 


in die diefjeitige Hälfte der fpiegelnden Fläche, amd 
liegt entfernter von der Bajis als FE’, und umgelehr 
Das Dreied Nr. 5 unter Fig. 1 veranſch 
wechſelnde Mi Hält man die Sppotenufe 
wird Oben und Unten, hält man fie lothrecht, fo ı 
und Linls vertaufht; zwei Prismen hintereinander jo ge 
dab zwei von ben rechtwinkligen Dreieden ſich unter ı 
Winkel ſchneiden, ergeben beiberlei Vertaufhung zugleich. 
Hiermit ſcheiden wir vom dreifeitigen Prisma. 
Zweimalige Reflerion erhält man viel leiter und mi 
geringerem Lichwerluſt durch ein vierfeitiges Prisma. 4 
Es find deren zwei angegeben und in Gebraud: Das 
Wollaſtonſche und das Prandeſche. u. 
In Figur 2 find diefe beiden Formen dur Querfchnitie 
veranfchaulicht, au geogr. jehe Doppelt, gURRI Arie ? en 
Winteln zum Nachweis der jogenannten Jufi d 
jenigen Winlels, zu dem bei jeder Haltung ober € t 
Glastörpers derſelbe Lichtſtrahlen bricht, fofern nur zweimalige 
Spiegelung zuftande fommt, und dann in ber Normalform und 
-Stellung behufs Ablenkung des Lichtſtrahls im rechten Vin 
Die Wollafton-Form. 
1, II, II, IV ift eim beliebiges u 
‚bei der Ede I ift > 90°, Der Sigtfrahl m 
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Zinie II IV ein, gleichoiel unter welchem Winfel IT E,R,; er 
wird in R, auf II I reflektiert; trifft I IIT in R' wirb zum zweiten 
Male reflektirt und tritt bei E‘ im III IV aus. 

Es ift nur nöthig, die drei Strahlftreden innerhalb des Glafes 
zu verfolgen und nachzuweiſen, melden Winkel die erfte und 
dritte Strahlftrede, bis zum Treffpunkt in M verlängert, hier ein- 
ſchließen, denn, da die Brechung bei Uebergang aus Luft in Glas 
bei Aus- und Eintritt diefelbe ift (180° — [a — y]), jo bilden bie 
Luftſtreclen bieffeit® und jenfeits bes Prisma denfelben Mintel, 
den die erfte und dritte Strahlftrede im Glafe bildet. 

Sobald man einen der Reflexwinkel, z. B. IR,R'— o, ge 
mählt hat, ift der weitere Verlauf beftimmt. 

Es iſt im AR, IR’ der Mintel bei I = a, folglid, der 
dritte Wintel R,R' I = o' = 1890 — (a + o,). 

Da ber Strahl unter demfelben Winkel mit der [piegelnden 
Ebene, unter dem er biefelbe getroffen hat, abgeht, fo ift 
ZLURE>o, und IIREV-«=-10—(a+ 0). 

Dur die Verlängerung der Streden E, R, und E'R’ bis 
M ift das Viered MR,IR’ geſchloſſen. In demfelben ift: 

1. 2 MR,I als Sceitelmwinfel von IIR,E,=o, 

2. entſprechend ZMR I= "= 180 — (a + 6), 

3. der erhabene Mintel bei 1 — 360 — a 
aufammen — 0, + (180 — [a + 0,)) + 360 — «= 540 — 2a. 

Es bleibt daher für den Winfel bei M=-EME=g 
= 360 — (540 — 2a) = 2a — 180, 

Alle übrigen Winlel find alfo einflußlos; nur von = hängt 
der Fonftante Winkel 2 ab; es ift flir das Prisma nothwendig 
nra= + % 

Soll das Prisma ben rehten Minfel beftimmen (mozu es 
vorzugäweife benutzt wird; namentlich auch im Entfernungsmefjer 
Beaulieu zu brauchen wäre), fo ift zu machen = 0+Y=136. 


Obwohl die Übrigen drei Winkel des Prisma beliebig find, 
jo lag es doc) nahe, aus tedhnifchen wie äfthetifchen Gründen den 
Winlel ber IV — 90° und die anderen, unter ſich gleich, zu 
67,5° zu wählen. 

Damit zmeimalige Spiegelung zuftande fommt, 



























204 
Bindung der Bunte TELRE,, Ui jeht lein 


sin (A—y). Es iſt aber 
sin 45 
sin 9° —y 
RA — gemeſſen werden; auch A, und 7 ergiebt fi 
ein y = 5 sin 2. 
In der Figur ift RA = Wan az = 


daher der Abftand der parallelen Einfalljtrahlen — 
> U = sin (34° 45’ — 20°) — 7,663 mm. Da in $ 
die Längen RI und RII 1000 m und mehr bei 3 
gewieſene Ungenauigteit völlig wirkungslos; der € richte 
feine Aufgabe erfüllt, fobalb. ihn die Bilber von Ti nd IT 
einander, E’ und E’” zufammenfallend, erfcheinen; 
der Mitte der Olularflächen oder etwas feitwärts, it u 
ask se, Thal — 
lommen, ganz inftinktiv von felbft darauf, das Prisr vu 
zu wenden, daß die Bilder fid nicht nur deden, fondern in de 


RE = 


vor bie 

— gm! men cn A m em vn he ie 
doch feitl‘ — aitzeant non ‚inssbe. PANRE HOBER 

4 in dig: 2; erfteres — das 2 
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die zwei Strahlenwege: TE,RE'IIT und IIE,RE"T find 
ſymmetriſch; die an den Austrittspunften erjcheinenden Bilder E' 
und E’' Ttegen gleich weit von der Mitte der Olularfläche. In 
Fig. 2, 4 find die beiverfeitigen Winfel ungleih: 2, = 34° 45°; 
— 2° 1; = 230%; 7,=13°% die zwei Strahlenwege find 
unfymmetrifh, und unfymmetrifch erfheinen dem Operirenden die 
Bilder E° und E’ auf der Ofularfläche. 


Daß ein Mann mit Prismenkreuz ſich ſchneller und genauer 
in das Alignement I II (im vorliegenden Falle zwifhen Geſchütz 
und Ziel) einſchaltet, als es die bisherigen zwei Kanoniere mit 
„Nichtlatten” vermodht haben, liegt auf der Hand. Die Ber 
befierung erjcheint um fo glänzender, da Brillt darauf verzichtet, 
jedem Geſchütz einen ſichtbaren Stellvertreter des nicht ſichtbaren 
Zieles zu verfhaffen; alfo nidt 8 x 2 — 16 Kanoniere nebit 
16 Richtlatten jollen ferner in Thätigfeit treten, fondern nur ein 
Mann und ein Winkeltveuz! Diefe Gegenüberftellung ift nun 
freilich nit ganz gerecht und billig, denn das weitere Verfahren 
Brillis, durch das er es möglich gemacht, ſich mit einer Zwiſchen⸗ 
punits-Einjhaltung — für das „Diveltionsgeihüg” ſtatt für 
alle 8 — zu begnügen, könnte ja doch aud) auf die Zwei-Kanonier⸗ 
und Nichtlatten- Methode angewendet werden! Alfo nicht 16 
gegen 1, fondern nur 2 gegen 1 fleht die Partie; aber fie fteht 
jedenfalls für die neue Methode günftig. 

Es wird bei ungünftig geftalteter Maste (Häufer, Gehölz) 
leichter und häufiger für ein Prismentreuz und für eins unter 
acht Geſchützen immer nodj eine Lücke fih ausfindig maden laſſen 
und die Zwiſchenpunkts-Einſchaltung ermögliden, mo bie alte 
Methode verjagt; aber verfagen wird bisweilen, wenn aud) 
feltener, bie Prismentreuz Methode gleichfalls. Selbitrevend ift 
die Methode überhaupt zu verwerfen. 

Menn ein Fall, wie er eben ins Auge gefaßt ift, eintritt, 


nämlich, daß bei ungüntiger Maste nicht jedes, aber doch eins 
von den Gefchügen der Batterie die Zwiſchenpuults-Einſchaltung 
geitattet, jo wird der Eintichter dem entfprechend das „Direltions: 


ein derartiger Zwang nicht vorliegt — 





Nedhtwinke) 
‚Sehülfe*) fol dicht vor dem 
—— h 
noch ſicherer, wenn für dieſen Iwed ein ganz 


(Dreibein) in Anwendung lüme. —— 

graphen) ſehr hübſche, gefällige und leichte K 1 
zu einem Spazierſtoch zuſa und na. we 

a ale zum Dreibein auffpannen I 

© iR oien auscnanbeett (und Dund Big: 1, 2 ge 
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um A rechts an Z vorbei, aber das Geſchoß gelangt vermöge 
der Seitenabweihung nad) 2. Sind die Maße A und E mehr 
oder weniger ungenau in Rechnung geftellt, fo ift das ganze Ver— 
fahren ſelbſtredend entſprechend unzuverläffig. 

Diejer Korrektur dient der vorhandene Duerarm des Aufſatzes. 
Er iſt in Millimeter geteilt. Auf feiner Oberfante fitt ein Heiner 
Gleittörper, der den BVifireinfchnitt (die Kimme) enthält. Unter 
halb ift der Körper mit einer Mutter ausgeftattet, in welche die 
längs des Armes gelagerte männliche Schraube greift. Der Knopf 
diefer Schraube ragt am rechten Stirnende vor, jo daß ber 
Vifirende mit der rechten Sand die Spindel in Drehung ver- 
fegen und durch Vermittelung der Mutter den Gleitkörper nad) 
Bedarf ſeitlich verfhieben und das Maß v, v’ = a einftellen kann. 

Daß die eben erläuterte Wintelbeftimmung aud dienen kann, 
er; das Feuer fämmtliher Geſchütze der Batterie auf einen Punkt 

, bedarf feiner näheren Auseinanderjegung. Wefent- 
Tihe Bedingung it die Keuntniß der Schußweite. 

Der Aufjag-Duerarm, nur der Korrektur der Seitenabweihung 
zu dienen bejtimmt, ift nad) deren erfahrungsmäßigem Maximum 
bemefjen. Seine Yänge beträgt nad) Brillis Angabe bei dem 
öfterreihiichen Geſchütze rechts 15 und linis 25 mm. Dies tft 
nah Brillis Meinung (bzw. Nachmeis durch Zahlen) für fein 
Sndirekt-Nichten nicht ausreichend. Er will daher jedem Geſchütze 
nod einen „Dülfsquerarm“ beigeben, der beiläufig 20 cm Tang 
ift. Derſelbe gleitet jeinerfeits auf dem am Aufjae feften Quer— 
arın, und auf ihn ift das Gleitſtück mit dem Vifireinfchnitte übers 
tragen. 


In der im Eingange des vorliegenden Aufjages mitgeteilten 
Empfehlung der Meihode Brilli in der Schrift von Nehm wird her- 
vorgehoben, daß jene ſchnellen Zielwechſel ermögliche. Ueber diefen 
Punkt hat ſich Brilli ſehr kurz gefaßt und nichts wefentlid) 
Neues beigebracht. Mittelft feines Sülfsquerarmes kann er unter 
vorläufiger Beibehaltung der Battertefront den Schußlinien (alle 8 
unter ſich parallel) einen anderen Winkel zwiſchen Batteriefront 
und Schußrichtung vorjereiben als den von 90°, Beobachtet 
‚oder berechnet oder jhägt der Seuerleitende die feitlihe Fort: 
bewegung des Zieles, jo wird er — mehr ober weniger zutreffend — 
BRD ARetnung bonmen: In fo und fo viel Zeit durdläuft das 
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Vrismenbeſprechung in Figur 2), hat zwar 
e Wiener Komitee-Mittheilungen, Mai- 
8) nicht abgejtumpft, dod mochte ich dem 

Inſtrument 
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zu haben. 
Prisma (meine Duelle nennt als Stoff Bergkryitall,*) 
ſchwerlich dementſprechend befjer als 
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den Gehülfen, indem er über das Prisma 
hinweg durch das Fenſter der gegenüberliegenden Wand in die 
Mirklichleit des Vorfeldes ſichtet (vifirt). 

Das Gehäufe hat unterhalb einen Stiel. An den gemwöhn- 
lichen Feldmeſſerinſtrumenten ift dieſer Stiel feſt; dem italienifchen 
Batterieprisma hat man die lobenswerthe Verbeſſerung angedeihen 


*) Ich halte diefe Angabe für einen Irrthum des Ueberfegers, Im 
Original fteht „cristallo roechiuso* und id; glaube — aus ſprachlichen 
und biftorijchen Gründen, deren Darlegung zu weit führen würde, daß 
dieſet Ausdrud beffer mit „Olasmafle* wiebergegeben wäre, Jedenfalls 
bezeichnet Bautier, der Erfinder des gleichfalls in der Ualieniſchen 
artillerie eingeführten Telemeters, das Prismamaterial mit „Lume 
















erfter Punkt Z 

| Stand jo geſchickt oder jo 
Erlangung 

| jelben den 
Aber er 

Alignement 

| dem Punfte jeben, 

| mag nun feinen ei 
puntten G und Z ſchätzen und 
einen Zwiſchenpunkt zwijchen dem 

dem, wo er jetzt ftehen 


? 
: 
i 

5 


J 
I 
3 
H 
: 
4 


ftände von Z und G wie 5:7, fo läßt er auch 

7/1, bes Abftandes von B, nad) B,, —— Dan 
demſelben „Halt!“ zu und unterſucht nun — 
des Inſtrumentes in die erſte Stellung, ob er, Sp 


tft; in der Prarxis iſt jedoch das ganze Inſtrument nur ei 

im Berhältnif zur Zänge der Linie GZ. Es ift daher e 
—— Praziſionsabſteclung, wenn der Richtende, 
fih, nodmals überzeugt hat, dah Epiegelbild von & u 
Gehülfe (oder beſſer feine Bate) ebenſo darf in eine 9 
fallen, wie bei Wendung des Inftrumentes Spiegelbild von Z ı 
Ber Wegütfe — wenn er vann feinen Inſtrumentg 












*) Sollte der Beobachter Über das Alignement hinaus g * 
cis erbliae 
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daß er aus der italienifchen cn von 1893 geſchöpft, 
iſt. Mit der Schilderung 


reichiſche Berichterſtatter aus anderer Duelle geſchöpft. Während 
ex beginnt: „Das Winlkelprisma ift ein Prisma aus Berglryſtall, 
welches in einem Gehäuje von quadratiſcher Form eingeihlofjen 
iſt u. f.w.”, und während die zugehörige Zeihnung auf Tafel 8 
ganz bejtimmt die Wollafton-Form giebt (L von 90; gegenüber 
135°; die beiden anderen je 67'/,°), heißt es in der Schich- 
vorfhrift (die vom Prisma feine Zeichnung giebt) S. 21: 
„$. 36 Prisma aus Glasmafje (di eristallo roechiuso) im eimer 
metallnen Armatur und mit einem Futteral (scatola) ausgejtattet, 
in dem es beim Transport verwahrt wird. 

Das Prisma hat zwei Facen (Faccie) im rechten Winkel; 
fein Querſchnitt iſt ein rechtwinklig gleichſchenkliges 
Dreied (!), das Behäufe (Parmaturu) hat drei Fenſter; jede feiner 
großen Flächen (delle sue faccie maggiori) einen Pfeilſtrich.“ 

„$s 37. Das Winfelprisma kann gebraudt werden, um im 
Gelände Richtungen zu beftimmen (a tracciare sul terreno alline- 
amenti) die mit einer gegebenen Bajıs ein Loth (rechten Winkel) 
bilden; allenfalls auch zum Diſtanzmeſſen.“ 

„s 38. It AB die Richtung der Bafıs, fo begiebt ſich der 
Dperateur nach A*) und bringt das Inftrument mit eimer feiner 
fürzeren Begrenzungsfläden derartig vor fein Auge” (einer der 
Katheten) „daß der auf der Oberfläche des Gehäufes verzeichnete 
Pfeilftric; vorwärts auf B gerichtet ift und das Fenſter in Der 
langen Face“ (der Öypotenufe) „nad demjenigen Theile bes Ge— 
ländes, nad) dem hin das Loth zur Bafıs beftimmt werden ſoll.“* 

„Nunmehr vifirt man, gegen B gewendet, mittelft der beiden 
in ben kurzen Facen im Gehäufe angebrachten Fenſter, über die 
Oberfläche des Prisma hin” (das Gehäufe iſt etwas höher, als 
die Dide des Prisma beträgt; die „Fenſter“ überragen alfo 
bas Prisma, und man fieht im gleichen Hugenblide über das 
Prisma yumrs direkt Durch die Luft geradeaus, und im das 





*) Bergl. von hier ab Fig. Zhie. 
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— es macht diefelbe dadurch, daß nur drei 
vorhanden find, ſchlechthin unmöglich! 

fein Gehäufe fönnen nur jo befchaffen 
dargeftellt ift: die drei Fenfter in der Mitte 
Zeichnung ift angenommen, das Loth zu AB 
liegen; follte es rechts liegen, jo wäre das Prisma 
und die Kathetenfenfter taufchen ihre Rollen. 
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Hält der Beobachter das Inftrument richtig, d. 5. vifirt er 
au durd die Mitte des Otular- und des Sypotenufen= 
dann ift das Bild von P, das er im R, alfo wieder genau 
Mitte des Sppotenufenfenfters, erblidt, mathematisch genau 
eines Punktes, der n PRLREB liegt. Bei dem 
räumlihen Abftande der Punkte R und A ift natürlich 
AB-90°. Wenn er nun aber fein jo gutes Nugenmah 
feine jo ruhige Hand hat, daß er die Bedingung erfüllt? 
Mas fih dann ereignen könnte, ift im Fig. 3ble im unteren 
Bilde veranſchaulicht. Es find hier diejenigen Theile des Prisma 
ſchraffirt, die nicht in Anfprudy genommen werben, bamit Die Wege, 
bie das Licht nehmen kann, deutlicher hervortreten. 

Der Beobachter faßt die Mitte des Sypotenufenfenfters ins 
Auge und beobachtet, wie vorgefährieben, den Alignementspunft B 
direlt gejehen, über das Prisma hin, und dasjenige, was ihm 
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ganz genau vor ber Mitte des Dkularfenfters zu halten. So ift 
es möglich, daß ftatt des rechten Winlels E, RE! in der oberen 
Figur der Winfel, den die beiden Glasjtreden des Lichtftrahles 
bilden, ein ftumpfer ift, alſo = 90-+2y, mobel y bejtimmt ift 
durch das BVerhältnig der Breite des Fenſters zur Länge der 
Rathete. Diejes Verhältnif ift die Tangente von , Die Sade 
aber noch fhlimmer. Die Glasjtrede RE’ legt zwiſchen E' 
dem Auge einen fo geringen Weg zurüd, daß ſich die Strahl- 
brechung bei dem Mebergange aus Glas in Luft nicht fühlbar 
macht; aber die Strahlftrede E,R zielt nicht auf das entfernte P; 


der Einfallwintel ift vielmehr 2, beitimmt durch sin A— 
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anlaßt, it immer fo, wie der durch das Prande-Prisma veran- 
laßte beim lothrechten Einfall. 

Es ift oben (S. 202) nachgewieſen, daß bei dem Brande- 
Prisma die Beziehung — %0 — 5 obmaltet, wobei « ben 


(pitzen) Winlel begeichnet, den die fpiegelnden Seiten des Prisma 
bilden, und ge den Winkel, unter dem ber austretende und der 
eintvetende Lichtſtrahl fich ſchneiden. 

Diefelbe Formel gilt für den Winteljpiegel. Der gemöhn- 
liche Wintelfpiegel jo zum Beſtimmen von Rechten dienen; alfo 
ift nothwendig « — m — Y — 45°. 

Hält man in einem Punkte M oder nahe babei, in E! (Fig. 15), 
am linfen Ende des Inftruments das Epiegelpaar mit aufrechten 
Wänden fo, daß in der Richtung des mit E, bezeichneten Pfeiles 


einem Punkte R, trifft, jo wird er zurüdgemorfen, trifft den finlen 
Spiegel in R’ und gelangt, abermals zurückgeworfen, in ber Pfeil- 
richtung E’ durch ein dafelbit in der dieffeitigen Gehänfewand an- 
gebrachtes Fenſter ind Auge des Beobachters. Richtet biefer über 
das vorwärts R' erfcheinende Bild von G feinen Sehülfen, den er 
über die Spiegel hinweg durch ein im der jenfeitigen Wand an: 
gebrachtes Fenfter fehen kann, ein, fo hat er den rechten Wintel 
BMG abgeitedt. Auf diefe Art begänne dann diejelbe Aufgabe, 
deren Löfung mit dem Wintelprisma mir eben verfolgt haben; 
forigefegt und zu Ende geführt würde fie entfprechend, denn aud) 
der Winfelfpiegel läßt fich gleich dem Prisma fo wenden, daß er 
im zweiten Alte des Vorganges ein rechts liegendes Objelt eins 
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genannt beſſer ge 
denn es iſt ein Winfelmaß, a 
Spiegeltombination, die den rechten Winkel Lie 
ftehend erledigt. In Dr. Baules „Lehrbuch der Vermeſſu— 
(Zeipzig 1890, Teubner) ift wie in Figur 15 nur ein Wi \ 
am offenen Ende des vierfeitigen Gehäufes angegeben. Das andere 
Ende ift geichlofjen und mit einer Deje zum Anhängen ı 
Die in der Inftrumentenfammlung der Artillerie und Ingenieur 
ſchule vorhandenen zwei Eremplare haben an beiden Enden Wine 
fpiegel; der eine giebt 90°, der andere vermuthlich 60°, 
Diejenigen Seiten des parallelepipevifchen Behäufes aus MN 
die den Stirnenden der Spiegel entjprechen, find Trapeze vo 
und 89 mm Zänge der parallelen Seiten; die beiden anderen 
Wände die entſprechenden Nechtede; die Breite aller vier Seit 
it = 2 om. 
Wie Figur 15 zeigt, liegen im — gr ind 
unter 90° gegeneinander geneigt find. Im der den fpieg 
Gasflächen zugefshrten Wehäufemand ft je ein Fenfter am 


_®) Diefe Aue wird bei aller Linke 
mie ſchriftlicher — gebührend — aber Di 
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geichnitten, beide jo hoch, wie die Wand geftattet. Das eine Fenſter, 
breit, 


, ft für das Auge beftimmt (in der Zeichnung das 
Der hier befindliche Spiegel füllt die Höhe des Innen- 
raums nicht ganz aus. Der Beobachter ficht daher, obwohl noch 
innerhalb des Gehäufes, unter dem Spiegel weg, und da ſich 
an ber entjprechenden Stelle in der jenjeitigen Wand aud ein 
Heines enter befindet (nur 7 mm breit und 2,5 mm hod)), jo 
kann er direft (dur) die Zuft) einen entfernten Punkt amvifiren. 
Gleichzeitig fieht er im Spiegel das Spiegelbild des Spiegelbilves, 
das der rechte Spiegel von dem, was rüdwärts liegt, empfängt. 
Der — Spiegel hat die volle Höhe des Gehäuſes; das für ihm 

beſtimmie Fenjter ift 8 mm breit (um durch größeres Geſichtsfeld 
das Auffuchen eines beflimmten Punktes im rücwärtigen Felde zu 
erleichtern). 


Der Abitand der beiden Spiegel von einander iſt jo bemeſſen, 
dab der Beobachter, wenn er das Dfularfenfter vor dem Auge 
bat, durch den Reſt der KHopfbreite vom Auge bis zur Schläfe 
bas Eintreten von Licht in den erſten empfangenden Spiegel nicht 
hindert. In Fig. 15 iſt angenommen, daß der Beobachter fein 
rehtes Nuge benutzt; wollte er das linfe benugen, fo müßte 


mir 5 mm 


Wir haben gefehen, daß das Einfhalten von Zwiſchenpunlten 
tn ein Alignement, deſſen Beitimmungspunkte ſelbſt man zum 
Einrihten nicht benugen fann, von einem mit einem einfachen 
Wintelprisma Bemwaffneten bewirtt werden fann; aber mit 
dem Prismentreuz geht es bejfer. Das gleiche Verhältniß 
maltet ob zwiſchen dem gewöhnlichen Winkelſpiegel und der zuletzt 
beſchriebenen, in dem gleichen Gehäufe angeoroneten zweiten Kom: 
bination zweier Planfpiegel: mit jenem läßt es ſich maden, mit 
diejem geht es befier.*) 

Der Zwiſchenpunltſucher begiebt fich, jo genau es fein Augen: 
maß; erlaubt (beyw. feine Gefdjidlicleit mit einer Kehrtwendung 
feine Front um 180 Grad zu ändern) in das Alignement oder 
*) Dieje zweite Nombination ift auch nichts Anderes als ein Winfel: 
fpiegel; fie fiefert nur micht, wie der gewöhnliche, den Mintel 
ſondern ben von 180°. 

















Urt unter (mit dem rechten) ober übe it dem 
linten Auge) und durch das —— Vorfeld, und ſieht 
zu, ob der wirkliche zweite Alignementsbeftimmungspunlt (G) 
vorwärts und das Spiegelbild von rückwärts (Z,,) in eine Berti- 
tale fallen; ift dies der Fall, dann hat er die Aufgabe gelöft. 
Es wird gemöhnlih nicht der Fall fein; G wird rechts 

vom Spiegelbilve Z,, liegen. Dann fließt er rechts oder links, 


getteppten Pinie Z, R, R’ G; aber der Schlag R, R’ — 56 mm — 
ift verjchwindend im Bergleih zu den Gtreden R, Z, und RG. 


Daf er dem Ziele den Rüden gekehrt hat, ift jehr erfpriehlich, 
denn infolgebefien fällt fein abzuftedender Zwiſchenpuntt nach 
ber Batterie zu auf den Abhang und lann dem fyeinde nichts 
verrathen. Geht er noch eine Meile ſcheinbar ſuchend hin und 
ber, jo führt er ihn vollends irre. 

Daf die Spiegel — hier unter 90° gegeneinander gejtellt — 
bei längerem Gebraud und vorausfichtlic, gelegentlich etwas rüber 
Behandlung durd Kanoniere ihre Stellung ändern lönnten — 
darauf muß man gefaßt und muß in der Benubung der Horrektions- 
fchrauben gelibt fein. 

Eine Abhülfe diefer Unvolltommenheit läge in der Ans 
wendung zweier vierfeitigen Prismen an Stelle der Planfpiegel. 
Die entfpredende Anordnung ift in Fig. 16 fliggiet. Es ift Das 
Prande- Prisma gewählt; die durchaus überflüffige und unbe- 
queme ſcharfe Ede vom 45° ift abgejtumpft. Die Figur flieht ſich 
möglichit getreu der vorigen (15) an. Der Verlauf des Licht- 
ſtrahls vom rüdmwärtigen Alignementsbeitimmungspunkte (Z,,) 
berjelbe und Durch Pfeile bezeichnet. Der —— 
Prismen zweimalige Neflerion herbeiführen, 
erfehen werden, treten bei ungenauer —— 








erg hinzu, die aber auf das Hauptergebniß feinen Einfluß 

Das Olularpriema (I) ift in der günftigften und daher 
normalen Stellung dargeftellt, die der Mechanilus nad Kräften 
ſicher ſtellen wird. Das ‚Objeltioprisma iſt doppelt date 


zmweimaliger Neflerion erzielt wird. Während bei der Normal 
ftellung an beiden Neflerionspuntten R, und R’' bezw. (rechts) 
R, und R' zwiſchen dem einfallenden und dem abprallenden 
Strahle Winkel von 45° beftehen, find die entprechenden Wintel 
in ber verjhobenen Stellung bei R, = 15°, bei R'= 75°. Ihre 
Summe ift ftet3 — 90°, weil das Strahlendreiek zwiſchen den 
beiven R und ben beiden Strahlenitreden ER ein rechtwintliges ift. 

Mathematiſch genau entfendet das verjhobene Prisma den 
bei E' auötretenden Strahl nur dann in der Richtung E’ (in 
N ı auf E, M und R, (in Prisma IT), wenn die Ver— 

in einer Schwenkung um den Punkt M in Prisma I 
+ aber deſſen M Itegt ftets jo nahe bei dem Kreuzungs- 
er der Glasjtrahlitreden E,R, und R'E', daß von einer 
praltiſch fühlbaren Ungenauigfeit nicht die Rede fein kann. 

Die fpiegelnden Seiten des Mrande-Prisma müſſen mit 
Silber unterlegt fein, damit fie wirklich „total refleltiren“ und 
nicht Licht verſchluden. Bei der Normalftellung iſt Letzteres nicht 
gefährlih; aber der Einfall unter 82,5°, wie er bei der dar- 
geftelten Verſchiebung ſich ergiebt, ift bedenllich 


Mil 





Die italieniſche Schießvorſchrift zieht jelbitverftändlic auch 
den Fall in Betradht, daß die Masfe gar nicht betreibar ift 
Gauſer, Gehölz u. dergl.). Dann bleibt nichts Anderes zu machen, 




















im Vorwort: „Ein Jahr ift es her, daß fompetenterjeit von einer 
Erprobung meines Richtverfahrens abgefehen wurde. Es ift mir 
eine Befriedigung, heute jagen zu fönnen, daß das feither un— 
verändert gebliebene Syſtem fo manchen hervorragenden Artifleriften 
für fich eingenommen bat u. j. w.“ Laſſen wir Klage und Ge 
nugthuung, die in diefer „perfönlichen Bemerkung” ſich ausfprechen, 
; nicht um des perfönliden Momentes willen 
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er Berufsgenoſſe des Erfinders demjelben gemacht hat. 
der Veröffentlichung mußte man dieſe Konkurrenz 
aleihen Problems, des Indirct-Nichtens, für älter 
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Seldbaiterien cine Verkhrift für das Sihiefen, menm Das Behääg 
über eine babe Dodung feuern felle, uns mel mem Wh il 
Deung turdests eimas Iruftmeirühelihes veritellen muäte, fe 
wor als Beisul de „Damen“ besrihert; Dale wur tes A 
fürdın ven Pülisgusten auf der Detang versritrichen, zub Dieh 
hatte zueder fo mei Fear Umtienndes = 5 
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ellappt werben. 
möglichit einfaches — bei der eldartillerie jow 
) als auch durd Reiter fortzubringendes — In 
der Erfinder zur Aufgabe geftellt, und ein ſolches 
Es fieht etwas primitiv aus, ungefähr wie ein Auf 
th aus dem 16. Jahrhundert; aber es follte ja auch 
ein, 
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Ich hoffe, das Verſtandniß des Apparates bequemer gemach 
zu haben, als der Erfinder felbft gethan hat, indem ich feine Einge 
angaben und üblichen geometrifhen Projektionen in Figur 7 zu 
einem axonometriſchen Schaubilde zufammengefaht habe. 

Die Grundform L kommt zum Ausdrud in den drei Stäben 
AG, Ba und ab. Diefelben liegen nicht in einer Ebene (mas 


pe 


wäre). Diefe Anordnung ift ber Kor 
appbarfeit zu Liebe getroffen, 
und Ba, die den rechten Winlel vepräfentiren, | 
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(genaue Zeichnung Fig. 8) drehbar und mit einander einen rechten 
Winkel bildend, ficher geführt werben. 

Ich made darauf aufmerlfam, daß mein aromometrifches 
Schaubild (um Deutlickeit und Naumfparfamfeit zu vereinen) ohne 
Maßſtab gezeichnet ift: Die Längen: find viel mehr verkleinert dar- 
geftellt als die Duerfchnitts-Abmeffungen. In Wirklichkeit ift der 
„Schlig” fo lang wie der Stab AG. Die Flügelmutter des 
Bolzens, je nachdem fie angezogen oder gelüftet wird, vermittelt 
den Wechfel zwiſchen Gebrauchs: und Außergebrauchsſtellung des 
Armes AG. 

Der Arm ab, um a drehbar, durch ein „Brenzblatt” gehindert, 
mehr als 90° mit B'a zu bilden,*) kann (nad) Niederlegung bes 
BVifirs bei B’) in die Nichtung aB’ geſchwenkt werben. Iſt AG 
in den „Schlitz“ und ab in die Richtung aB’ geſchwenlt, fo iſt 
nur noch die Figur T übrig, Erachtet man auch diefe noch zu 
fperrig, jo löft man den oberen Dreh- und Schraubenbolzen gänzlich 
und hebt ben oberen Arm baB' aus der „Gabel“ des Schaftes. 

Der Schaft trägt am unteren Ende eine Schraubenfpindel, 
die in den Kopf eines beliebig geftalteten Stativs paßt. 

Wiederholen wir nun die oben gefchilderte geometriſche Kon— 
ftruftion; jet mit dem Nofnitfch-Apparat zur Hand. 

Der Apparat in Gebrauds-Aufgellapptheit wie Figur 7 ihn 
darjtellt (das Stativ ift hinzuzubenten) wird über dem pafjend ger 
wählten Punkte A aufgeftellt. Das Bifir in B’ und der zum 
Korn ausgebildete Scharnierftift a werden auf Z eingerichtet. 
Ueber Bifir und Korn des Armes AG wird die Bafis mit „Nicht: 
latten“ (oder „Balen“ auf norddeutſch) abgejtedt. Den zweiten 
Stationspunft B, von dem man Z noch fieht, wünſcht R. nicht 
unter 75 m. Sehr begreiflih; denn wenn ;. B. die Schußweite 
AZ 3000 m beträgt, jo it, bi AB=75 m, die Tangente von 
ZaBb- gg 15 Da der Arm B'a zwifen Viſit und 
Korn nur 50 cm mißt, bleibt für den Abjtand des feiten Korns 
in a von dem auf dem Arme ab verſchiebbaren nur das Maß 


1 
von 7, > 50 — 1,25 mm, bas noch kürzer ausfiele, wenn 
AB<75m märe, 


*) Erforberlihenfalls umgelehrt eingelegt, bildet er den Wintel 
80° nad) (inte, 
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lze des 
ab, der eine Millimeter-Theilung hat. Das Korn fiht u. 
Plättchen, das den entfprechenden Nontus enthält; fo Tann man 
Zehntel-Millimeter ablefen. Kann fie ablefen! Ob die Ablefung 
aud wirklich ganz genau das richtige Maß liefert, hängt davon 
ab, daß die Gleitbewegung (bie dod leicht gehen muß) ohne 
Schlottern erfolgt, und daß in den Drehpunften a und B* 
minimaler Spielraum vorhanden ift. 

Das bei der Stationirung in B erlangte Maß ab liefert wie 
oben nadgemwiejen, das Maß a’b' — —* ab. Man ſtationirt ſich 


zum dritten Male in G, bringt den Arm AG in die Richtung der 
Baſis, ſtellt im Arme ab das verſchiebbare Korn auf das errechnete 
Maß a’b’ und hat — wie in der Fig. 7 punktirt dargeſtellt iſt — 
zwiſchen Bifir B' und dem beweglichen Korn b’ die Richtung, im 
der das (für dieſen Standpunkt maslirte) Biel Liegt. 
Selbftverftändlid legt man demnächſt die gewonnene Richtung 
ee — z.B run r in $a9 — im Ge 


fände feit. 

Man wird den günftigiten, weil einfachſten Fall anjtreben, 
nämlich die Fundamentalpunfte bezw. Stationen A, B und G jo 
wählen, daß G ber geeignete Plat für das Direltionsgeſchütz iſt 
ober doc) fo, daß die Richtebene des Direftionsgefhüges in die 
ermittelte Richtung G b’r'rZ fällt. Beides ift im Fi. 9 zum 
Ausdruck gebracht. Da und wie die zur Schußlinie des Direltions- 
geſchützes rechtwinklig liegende Batteriefront mit Hülfe bes In— 

beftimmt wird, bedarf feiner näheren Nuseinanderf 

Auch Roknitſch unterfceidet die zwei Fälle: Die ſammtlichen 
Geſchutze der Batterie (N. hat eine von 6 Geſchützen als Beifpiel) 
feuern parallel oder: fie fonzentriren ihr feuer. Im jedem 
Falle beitimmt R. zunächſt die Parallelftellung durch eine Balen— 
reihe r! bis rV!, die er, parallel der durch die Viſirkornſpitzen v! bis 


vIV beftimmten Front in 10 m Abftand darftellt. Vom Direktions⸗ 









geihüh ausgehend, läht er dann einfach durch ausgeipannte Schnur 
"er" rd ⸗ xyxu. ſ. w. machen, alfo die Abftände 
Geſchütze von einander auf die 10 m davor abgeftedte „Nicht- 
"Linie übertragen. 

Soll irgend eines Gefhüges Schußrichtung; 3. B. Die des 
 Flügelgefchüges, mit der des Direltionsgeſchützes in Z zu= 
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fammentreffen, fo ift das ja theoretiſch wieder ganz einfah: A rt 
x vo A wir" , alſo ri x = — x v vxvi. Leider 


fehlt das entſcheidende Maß v"'Z, und da Z von vy“ aus nicht 
ſichtbar ift, jo bleibt nichts übrig, als es zu ſchätzen, wobei allerdings 
die fihtbare und daher mefbare Entfernung BZ Hülfe leiſtet. 
Daß der Roknitſch-Apparat ein Entfernungsmejjer ıft, 
fpringt in die Augen: freilich einer von der älteften Sorte, Gleich 
in der zweiten Station wird man ihn — wohl haben fungiren 


laſſen, obgleich man dort nur a’ b’ = : Fi A feitzuftellen hatte, 


des Mafes AZ nicht beburfte. Aber ohne Zeitverluft, während 
des Stationswechſels von B nad) G wird der Leitende das Heine 
Erempel ausgerechnet haben: AZ = * AB oder, da aB fonjtant, 
— 50 cm ift und ab in — abgeleſen wird AZ — 


2 500 m (AB in Meter). 


Daß der Rolnitjd: Apparat bei Sadverftändigen Beifall 
gefunden hat, verbürgt ſchon feine Aufnahme in ein fo gebiegenes 
und, wenn nicht durchaus offizielles, fo doch autoritatives Organ. 
Nicht weniger der Umfland, daß die Revue d’Artillerie (im 
41. Bande; 1892 ©. 341 u. f.) ihn ausführlih und mit allen 
Beihnungen wiedergegeben hat. Das Inftrument ift fo einfach 
fonftruirt, daß Holz und DMtetallarbeiter bei der Truppe fich leicht 
finden dürften, die dafjelbe fait koftenlos herſtellen könnten. Ein— 
ſchlagige Verfuche anzuftellen, wäre alfo wohl feine ſchwierige Sache. 


IV. Italienifches Indirekt-Richten der Fußartillerie, 


Eine vierte Methode, von der ih noch Mittheilung machen 
will, iſt im diesjährigen Februarheft (S. 258 u. f.) der Rivista 
di artiglieria e gerio von dem Nrtilleriehauptmann Felice 
Zaurenti beſchrieben und durch jehr ausführlide Zeichnungen 
verbeutlicht worden.*) Die Methode bezw. den (allerdings oz 


*) „Apparecchio di pantamento indiretto (in direzione)*. 
in Parentheſe Beigefügte deutet darauf, daß unter „puntamento* = 
nicht Richten Überhaupt verftanden wird, fondern Einjtellen im eine 


gegebene Richtung oder Richtebene. 
| 


Bir: ie 


& 


u 
52 


=; 








ben 


Gefüge mittleren Kalibers in Belagerungslaffeie*) inbizekt 
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Ben Ielansien Uehelfiänden, fefäen  Siekuehenent. gu) BAME 


ift mit befriebigendem Erfolge verſucht und von mir ftudirt, 
durch Gebraud im Ernftfall als praftifch verbürgt ift e Meth 


sichten, erachte ich die nachftehende für die vorzüglichfte. Diefe 


noch nicht." Das „e da me studiato* ift etwas dunkel; „stud 


MEER Bee cr —— zeichnet. 


deuten; Zaurenti alfo der Urheber fein. X 
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Hegt um mehr alt 2 m über der Beltung; 
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Er vollbringt alfo das Richten, fozufagen mit verfehrter 
Front, von vorn nad) hinten. 

Aus der Zeichnung iſt zu entnehmen, daß das Geſchütz mittelft 
einer hydrauliſchen Bremje an die Bettung angefhlofjen ift. Der 
Rüdlauf wird alſo verfürzt fein, wahrſcheinlich aud das Geſchütz 
durch die felbitthätige Bremje automatifch wieder in Die Feuer— 
stellung vorgebraht werden. Das wird aber jedenfalls nicht 
mathematisch genau in der Richtebene erfolgen, und daher wird 
vor jedem Schuffe eine Berichtigung der Stellung erforder 
lich fein. 

Die — ———— Grundlage des Nicht: 

apparates ijt folgende 


*) Im Begriffe, die Das Folgende erläuternden Figuren zu ent 
werfen, Dachte ich wieder einmal oft Gedachtes, mas an dieſer Stelle in 
Morte zu ſaſſen, freilich eine Abſchweifung iſt. Ach made fie jedoch 
Made fie aber unſchädlich, indem ich fie unter den Tert ſetze. Die 
Fußnote fan ungelefen Lafjen, wer fich fir das Thema nicht intereffirt. 
Daſſelbe ift aus den nüchſten Worten erlennbar. 

Faft ausnahmslos werden in den Lehrbüchern, die über Stereometrie, 
bejchreibende Geometrie, Projeltionslehre hanbeln, kurz, die es mit ben 
drei Dimenfionen, ven drei Koordinatenachſen zu thun haben, die zur 
Erläuterung unerlählihen Figuren, die doch in den Büchern nur Plan: 
bilder, zwei dimenſional, fein fönnen, mitteljt der fogenannten Rapalier- 
perpeltive angefertigt. Die Havalierperfpeltive ift rein Lomventionell, 
völlig unnaturlich, beleidigt jeves Auge, das maleriichen Blid hat. Es 
ift ein Widerſpruch, eine harte Diſſonanz, die Projeftionsiehre zu 
behandeln und fich dabei eines Darftellungsmittelö zu bedienen, das 
allen Gefehen der Projeltionslehre, die zugleih Lehre vom Sehen ift, 
Hohn ſpricht. Die einzig wahre Projektion ift die Gentralprojeltion, 
wie das menihlihe Auge jie vollzieht, wie die camera obscura fie 
Naturgetreu wiedergiebt. Steht das Auge jehr weit vom Gegenftande, 
ſo weit, daß pie Pyramide ober der Kegel der Lichtjtrahlen, bie im 
Auge ihre Spige haben, der prismatiihen oder aylindriichen Form nabe 
fommt, dann geht die Gentralprojeftion in die Parallelprojektion 
über. An der Barallelprojektion ift das eingige Unmahre, dat man 
„lebr lang” mit „unendlich lang” verwechfelt. Eine Verwechſelung, 
aus der, beiläufig bemerkt, die Mathematik zu gutem Theil ihren Lebens: 
ımterhalt bezieht. 

Um ber breidimenfionalen Darftelung auf ber zweidimenfionalen 
Bapterfläche gerecht zu werden, giebt es nur ein anftändiges, d 9 


le 





Drei gerade Linien X,X', Y, V, Z,Z’ (vergl Fig. j 
ſchneiden einander in Wirklichleit unter reiten Winkeln Ü 
Die dur die 3 Geraben befimmten Chenen Toften das. 





Dilfeniaft und zugleih der Aeſt hetit mörbiges und geredhted 
Mintel: die aronometriihe Projektion. 

Die ſcheußliche Kavalierperipektive hat nur Eins für fi: Auch der 
seihhnerifch ſchlecht veranlagte Mathematiter (und ben A u 
unter Lehrern wie Schülern!) begreift dieſe Zeichenlunſt im 
Minute, kann fie fofort und anftandslos anmenden. Aber er follte ſich 
eigentlich jhämen, jo ungefchidt oder fo faul zu fein und ein 
bischen lernen zu wollen; vielmehr fein edles Wert (bie 
— die Kavalierperſpeltive iſt, zu 


* in dieſem Falle trägt die Tugend ihren Lohn in fih. Es giebt 
gar fein befjeres Mittel, jhmierige Naumverhältniffe fih Mar zu machen, 
feine an ſich ſchwerfällige oder durch langen Nichtgebraud) 
ftereometriiche Phantafie ober Rorftelungstraft zu beieben, als das 
frapliche Naumverhälmig durch ein axonometriſches Schaubild — erſt 
aus freier Hand nad Augenmaf, dann im dreifachen Mafftabe bes 
Re va Ware u WE Ih habe das vielfach 
erprobt. 

Zum Schluffe dieſer — „Predigt in der Wuſte“ wahrſcheintich — 
will ich noch das für die meiften Fälle ausreichende, höchſt bequeme 
Achſentteug erlläten, deffen ich mich auch für die Figuren 7, 10, 19, 13 
bebient habe: 

Lothrecht iſt im Bilde ſelbſtverſtändlich auch lothrecht, d. 5. # 
den Seitenfanten des Zeichenblattes. Verkürzungsloeffigient für bie 
HSöben = 0,9. 

Die Länge (bie den geöheren der Verfürzungstoeffizienten der beiben 
Horlgontafdimenfionen, nämlich 0,8, erhaltende Kante oder Koordinatenz 
achfe) bildet mit der Lothrechten ben Winkel, deffen Tangente —3 ift. 

Die Breite — Berlürzungstoeffigient — 0,7; Tangente = 2. 

Dei diefen Tangentenwerthen find bie Verfürzungsloeffigienten wicht 
mathematifch genau die angegebenen; fie fommen der Wahrheit jedoch 
fo nabe, daß man mit dem angegebenen Achfenfreuzge durchaus lebend 
wahre Bilder erlangt, 

*| Wei Fig. 10T ift vermerlt, zu welchen Winkeln dieſe in Wirk: 
lichten drei Nechtmwintel fih verihmälern oder zufpigen. J 
Das Folgende iſt eine Ergängung der Fußnote auf Seite 

axonomẽtriſchen 
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übliche Koorbinaten-Syftem: Der unendlihe Raum ift in 8 gleich 
große Fache getheilt, vepräfentirt durch 8 gleich große rechtwinflig 
gleichjeitige fphärifche Dreiede. 

Wir faffen zunächſt nur eines derfelben Z’X' Y' ins Auge. 


Die aronometriihe Projektion (Fig. 10) kommt zuftande, indem 
eine der Hoordinatenachien, 4. B. OY mit ber Projeltions- (ober 
Bild-)Ebene einen L < 9° bildet; er jei = «. Die Koordinaten: 
achſe OX bildet dann jelbftrevdend mit ber Projeftionsebene den Mintel 
(0— «). Außerdem bildet die Ebene XOY mit der Projeftionsebene 
einen Winfel < 90; er ji = y. 

Es entftehen zwifchen Projektionsebene und den Noorbinaten- 
achſen zwei rechtwinklige ſphaäriſche Dreiede, in denen außer bem reten 
ein Winkel (y) und die eine anliegende Seite (lints « rechts 90—«) 
gegeben ift. Die zweite anliegende Seite (fie ſei links mit d, rechts 
mit & bezeichnet) ift die Projektion des wirklichen Schwenlungsmwinfels 
ia bezw, W—e). 

Nach den Geſetzen der ſphäriſchen Trigonometrie ift 


tng d = ing «a cos y und tng e ctng a cos y. 
Es lonnen vom Zeichner flatt « und y aud J und = gewählt 
werben. Dann ift 
img ⸗ ing 3 bezw. etng «a = —— 


cos y co8 y' 
Nultiplizirt man bie beiden Gleihungen miteinander, jo ergiebt ſich 


_tngdinge 

ing ax einge —= — 
Für das hier benutzte Achſentreuz bin ich dieſen Weg gegangen. 
Der bequemen Nonftrultion und bes leicht im Gedächtniß Behaltens 
1 1 


wegen habe ich ing d — 7 und Inge ⸗ 3 


— 1. Alſo eos =] tng ding e. 


gewählt. Dann folgt: 


re ' 
eos y = x = 0088; 7 — 66° 543". Ferner: 
1 
wmga—= ou = 12247 = og 
° Bewer 50048. 
emge— 50a; — DAL = eing 


Beide Funktionen von « auszurechnen garantirt, daf man richtig 
gerechnet hat. 
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| Ein Puntt P’ — — J— er 2 
ftimmt durch 

3.ben.Sopanb ind; Bunkis I° von da Di 


Y * = z * = 


Te 3 /E eCH ⸗ 


Die Lage von P' ift auch beſtimmt durch die Gentr 
OP'—r (= der Wurzel aus der Summe der Duadrai 
naten) und durch die beiden Winkel: Schwenlungswin— 


— 
die Exhebungs- (bezw. Einfall) Winkel PPOp—? in der 
verfalebene O Z'p. 

Die Iehtgenannte Bertitalebene, die au bad @ 


Ein beliebiges Mak m auf der Achſe OY wurde 
gewöhnlichen Projektion (Anficht über Ed; y— 0?) zu 
fürzen. ee 
inm 3 Da ing d = Ra — 
tuxzungstoeffizient für die Achſe OY = 1 — — 


>: VB = 05164; genlgend genau 0,8. I gleiher Weile, “u | 


für OX ber Verturzungstoeffigient b (Breiten) — cos 65° 548 


— 0,7071; abgerundet 0,7. Der Berfürzungsfoeffizient fir OZ ift 
(Höhen) = sin y — 0,9129; abgerundet 0,9. 

Auch die Berkürzungstoeffisienten behalten ſich leicht im Geb 
find unter fih verjchieden (mas der malerifchen, faſt der P 
gleichlommenden Wirkung nut), und doch iſt feine Ver 
bedeutend, daß die Deutlichkeit des Bildes litt. Ein Ma 
genauer vier Mafftäbe, wie bei Fig. 10 — machen 













den Winkel von (90 — 50° 46) — 39° 14°, und ge; 
ante OZ ift die Projeftionsebene unter 65° 34,3’ geneigt. Ste 
Bea Br ee a Se Drü 
ürde fi — aus mehreren Metern 

odell in Gentralprojeftion oder Berfpektise 
onometrijchen unterſcheiden. . 
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wählten Darftellungsmeife in axonomeiriſcher Projellion zufolge 
(das Spiegeldach ift tarl gefchmenkt und von oben gefehen) er- 
feinen die AN p'P'O und p" P" O im großer Breite; aber 
zugleich ift zu erkennen, daß die Projektionen beider Fadenhälften 
(0 P' wie O P”) in die rechtwinklige Balbirunaslinie des Spiegel⸗ 
daches fallen, mithin der Normalzuftand erreicht ift. 

Von der geometrifd:optifhen Grundlage des italienifchen 
Indirelt · Richtens wenden wir uns zur Methode und dem Apparate. 

Beide mögen zunädhjft in den Hauptzügen gekennzeichnet werben. 

Der Faden ift, wie ſchon angeführt, mit der Bettung in 
Verbindung gebradt; das Spiegelpaar mit der Laffete. (Für 
das Folgende vergl. die aronometrifche [außer Maßſtab gezeichnete] 
Slizze Fig. 13.) 

Beide Elemente, Faden und Spiegel, haben fefte Stellung 
und Beziehung zu einander, fo lange es ſich um eine beflimmte 
Richtung und deren Feithalten, oder genauer um deren Mieder- 
einnahme nad jeder durch das Abfeuern verurfahten Störung 
handelt. Nendert fi die Richtung, fo find aud für Faben- 
und Spiegelſtellung Aenderungen nöthig. Beide Elemente müſſen 
demnach, je nach den Umſtänden und den Anforderungen der 
Schießthätigkeit, unverrüdbar feſtgehalten, aber auch wieder 
Leicht ſchnell und ſicher in ein anderes Verhältniß gebracht 
und in biefem wieder bis auf Meiteres firirt werden lönnen. Um 
erhebliche Ortsveränderungen handelt es ſich dabei Übrigens nicht. 

Sehen wir nun auf das maſchinelle Detail ein; zunächſt die 
Einrichtung des Fadenhalters und -Spanners. Der italieniſche 
Name des Begenftanbes ift etwas umſtändlich: „Colonna reggi- 
filo a collo di grue*. Das fünnte etwa miebergegeben werben 
durch „Fadenhaltepfoſten mit Kahn“ ger 
Mir fommen kürzer fort, wenn wir eine Anleihe bei 
madjen und dieſen Beitandtheil des Apparates oc kam 
nennen, oder, wenn es nicht englifch, fondern deutſch fein joll — 
„Balgen“, 

Derjelbe beiteht aus zwei Theilen, dem Fuß (im Originale 
eollonnino, Säulchen) und dem Schaft ober Stiel. 

Der Fuß — von der Bettung gerehnet 22 cm hod; — 
mit derfelben feft verbunden, und zmar — — 
mittelft einer durch eine Flügelmutter anzuziehenden Schece ws 


"a 








denn der Faden fol ja genau in eine Vertitalebene kommen! 

Der Fuß hat in der Richtung feiner Achſe —— 
en Bohrung In dem mulftförmig verftärkten oberen 
Rande befinden fich zwei einander diametral gegenüberftehende Kerbe. 


ordnung zu würdigen, wird füglich jchon hier vorgreifend zu bes 
merfen fein, da der Faden nach erfolgter Benutzung vor jedem 


Der eigentliche Davit hat, aus der Zeichnung zu jchließen 
(Make find nicht angegeben), etwas unter Mannshöhe. 

Der Krahn oder Krahnhals (die Bezeihnung „Schwanen= 
hals“ ift ein eingeführter Terminus, den man wohl auch hier ans 
wenben fönnte) ift durch Uebergang aus der Lothrechten mittelft 
Viertelfreisbogen in die Sorizontale hergeftellt. Zweierlei dient 
der Verftellbarteit des Fadens, deren Nothmwendigkeit oben 
nachgewiejen ift: Man kann die Neigung des Fadens gegen 
den Sorizont um ein Geringes abändern (mas bisweilen nöthig 
fein fann, damit ein Fadenſpiegelbild zuftande kommt, tament- 
lich in dem flachliegenden oberen Spiegel), und man kann bie 
Fadenebene (unter Wahrung ihrer Lothrechtheit) etwas feitlich ver 
ſchieben. Erfteres —— mittelſt einer Zahnſtange (und Getriebe), 
bie im legten Ende des (hohlen) Krahnbaltens liegt; Lehteres da- 
durch, daß die eben erwähnte Zahnjtange mit einer Hülfe, genauer 
‚einem Klemmringe (Halseifen) abſchließt, in dem ein Querftäbchen 
von — (mit Gentimetertheilung) gleitet (natürlich mit 












Fabenhaltejtelle am Schaft (etwa 1m über 
a. Bier figt ein Klemmring (oder Halseifen) 
ft. Das Querftäbchen hat diefelbe Centimeter- 





theilung wie das obere, jo daß, wenn auf gleiche Zahlen 
geftellt, die Stäbchen mittelft der Schraube des Alemmtinges 
find, der Faden ſeitlich verſchoben tft, aber doch wieder in loth- 
rechter Ebene liegt. 

Am unteren Ende läuft der Faden über eine Rolle und wird 
durch ein Meines Bleiloth gefpannt. 

In ähnlicher Weiſe und aus gleihem Grunde wie der Faden 
träger, bejteht aud der Spienelträger aus zwei Theilen: aus 
dem an der Inmenfläche ber rechten Laffetenwand befinitio be— 
feftigten Tragearm und dem (vor jedem Schufje zu entfernenden) 
Spiegelgehänfe.*) Der Tragearm ſchließt mit einem Sopfe 
oder Kloben ab, der ungefähr die Form eines fleinen ftehenden 
Tönndens hat (6 cm hoch, 5 cm größter Durchmefjer), Der Hopf 
ift feiner Längenachſe nad) (alfo lothrecht) koniſch ausgebohrt und 
bildet eine Tülle zur Aufnahme eines pafienden Konus oder 
Pfropfes, der nad unterwärts aus der Ebene eines horizontal 
liegenden dreifeitigen, genauer freisjeftorförmigen Rahmens in 
deſſen Scheitelpuntte hervortritt. 

Am oberen Nande der Tülle zwei Einterbungen, an ben 
entfprehenden Stellen des Konus oder Pfropfes zwei Warzen, 
wiederholen (zu gleichem Zmede) die Berbindungsweife zwiſchen 
dem feiten und dem trennbaren Theile — hier des Spiegel- 
trägers, mie dies oben bei dem zmeitheiligen Fadenträger 
erläutert worden ift, denn auch des Spiegelträgers Daupibeſtand⸗ 
theil, das A I vor jedem Abfeuern abgehoben 
und in Sicherheit gebracht werd 


*) Vielleicht habe ich die Bezeichnungen zu eigenmächtig wieber- 
gegeben, und einer oder der andere Leſer verfteht es beſſer, dem JItalieniſchen 
gerecht zu werden. Deshalb theile ich hier Die Originalbezeichnungen mit. 

Die Gejammtheit des mit der Zaffete in Verbindung Gebrachten ift 
genannt: Tallone reggi-congegno a specchi. „Spiegelgehäufehalters 
tülfe” dürfte zwar ziemlich zutreffend fein, ift aber ein Ungethum von 
Zufammenfegung. 

Das an der Laffetenwand definitiv Feſte heißt dann Tallone 
propriamento detto, Tülle im engeren Sinne, eigentliche Tüle. Durch 
„Spiegelgehäufe” ift das Driginalmort congegno a — wieder» 
gegeben. Flir „Uongegno* genauer wäre —— „Behäufe” 
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die in ber Mitte der Spiegellänge ee 
In engen Grenzen nur wird das Heben und Senlen behufs 


Horizontalſtellung ee fein, da ja das Geſchütz auf einer 
foliden Bettung fteht, die ihrerfeits (jedenfalls der Duere nad) 
horizontal liegt, 

Die beiden Spiegelflähen find jede etwa 5 em breit (bei 
27 cın Länge). 

Wir fennen nunmehr den Nichtapparat in allen jeinen 
weſentlichen maſchinellen Theilen und haben gleichzeitig mit den 
Gründen für ihre Geſtaltung die Weife ihrer Wirkfamfeit lennen 
gelernt; wir folgen aber dem Berichterftatter auch noch in dem 
leiten Abſchnitte feines Vortrages, den er mit „Gebraud des 
Apparates” überjchrieben hat. 

Mit dem Streden der Bettung zugleich erfolgt das Aufftellen, 
Verllammern und nad) Blei und Mage Richten des Fußtheiles des 
Fadenträgers oder Davits, im der auf die Bruftwehrlante 
rechtwinklig gerichteten Bettungs-Mittellinte oder Längenachſe 

Das Geſchüutz wird aufgefahren und nad; Bedarf für den 
eriten Schuh gerichtet. 

Dean ſteckt den eigentlihen Fabenhalter (Davit) in feinen 
Fuß, den Krahnarm nad) dem Innern des Geſchützſtandes gefehrt. 

Der Spiegel-Tragearm ift bereitd am der Laffete ange: 
ſchraubt; man ſteckt nun bas Spiegelgehäufe auf. Es wird fi) 
fofort zeigen, ob überhaupt ein Fadenſpiegelbild zuftande kommt. 
Erforderlichenfalld wird in der ausführlid geſchilderten MWeife der 
Faden fowohl in Bezug auf den Winlel, unter dem er gegen 
den Horizont geneigt ift, als aud in Bezug auf die Zage feiner 
Vertifalebene — ob genau in der Bettungs-Mittellinie oder eimas 
feıtwärts — in Ordmung gebracht. 

Nunmehr lommt bie Spiegelftellung an die Neihe. Es ift 
bereitö geſchildert, wie der Richtlanonier Stellung nimmt: mit dem 
Nüden gegen die Bruftwehr, den Faden in bequemer Sehmeite 
vor dem Auge, mit dem er vifiren will (das andere zugelniffen). 
Er wird irgend ein Fadenbild jehen und mitielft des Betriebes 
am Inder und bes Zahnbogens am Rahmen, nöthigenfalls unter 
Benugung ber Libelle, aber ohne die Stellung ber Zaffete 


*) Die Mitte bed Spiegelpaares ifi 32 cm von der Außenſlache 
Lafjetenwand entfernt. 


ber rechten 





en agieren ech any en bei überhaupt, 
fo lange für die folgenden Schüfje die erfte Richtung ganz un- 

verändert gelten foll, fo ift es jegt der Nichtapparat, ber den 
Ton angiebt. Faden wie Spiegelhalter werden aufgefledt, gleic)- 
zeitig wird geladen, und nun ift es das Geſchütz, das dem Ein- 
winten bes Richtkanoniers Folge leiſtet, oder genauer die Bedienungs= 
nummer ift es, die von ihrem Stande hinter dem linfen Nabe aus 
den Laffetenſchwanz nah dem Befehl des Richtenden lenlt, bis das 
Einjpielen und Deden von Faden und Spiegelbild erzielt und 
damit — mie zufolge Vertrauens auf die ‚Zuverläffigfeit des 
Apparate angenommen wird — die Nihtung wiedergemonnen ift. 

Sobald eine Richtungsveränderung (fei es wegen Zielwechſel 
oder zum Zwecke von Geitenabweihungs-Korreftur) erforderlich 
wird, handelt es ſich, wie ſchon hervorgehoben, um einen „erſten“ 
Schuß; wird demnach der Winkel, den Spiegelfirfte und Rohrachſe 
bilden, ein anderer werden, wird oft auch — um nur überhaupt 
Fadenjpiegelbilder zuftande zu bringen — eine Nenberung ber 
Fadenftellung erforderlich fein. 

Immer wiederholt ſich das beſchriebene Verfahren vor jedem 
erfien Schuß, wo das Gefhüt, und vor jedem zweiten ober 
fpäteren Schuß, wo der Apparat den Ton angiebt und bie 
Bejüsftellung leitet. 

Der italienische Bericht faßt zuletzt nod die Vereinigung 
mehrerer Gefhüße zur Batterie ins Auge. Das war überflüffig, 
denn das Verfahren ändert ſich in diefem Falle durchaus nicht, 
Selbftredend hat jedes Geſchütz einen Apparat, ift dadurch jelbit- 
ftändig und wird durd; etwaige Nebengefhüge durchaus nicht be— 
einflußt. 

Mie die Weberfchrift des befchreibenden Auffages bezeugt, 
handelt es fi nur um einen „Apparat zur indirekten Einſtellung 
in (gegebene) Richtebene“. Die Gründung bes Richtverfahrens 
auf das fo einfache und untrüglihe Geſetz der Katopirik war ein 
fchr glüdliher Einfall. Der Medhanismus des Apparates ift 
freilich micht ganz ee ee a er 
die an ihm geftellt werden mußten, ift er fo einfad, folide und 
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unb Ausbau” gehen nod; einige Notizen über Panzermaterial 
bezw. Konſtruktionen voraus, die durch ihre, Kürze und Rolls 
ftändigfeit beweiſen, daß die Entwidelung dieſes Zweiges der 
Kriegstechnit im Augenblid feiner Nutzbatmachung einen Still- 
ftand erlebt; nur die Defterreiher ſchaffen 3. 3. Neues, aber 
taum Nadhahmenswerthes und Befferes wie das, mas wir Deutfchen 
und andere von uns haben. 

Auch die recht intereſſant beſprochenen ‚Vorſchläge“ enthalten 
nichts, mas den deutſchen Ingenieuroffizier überzeugen lönnte; 
ſtutzig macht ihn höchitens der Muth zur Serauägabe der „Mili- 
tariſchen Eſſays Nr. 5 von N. V.“, worin die Gefammtanlage 
unferer großen Feſtungen befrittelt wird und ein Mufterentwurf 
die Anfichten des Gegners erläutert, die indeß im Jahresbericht 
mit vollem Recht einer herben Kritil unterzogen werben, 

Als eine für das Studium gewinnbringende, hochanerlennens 
werthe Zeitung ifl dagegen das ſchon genannte Leithnerſche Wert 
anzufehen; der Verfaſſer des Jahresberichts läßt demfelben auch, 
feinem allgemeinen Werthe nad), an die ſer Stelle volle Gerechtig— 
feit widerfahren, hätte vielleicht aber noch anführen können, wo— 
durch auch Nichtingenieure zum Leſen defjelben veranlaßt werden, 
daß es eine vortrefflihe Zufammenitellung und Beleuchtung des 
gegenwärtigen Standes der permanenten Befeitigung in den 
wichtigſlen Staaten enthält. 

Vielleicht hätte er aber auch den Leithnerſchen Fortentwurf 
einer Beurtheilung unterwerfen können, zu welder er heraus: 
fordert, zumal er nad) feiner Anficht berufen fein dürfte, über 
furz ober lang im Lande feiner Entjtehung ein Typus zu werben. 

An die Erörterung ber Vorſchläge reihen ſich die im Berichts- 
jahr befannt gewordenen und hier aufammengeftellten Mitteilungen 
über den thatfächlihen Feitunasbau. Der Löwenantheil entfällt, 
wie erflärlic, auf unjere weſtlichen Nachbarn, die, mit großen 
Mitteln ausgeftattet, nad) wie vor rührig find. Auffallend ift es 
dem Leſer, diesmal von der franzöſiſchen Oftarenze faft nichts zu 
vernehmen — nur Nancy ift erwähnt —, moraus man indeß 
nicht etwa ſchließen barf, daß an den dortigen Befefttgungen nicht 
gearbeitet wird; bei der Geheimhaltung der bezüglihen Maß— 
nahmen ift es aber natürlich ſchwierig, etwas über das „Wie“ 
oder „Was” zu bringen, Dagegen wird u, A, in Maren Striden 


ein Bild der Befeftigung von Paris und des zweitgrößten u: 
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Da die Sprengweite ftets kleiner als die Entfernung vom 
Sprengpunft, fo wird die Sprengweite nicht Über 20 m betragen 
dürfen, damit die Dichtigleit der Treffer noch als ausreichend 
gelten fann. 

Wie viele wirffame Schüffe man erhält, hängt von ber Lage 
des mittleren Sprengpunfts, alfo von der mittleren Eprengweite 
und Sprenghöhe ab. Nicht alle in dem Winkelraum AZB (Fig. 1) 
frepivenden Schüffe find von gleihem Werth. Schüſſe, melde 
bicht über der Linie BZ Erepiren, fönnen zwar das Ziel treffen, 
aber doch nur den oberften Theil defjelben, da die das Ziel 
treffenden Splitter nur einen Fallwinfel, der etwas größer als 
22° ift, haben. Je höher der Sprengpunft fteigt, um fo größer 
wird (bei gleichbleibender Sprengweite) die treffbare Höhe des 
Biel, um fo größer alfo aud die Wirkung. Ein dicht unter 
der Linie AZ frepirendes Geſchoß wird zwar das Biel ſehr tief 
fallen können, aber, wie weiter unten nachgewiefen wird, finkt die 
trefibare Breite des Ziels und damit die Wirkung. Am günftigften 
it daher eine mitilere Sprenghöhe, die etwas höher als die 
Mhußtafelmäßige ift und zwar um fo mehr, je ftärfer das Ziel 


‚gebedt ift. 

Dentt man fi) als Biel z. B. eine ſenkrechte Scheibe, die 
mit Im Abſtand hinter einer um 40 cm höheren Dedung jteht, 
HE biefe gegen einen Fallwintel von 22° gededt. Ein bie 
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Dedung ftreifendes Sprengflüd, das unter 22° Fallwintel nieder: 
fällt, würde den oberen Nand der Scheibe gerade berühren. Nac- 
ftehende Zufammenftellung giebt an, in welder Höhe (von oben) 
eine Scheibe, welche mit Im Abitand Hinter einer um 40, TO, 
100 em überhöhenden Dedung fteht (Keinfter, Wirkung ver: 
ſprechender Fallwinfel 22, bezw. 35, bezw. 45°) geiroffen werben 
lann bei einer Sprengweite von 10 m und verjchtedener Spreng- 


höhe (Fig. 2). 
————— 2. 


| Bei 10m Sprengweite und — 
dallwintel Sprenghöhe liegt der tiefſte Treffpunkt x em 
Sprenghöße der unter den oberen Rande einer Im hinter 

ſteilſten einer Dedung ſtehenden ſenkrechten Scheibe, 








Splilter wenn bie Dedung 
40 j 70 ' 100 cm 
m | Grab höher als die Scheibe it 
| se z == | x — 
4 4 4 23%, 4 — — 
6 331/ 26 — — 
8 4l!ı 48 18 _ 
10 48 71 31 1 
12 53 93 53 13 
14 57!/e 115 8 3 
16 601/a 137 107 77 
17 62 145 | 118 85 
Es ergiebt fich hieraus, wie vortheilhaft ein verhältniimäßig 


hoher Sprengpuntt ift, um das Ziel in möglich —— 
treffen, und zwar in um fo höherem Maße, je beſſer das 

gededt iſt. Im dem Wunſche, —* große Fallwinlel zu er⸗ 
ee Tin Säießoorjgeift vor 1800 
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Wirkung erzielt wurde als bei — — 
afeimahiger Dohe, jo dann das einen doppelten Grund haben. 
Brennen z. B. die Zünder zu kurz — nehmen wir auf 2100. m 
50 m an — fo erhält man ftatt einer mittleren Sprenghöhe von 
6m eine folde von 12m. Wird das nicht bemerkt, und das 
tommt leider fehr häufig vor, Liegt ferner der initttese 
Treffpunft für die „erfchoffene Entfernung“ noch vor dem Biel, 


das 
Schießen fortjeßt, die mittleren Sprengpuntte ziemlich weit vor 
dem Ziel, nämlich) — 125, — 75 bezw. — 25 mit einer mittleren 
Eprenghöhe von 12 m. Mit den beiden erften Entfernungen er 
hält man nicht die geringfte Wirkung; die mittlere Sprengpunftss 
lage — "2 ftellt etwa 21 pEt. wirkſame Schüffe in Ausficht, 
Da man aber mit drei Entfernungen wechſelt, jo erhält man 
unter 300 Schüffen nur 21, d.h. 7 pCt. wirkfamer Schüffe. — 
Iſt nur eine Gabel von 50 m gebildet, fo kann die Anfangs- 
ernung aber ſehr wohl um 40 m Heiner als die Zielentfernung 
fein; unter denfelben Vorausfehungen tiber das Verhalten der 
Bünder würden die mittleren Sprengweiten — 140, — 90 bezw. 
—40 m betragen, und die Wirkung würde fogar auf die Hälfte 
(unter 300 nur 11 wirfjame Schüffe) zufammenjhrumpfen. Der 
Grund für die geringe Wirkung liegt dann aber nit in der 
zu großen Sprenghöhe, fondern in der zu großen Spreng« 
weite, bie eine Folge Davon ift, daß man das Verhalten der 
Zunder nicht richtig beuriheilte. Wäre bei diefer Sprengweite bie 
Sprenghöhe 6 m gemefen, jo wäre die Wirkung ungefähr Null 
geworben, 

Der eigentlihe Grund, weshalb bei größeren Sprenghöhen 
und bei Sprengweiten von über 15 m jo wenig getroffen wird, 
liegt höchſt wahrfcheinlih in ber großen Breite des leeren 
Raumes, wie aus Zufammenftellung 4 und den Figuren 4 und 5 
hervorgeht. 

Denten wir uns einen Schübengraben mit 60 gededi figenden 
Mannſchaften, jo hat das Ziel nad Bild 14 bezw. 15 der An—⸗ 
leitung für die Darftellung gefehtsmäßiger Biele” eine Front- 
breite von 4 m. Aus der Zufammenftellung 4 geht aberhervor, 
daf bei einer Sprengmweite von 16 m der von Splitterm freie | 
Raum eine Breite von über 30 m hat, daß alfo eine 16m vor 


— — 
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und CD die treffbare Breite des Ziels, jo ift die Dichtigleit der 
Treffer in der Nähe von B und C gröfer als in der Nähe von . 
A und D, weil AS und SD größer find als BS bezw. SC. 

Eine Dichtigfeit der Treffer von im Mittel 0,3 fann als 
völlig ausreichend gelten. 

Bei 0 m Sprengweite und 9 m Sprenghöhe würde die 
treffbare Breite des Zieles etwa 24 m betragen; ift das Biel eine 
gegen 22° gebedte, in I m Abftand Hinter der Dedung ftehende 
ſenkrechte Scheibe, jo kann diefelbe etwa 9 cm vom oberen Rande 
getroffen werden. Die treffbare Fläche ift alfo 24 - 0,09 — 2,16 qn 
und könnte bei der Dichtigleit von 0,3 Treffern pro Schuß etwa 
0,6 Treffer erhalten. 

Bei 12 m Sprenghöhe dagegen würde die treffbare Breite 
des Zieles etwa 25 m betragen, der tieffte treffbare Punkt der 
Scheibe würde aber bereits 26 cm unter dem oberen Rande liegen; 
die treffbare Fläche hat mithin einen Inhalt von 25 - 0,26 — 6,5 qm 
und würde wahrfcheinlid 6,5 - 0,3 = 1,9 Treffer aufnehmen, 
Freilich mühte in beiden Fällen das Ziel eine Frontbreite von 


Sprengweite unb endlich der Abftand von der Mitte des Zieles biß zur 
Mitte der treffbaren Fläche deſſelben (f. Fig. DE bezw. E F) find. 

Die nachſtehende Tabelle giebt für einige Sprenghöhen und Spreng ⸗ 
weiten bie gefuchte Entfernung des Sprengpunktes von der Mitte der 
trefibaren Fläche des Zieles an. 
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fo erhält man als die Breite des von Splittern freien Raumes 
27 # - 2,8082 — (h — 0,364 » 8)8. 

Für eine Sprengpunttslage von — '%/, wird hiernad der 
leere Naum eima 53 m, für die Sprenapunftslage — "/ıs etwa 
66 m, während bei der Gebrauchsladung nur ein leerer Naum 
von 17 bezw. 18 m zu erwarten ift. Es ift nicht unmöglich, daß 
bei einer jo großen Definung bes Kegels die Dichtigleit der 
Splitter ſelbſt bei Meinen Sprengweiten zu gering wird; 
dann bleibt nur übrig, die Sprengladung herab⸗ das 
Geſchoßgewicht vielleicht etwas heraufzuſetzen. Nur Verſuche 
lonnten entſcheiden, ob hiervon ein günftiger Erfolg zu erwarten 
wäre, Figur 8 giebt eine Darftellung des von den Splittern 
einer mit verminderter Ladung verfenerten EEE ge 
troffenen Raumes bei 10 m Sprenghöhe. 


Mir fam es hier nur darauf an, den Nachweis zu führen, 
daß die aufden Schiehpläten häufig beobachtete geringe Wirkung 
ver Sprenggranate ihre naturgemäße Erklärung im der Beichaffen: 
heit der Ziele und bes Geſchoſſes findet und daß bei breiteren 
Dielen, die dem Ernfifall mehr entſprechen, vielleicht günftigere 
Nefultate zu erwarten find. 


Noch eine Bemerfung! Ich hatte oben eine Geſchwindigleit 
von 150 m für ein 108 ſchweres Sprengftüd als völlig aus— 
zeihend zur Erzeugung der erforderlichen Stoßlraft bezeichnet. 
Ich bin jogar der Meinung, daß ein etwas jchwereres Spreng- 
ftüd fogar im Stande fein wird, ein 2 bis 3 cm ftarfed Breit zu 
durchjchlagen und einen dahinter ftehenden Mann noch außer Gefecht 
zu ſetzen. Das gilt aber nur, wenn bas Sprengftüd das Brett 
ſenkrecht trifft; bei ſchrägem Auftreffen ift eine weit größere 
Stärte als 2 bis 3 cm zu durchſchlagen. Ein Schutzdach, welches 
die im Schutzengraben figenden Leute der Felbpionier-Vorfhrift 
entjprechend herftellen, würde wahrſcheinlich in den meiften Fällen 
einen abfoluten Schub gegen die Splitter gewähren. Bei einem 
Sprengpunlt von 10 m Höhe und einer Sprengweite von 10 m 
follen die Splitter der mit verminderter Ladung verfeuerten 
Sprenggranate bereits fo ſchräg ein, daß ftatt 2’/; cm 7,5 bie 
15.cm des Bolges zu durhfchlagen find. 

Ganz ähnlich werden ſich die Verhältniffe auch bei einer aus 
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XI. 


Beſprechung verfchiedener Anfichten über die 
Organifation der Kriegstechnik. 
Bon 
Killiches, 
f. und 1. Generalmajor. 
Zweiter Theil, 


Vorbemerkung. 

Der nahfolgende Auffas bildet die Fortfehung und den Ab- 
ſchluß des in ben drei erjten Archiv-⸗Heften d. 3. 
Mährend nämlich jener erfte Theil —— die Anſichten w 
ſprach, welche über unfere im Fahre 1392 veröffentlichte „Stubie 
über eine friegsaemähe Löfung unferer techniſchen Armeefrage‘ im 
den militärischen und technischen Fachjournalen Defterreicd-Ungarns 
und Dentfhlands geäußert wurben, infomeit fie die Leitung 
bes tehnijchen Dienjtes betreffen, bejpricht dieſer zweite Theil 
bauptfählih Anfichten bezüglih der Organifation ber tech— 
niſchen Truppen. 
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Der Ueberfichtlicteit halber trennen wir die in 
geflochtenen Betrachtungen über die Leitung des ( 
jenen über die technifchen Truppen. 
L Leitung des Geniewejend. 
Die Bafis der Vorſchlage bilden nachſtehende A nfich 
— —— 
eigentlichen ne und die hierzu gı 
gemifchten Charakters, wie z. B. Brüden, Scleu 
Duais, durch ein militärifehes Genielorps 7 


Eine Fülle von Beweifen liege vor, daß biefe Ger 
gleichwohl aud in ausgezeihnetem Mafe die für den Ang 
für die Vertheidigung von Feltungen erforberlihen F 
und Geſchicklichkeiten beſeſſen haben. 

Endlich jei die Vereinigung jener techniſchen v 


der Bewaffnung und der Tal ti, tipr 
Sonach müfje der in Deutſchland und Defterreich au 
Vorſchlag, innerhalb des Geniekorps eine eigene Ki 
abtheilung zu gründen, welde allein bie bisher von be 
be de Ofen De Omihae verlangte Geſchickl⸗ 
und in der Ausführung folder Bauten bef 
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ag und citirt als charalteriſtiſch für diefe Anfichten den in 
ungarifhen Delegationen 


den öfterreichifch- gemachten Ausſpruch 
des verftorbenen Reichskriegsminiſters; „Die Ausdehnung ber 
Verwendung techniſcher Truppen im feitungsfriege fer deshalb 
nicht vorherzufehen, weil in ber Seit der Ecrafitbomben, die auf 
5000 Schritt tragen, nicht die Sape und die Mine, jondern die 
Artillerie das große Wort fprechen.” 
Entgegen der Theorie von der Unüberwindlichleit des ſo— 
genannten „abgefürzten Angriffes” giebt Brialmont —5*— feſten 
—— Ausdruck, daß die Schwierigkeiten beim Angriff 
auf eine moderne, nach richtigen Grundfägen gebaute und — 
digte Feſtung relativ großer fein werden als jene, welche die Alluͤrten 
bei Sebaftopol zu überwinden hatten. Er behauptet, daß, felbft 


Feltungsartillerie zum Schweigen zu ae ein gewaltjamer 
Angriff bei dem Bejitande aus der ferne micht zerjlörbarer 
Kontreöfarpen und Flankirungsanlagen ſowie entſprechend Ton: 
ftrwirter Unterfünfte nicht die geringite Ausfiht auf Gelingen 
habe, dab es dem Angreifer unmöglich fein wirb, noch weiter 
erhebliche Fortſchritte zu machen und namentlid) — 
einzubringen ohne ſchließliche Anwendung der befannten, dem 
Feſtungskriege eigenthümlichen und nur von einer fpeziell hierfür 
ausgebildeten Feitungs = Vioniertruppe zu forbernden 

arbeiten einſchließlich des — bei Sebaftopol vom damaligen Ver: 
theibiger Totleben fo munderbar geleiteten — unterirdiſchen 
Krieges. 


Hieraus ergebe ſich, daß die Bebeutung einer ſolchen Truppe 
nicht mir fi nicht verringert, fondern im Begentheil noch zus 
genommen hat, und baf ihre Ausbildung jept forgfäliger fein 
ei als je, weil ihre Arbeiten immer ſchwieriger, langwieriger 
werben. 


N ne BEE Weiler aueh ee 
ſchon feit lange in Deutfchland (und feit der jüngjten Reform 
auch im Defterreidh"Ungarn) beftehenden Spftems der Seranbildung 

ae nämlich 
der erſt im — me hans ame hello 
für den Feſtungskrieg bejtimmten SKriegslompagnien aus 
einzigen hierfür ausgebildeten Friedensfompagnie, —— 
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behufs Aufnahme der zurüdgehenden eigenen Savallerieabthei- 
lungen zu verzögern, 

Allerdings befäßen wohl ſchon bisher die meijten Armeen in 
den Umterabtheilungen ihrer Kavallerie einige für diefen Dienjt 
ausgebildete SKavalleriften (in Belgien z. B. I Unteroffizier und 
8 Mann pro Eskadron), aber deren technifche Leiſtungsfähigleit 
fei doch zu gering, um micht das Bedürfniß nad) einer wirffameren 
Unterftüßung ber Kavallerie zu empfinden. 

Aus diefen Erwägungen ergebe ſich die Iwedmäßigfeit der 
Schaffung einer ganz neuen, noch in feiner Armee beftehenden, 
aus den beweglichiten und aufgewedteften Leuten zuſammen— 
geitellten und in diefem Sinne ausgebildeten tehnifchen Truppe, 
weldyer Brialmont zum Unterſchied von den Kavalleriepionieren 
(eavaliers pionniers) den Namen „pionniers de eavnlerie“ giebt. 

Diefe Abtheilungen wären mit feinerlei Brüdenmaterial aus⸗ 
zurüften und auf Wagen fortzufcaffen, melde aud zur Serbei- 
Ihaffung des in der Nähe der Arbeitspläge aufzufuchenden 
Materials zu verwenden ſeien. 

Jede der gemiſchten Truppendivifionen foll eine folde Kom 
pagnie erhalten, fo dab 3. B. auf eine aus 5 Korps zu je 
2 Truppendivifionen beftehende Armee 10 folder Kompagnien ent⸗ 
fallen. 

Ihre Eintheilung in der Marjchlolonne wäre unmittelbar 
hinter den Havallertepionteren. 

b) Bezüglich) der übrigen Feldpioniere befpricht Brialmont 
fehr eingehend jene umfafenden Aufgaben, welche denfelben im 
—— gewiſſermaßen bei der fämpfenden Truppe, ſelbſt 
au 

Die wictigften diefer Aufgaben betreffen da3s Kommunis 
fationswejen, aljo zunächſt die Serftellung von Schiffsbrücken 
und Zaufbrüden behufs Ueberſchreitung von Wafjerläufen und 
Navins, welde Pferde und Magen nicht mehr überfchreiten können, 

Hierzu gehörten aber auch die Wegräumung von Hinderniſſen 
und die vielfachen Arbeiten behufs Verbefjerung und Ergänzung 
der Kommunilattonen, namentlich aud in dem Sinne, um thunlichſt 
Kreuzungen diefer letzteren zu vermeiden oder wenigſtens unſchäd⸗ 
lich zu machen, und im biefer Art einen ſich nicht behindernden 
Vormarſch vieler Kolonnen zu ermöglichen; endlich die Schaffung 


ausreichender Tranäverfalverbindungen, g 
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Endlich bilden diefe beiden Kompagnien zuſammen mit ber 
unter a befprodenen Kompagnie pionniers de cavalerie, welche 
i Divifiong-Feldpionier- 








Um aud breitere Gewäfler überfchreiten zu können, wird man 
eventuell die Trains mehrerer Divifionen vereinigen; außerdem 
wird fowohl für dieſen Fall auch um Verlufte möglichft 
unfhäblih zu machen und für den von Rüdzügen noch 
jedes Korps als Reſerve eine Brüdenequipage beantragt, 

©) Im Gegenfag zu dieſer Detaillirung der Aufgaben und 
Stärfe der Divifions-Felbpioniere werben die fonftigen 
Aufgaben nur ganz kurz angedeutet; fie beſchränken fid) nämlich, 
infoweit es fih um fortifilatorifhe Aufgaben handelt, —* 
Bemerkung, daß Pionieren, welche bei der allgemeinen Reſerve ein 
getheilt find, fiber deren Stärke jedoch Feinerlei Angaben vor: 
fommen, die Herftellung befeitigter Nüdzugs- bezw. Aufnahme: 
ftellungen zufalle, und die Betrachtungen über alle fonftigen, im 


trag gebracht wurbe, faffen fid) eigentlich in dem Safe zufammen: 
„Dans les stationnements les pionniers exdentent tous les tra- 
vaux concernant P’bygiene.‘ 

Auch findet eine Zuweiſung von Vrüdenmaterial für Diefe 
Kategorie der techniſchen Truppen nicht ftatt. 

Puntt 5. Am * ſeines Aufſatzes beſpricht Brialmont 
das Starleverhältniß der techniſchen Truppe zu ben übrigen 


Kreife von diefem thatſächlichen Beſihe zu überzeugen und hier: 
durch in jenen Kreifen den zur Durchführung ihrer Anfichten 
erforderlichen Einfluß zu erringen. 

Die Erfahrungen, auf melde fih General Brialmont für 
feine Anſicht beruft, beftätigen wenigftens bezüglich der öſterreichiſch- 
ungarifhen Berhältnifje die Nichtigleit der unfrigen, denn wonad) 
foll man denn die Zwedmäßigleit der Organifation irgend eines 
Kriegsapparates, alſo aud) der Kriegstechnit, beurtheilen, wenn 
nicht nach beren Erfolgen im Kriege. 

Wie anders aber will man fid) die Thatſachen exllären, daß 
in dem Feldzuge 1859 aus den vielfahen und gan; modernen 
öfterreichiichen Befeftigungen ein durchaus ungenügender Nuten 
gezogen wurde, daß es im Jahre 1866 im Norden der Monarchie 
überhaupt feine brauchbare permanente Befejtigung gab und daß 
aus den Sülfsmitteln der Feldbefeſtigung faft gar fein Nuben ge— 
zogen wurde, — wie anders als durd; das Borhandenfein von 
Verhältnifien nad Art der eben erwähnten? 

Wir glauben dargethan zu haben, daß die weitaus wichtigſte 
Neform des techniſchen Dienftes in ver Schaffung eines von dem 
bisher üblichen weſentlich verfchievenen Syftems der Arbeits: 
theilung beitehe, von welchem überdies ſchon jetzt gewiſſe, allers 
dings Heine Anfänge vorhanden find. 

Kenn man nämlid ſchon feit langer Zeit von den Taktikern 
wohl die genaue Kenntniß der Befchaffenheit und der Wirkungen 
der Sandfeuerwaffen und Feldgeſchlitze und der Bedingungen für 
ihre zwedmäßigfte Verwendung verlangt, nicht mehr aber, daß fie 
diefe Waffen jelbft erfinden oder erzeugen, nicht einmal, daß fie 
perfönlid gute Schügen und Kanoniere find — fo iſt es noth— 
wendig, eben diefes Syſtem der Arbeitstheilung auf Die ganze 
Kriegstechnil auszubehnen. 

Defien Durcführbarteit erachten wir durch die täglichen 
Erfahrungen im praftiihen Baubienfte als volllommen erwieſen, 
indem ja gerade die Neuzeit ben fchwierigften und umfangreichiten 
Bauanforderungen gerecht wird, ohne daf diejenigen, welche dieſe 
Bauten anordnen, weil fie wenigftens in ber Negel felbft nicht 
Techniler find, mehr thun lönnen, als ihre Anforderungen an das 
zn befannt zu geben. 

Es muß demnach ein Körper geſchaffen werben, defien einzelne 
Mitglieder einerjeits mit tüchtigen militärischen Henntniffen 












































D) Denn mir ſchon nad) Vorftehendem die Trennung bes 

iſchen Felddienſtes in die beiven Kategorien des Land- und 

Waſſerdienſtes für unbedingt nöthig halten, fo rag uns 
in biefer nod) 


























* Herr Verfaſſer —— hierbe 
Die erſte vor dem Auftreten Vauban 

in ee hie Beziehung durch die 

ſtörungswerl einer einzigen mächtigen Batter 

bezüglich der techniſchen Truppen durch 


der — in der Mitte diefes I 
Er darakterifirt fie in artilleriftifd 


erdeckung erge 
Shre Gharolteriit bezüglich dertegnife 
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überhaupt gänzlich ungwedinäßig, die momenta 
hältnifje zu Grunde zu legen, wie es ja übı 
gültig dafür fein möchte, wer der vor der Gr 


Die drei zur Sprache kommenden 
und Weſtfront werden einzeln zu beſprechen 
hierbei der nothwendige Zuſammenhang, das 
der Vertheidigungsabſchnitte nicht außer Augı 
darf, empfiehlt es ſich, mit dem ſüdlichen Salllı 
des jpeziellen Trentino, zu beginnen. 









1. Die Südfpige Tirols. 


Die Oſigrenze Tirols würde, wenn fie | 
iſchen Mafjerläufe Brenta und Aſtico vo 
te, von der Gruppe des Cimone bi Pala fid 
n und der fcharf ausgeprägten dichtgeſch 
mone di Valon bis zur Kreuzſpitze folgen; 
die Gronlait-:Spige nach Pergine, würde 
lid; Trient, etwa bei Noveredo, erreichen. 




























































































lien Tiefenlinie ausgebaut, da er in &, Maria 
fein nörbliches Ende erreicht; nur ein Karrenweg 
den Paß nad) dem 10 km entfernten oberen Thal 
Ausbau dejjelben zu einer Strafe iſt wohl nur 
Zeit. Dann befißt der Wertheidiger zwei von 
unabhängige Strafenzüge, um von Bozen bezw. a 
Bau zur Südgrenze zu gelangen. Dieſe Straße 
deutend an Werth, verlieren, wenn ſie nicht un 
verbindungen hätten. Doch auch diefe find von 
günftigfter Weiſe gegeben. Nahe am Nordende tr 
See eine Tiefenlinie, von Storo über Yago di Led 
und von Zorbole nad; Mori verlaufend. Sie biı 
Storo - Niva— Mori, welche zwifchen legteren Pur 
Eifenbahn begleitet wird, 17 bis 20 km rüdwärts 
Querverbindung Tione—Ardie—Vezzano— Trient, | 
Thal bildet die dritte, da es bei Mezzolombardo in 
mündet. 






1 Die durch jo vorzügliche Strafenverbindu 
Bu“ gegenüber dem auf zucı Vurd ven Gar, 
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laufende Boite-Thal zum Sorapiß (+ 3316, 27) 
Griftallo (+ 3260, 10 km) mittelft eines Heinen 


dann den Karnifchen Alpen zu — nah Dfte 
Pfanuſpitzen⸗Gruppe in 25 km Entfernung, die 
Tatvis in weiteren 65 kın erreicht; hierauf went 
grenze nad Süden zum Ufer des Adriatiichen 9 
Der Grenze von Cimone d'Oltro bis zur Pf 
(in der direkten Luftlinie 63 km) läuft auf it 
das hal der Piave annähernd parallel, den vorf) 
auf 10 bis 15 km genähert, Mit dem Hint 
großen Eifenbahnlinie Bicenza— Trevifo -Udine— 
Thal verbunden: der Oberlauf am rechten FI 
Tagliamento:Thal auffteigende und über Pah $ 
Mauria abjteigende Strafe Gemona—Lorenza 
lang); der Mittellauf, auf 42 kın von Lorenja) 
Eonegliano— Serravalle— Belluno (34 km, wont 
bis Serravalle durch eine Eifenbahn begleitet); 
von Belluno, mündet die etwa 50 km lange | 
bahnlinie Trevijo—Feltre, und eine vierte Bei 
25 km lange Strafe Bafjano - Primolano (im 


dadurch zur Mitwirtung herangezogen, daß Fel 
a“ eine Straße (etwa 17 km) verbunden 











2 einen Fahrweg ziemlich teil hinauf 
auf den Paß der Plägiwiefen (+ U 
Strafe durch das Pragfer-Thal m 
Pufter-Thal (etwa 25 km); 
3. von Peutelſtein (1507) einen Karrenn 
im Boite-Thal zum Sattel Fodara 
hinab durchs Nau-Thal ins Bader: 
Infanterie braudibarer Weg von etwo 
4. von Gortina (1219) auf der Fahrſtraße 
Pak (2119), dann Saumpfab über } 
(2150) nad) St. Caſſian (1526) wı 
(etwa 35 km). 
Eine fünfte Verbindung — von Eortina ins 
kommt erſt fpäter zur Sprade. 


(Fortfehung folgt.) 



































Der vierte Saupttheil betra he 
— für flache Flugbahnen, —* 
























































15. 


„Krieg und Siena 1870 71.“ Ein Bedenlbud. 
Der Reimertzag ift für das Keijer ilbelm-Rationaldent- 


Feier ber 25jährigen Wiederlehr der rußmmmürbigen beutfcden 
Waffenihat und der Begründung des Deutſchen Kaijerreiches 
giebt die Verlagsbuchhendlung Schell & Grund, W. 62, Kur 
fürftenftraße 138, Gefchäftsleitung des „Vereins der Büdhers 
freunde”, umtertägt ven Er. Nöniel. Hcheit dem Großßeszog von 
Baden und gefördert vom bem Chef bes arofen Generalitabes, 

ein Jublläumswer! heraus. 

Die einzelnen Abſchnitte werden nad) der Angabe ber Ber 

lagehandlung wie folat bearbeitet: 

v. Bonuslamwsti, Gemerallieutenant: Die tere und 
Sülfsmiitel. 

Dr. a Bfifter, Gmeralmajor: Meigenburg, Wörth. 

0. Kretihman, General der Infanterie: Spicheren, Bionpille, 
%e Mans. 

v. d. Goltd · Paſcha, Generalmajor: Gravelotie, Meh. 

Exner, Oberftlieutenant und Votſtehet des Hönigl. füchfiichen 
ſriegs archivs: Mans: Arınee, Scham. 

v. Holleben, General der Infanterie und Gouverneur von 
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v. Bernharbi, Oberftlieutenant, Kommanbeur des 1. Bad. 
Zeib-Dragoner-Regiments Nr. 20: Die Havallerie im 
Felde, 

Konſiſtorialraih D. E. Frommel, lonigl. Hoſprediger, 
Garniſon⸗ und Militär⸗Oberpfarrer: Der Geiſiliche im 
Felde. 

Prof. Ludwig Pietſch: Der Schlachtenbummler (Bericht: 
erftatter und Künftler). 

Prof. Dr, Edmund Meyer: Daheim in Deutſchland. 

Ernft Wichert: Rammergerichtsrath: Literatur und Preſſe 

1870/71. 

Prof. Dr. 3. vo. Pflugl⸗Harttung: Hiſtoriſche Einleitung, 
ber Soldat im Felde und Schluß. 

Nicht Wenige find der Anſicht, daß der Krieg von 1870/71, 
die größte Maffenthat der Deutſchen, auf welcher bas beutjche 
Staatsleben beruht, nur wenig in das Woltöbemußtfein über: 
gegangen fe. Die günftigen Verhältniffe des 25 jährigen Feld⸗ 
zugsjubiläums bieten die Möglichleit, dies zu beffern, zugleich bie 
Möglichkeit, ein wirklih nationales — nit mur ein, fondern 
das — Jubiläumswerl zu ſchaffen. Das hoffen die Weranftalter 
zu leiften, und bie Namen ber Mitwirlenden laſſen das Beſie er: 
warten. 

Für einen billigen Preis foll ein Buch geliefert werden, 
gleich hervorragend In Ausftattung wie Inhalt, Es wird auf 
vorzüglihes, holzfreies Papier gedrudt und erhält einen Pracht⸗ 
einband, Die Verlansfirma verheift, das Merk fei im Bilder⸗ 
ſchmude vornehm und doch reich gehalten, durch zahlreiche Porträts, 
Abbildungen von Oriſchaften, bei denen gefochten wurde, Denl- 
mäler auf den Schlachtfeldern, bezeichnende Epifoben und gute 

Hauptſchlachten werben 





























zwei tr „näm 
truppe und bie Feſtungsart 
Spezialiftenabtheilungen als t 








enter Fortififationen, in jenes 
Geſchutzlonſtrultionsweſen 




















tungen über bie Organifation der techniſchen Feitungstruppe eine 
Zurze Bemerkung beifügen. Aus diefen Betrachtungen wird ſich 
ergeben, daß bie Größe und Vielfeitigleit der im Feſlungslriege 
die Technit herantretenden Anforderungen die 

aller hierfür erforderlichen und nicht ſchon in der iechniſchen Or- 
ganifation für den in einen 
einzigen ſtramm o , twelhen wir Feflungs- 


sur23 


techniſchen 
Kommandos der geſammten Belagerungstruppen — 
aber vom Kommando einer einzigen Waffe — ausgeübt 


| 


Da nun diefelbe Forberung einheitlicher Zeitung durch den 
techniſchen Generalftab aud im Feldfriege bezüglich aller in diefem 
gelangenden kechniſchen Kräfte befteht, — 
u — 

die Reibungen im techniſchen Dienſte beim Uebergange vom Feld⸗ 
in den Feſtungskrieg und umgelehrt auf das Minimum zu redugiren. 


I DOrganifation ber tehrifhen Truppen. 


3 


unabhängige 
a as 


betrachtet werben 
B. F der ſogenannte „abgelürzte Angriff” als Baſis für 
die Organifation der technifchen Feſtungstruppe zu be— 


trachten fei, 
©. dab ſich aus diejen beiden Torausfegungen die Ent⸗ 
behrlichteit einer eigentlichen 
Feftungstruppe 
u gänzlich einzuverleiben, theilmeife ihr —— 
Zu A. Diefe Anſicht Haben auch wir ſchon in unſerer „Studie“ 


vertreten; fie ſcheint überhaupt ziemlich allgemein zu fein; der 
Artikel „Münfhe und Forderungen der Feldartillerie* in Nr. 700 
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fih aus den eigenthümlichen Verhältniſſen 
ergebenden Berhäliniffen finde. . 











© in einen einzigen Körper ergiebt ſich abe 
| daß ein großer Theil der im Gan; 


j dafı die Ungleichheit der Zeiträume, 

IM ein Theil diefer Arbeiten nothwend| 

Hl führung eines folden Vorhabens beg 

daß die Rüdficht auf möglihte 8 
ert, 


daß es endlich wohl laum ein 

| Steigerung des Pflihtgefühls und d 
| fpornung zu raftlofer Thätigkeit für 
geben kann als die 

ſchönen Aufgabe, als welche doch un] 
heit der dem Feſtungskriege eiger 
angefehen werden muß, ausſchl 
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in Betracht, 3. B. die ** des Beleuchtungsweſens an 
die ie, jo ſcheint die Annahme gerechtfertigt, daß 
derjelbe mit feinem Auffage die Abficht der gegenwärtig maß- 
gebenden Kreiſe der f. und f. öfterreihifdh-ungarifhen 
Armee ausgeiprochen habe, 

Nun ift aber doch ſchon die gegenwärtige Organifation im 
Bergleih mit der früher beitandenen, allerdings aud der Ent- 
widelung bebürftig gewejenen, fo ungünftig, daß man- fid ihre 
Einführung in der k. und f, Armee eigentlih nur buch das 
intenfive Streben der Nahahmung deutjher Heereseinrichtungen 
erflären fann, und dürfte alfo der fernere Schluß wohl kaum bes 
fonders gewagt fein, dab auch in der deutſchen Armee eine 
derartige Abficht beftehe. 

Dies find die’ Umftände, welche dem Auffat des Herrn 
Oberftlieutenants noch eine ganz befonbere Bedeutung verleihen, 
und eben deshalb glauben wir, daß auch die Serren Kameraden 
der deutfhen Armee alle Urſache hätten, defjen Projekt im 
Interefje der wichtigen Sache einer eingehenden Mürdigung zu 
unterziehen. 

Schlußbemerkung. 

Seit der Herausgabe unferer „Studie“ find drei Jahre ver- 
gangen, und ift alſo bei der großen Zahl der feither zu unferer 
Kenntniß gelangten Anfihten über die technijche Armeefrage das 
Auftreten nod anderer, weſentlich verſchiedener wohl faum zu 
erwarten. 

Indem wir in unjerem im Jahre 1893 in den „Jahrbüchern 
für Die deutſche Armee und Marine” veröffentlihten Aufſatze: 

„Die Reform bes Geniewefens ber 1. und k. öfterreihifchzungas 
tifhen Armee” und in der hiermit abgeihloffenen Arbeit diefes 
Jahres alle diefe Anfichten auf das Gewiſſenhafteſte beſprochen 
haben, glauben wir, daß wenigftens für ung ein Anlaß zur Fort 
— Beier: DÜRSTRON. OO erben ech ee EA 

dem Fortbeſtande ſelbſt weſentlicher Meinungsverfdiedenheiten 


durchaus nicht zweifeln. 
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d) Die Avifio—Bader-Linie. 
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3 dem j 
gelangt (e klingt mehr wie ä). Das tft aber auch noch nicht das Rechte: 
auch die Zufammenftellung rz bedeutet etwas Anderes als wir 
glauben. Es ift nicht allgemein flaviſche, fondern polnifche Ortho— 
graphie, und ift — viel zweckmäßiger — in der offiziellen öfterreichifch- 
Havifchen Orthographie durch i erjeßt. Der hiermit bezeichnete 
Laut ijt ein weiches ſch, das franzöfifhe j oder g vor e und i, 
dem ein ganz leichtes Zungenrollen, alfo der Anfag zum r, vorher 
geht. Die oft angepriefenen Unternehmungen, fremdſprachliche 
Mänge mit deutjchen Lautzeichen wiedergeben zu wollen, ſcheitern 
vielfach, und das Lautzeihen F (im Tſchechiſchen z.B.) oder rz 
im Polnifchen iſt ein folder Stein des Anſtoßes. „Korzen jprid) 
Korſchänj“ ift ein verartiges, wenn nicht ganz fo doch halb miß— 
glüdtes Unternehmen. 

Das Mort Korzen bedeutet übrigens „Wurzel“, wie aus 
jedem polnifhen Wörterbud oder Sprahführer zu erſehen. Pietät 
für die Herkunft feines Namens verbietet dem Träger befjelben, 
ihm, Kofen zu ſchreiben, was doch Einen und den Andern auf: 
merkfam gemacht haben würde; freilich aber Viele zur Ausſprache 
Koren“ verleitet hätte. Das o ift kurz, doch hat die erfte Silbe 
die Betonung. Alfo man verſuche es (das franzöſiſche j berüd- 
fichtigend) mit „Ro—rjänj“; nit „Kor -jänj“. Das j ift der 
Sauptlonfonant der zweiten Silbe und wer das ſchwache Rollen 
nicht vorhergehen laſſen fann, der ignorire das r lieber ganz und 
ſpreche franzöfifh „Co—jaigne*. ®. ©. 


17. 


Im Verlage von A. W. Hayns Erben, Berlin SW. und 
Potsdam, ift foeben eine wohlfeile Ausgabe der Offiziellen 
Kriegsnachrichten von 1870/71 nebft den wichtigſten Auf 
rufen, Erlaffen, Thronreden ze, erfhienen. Das etwa 6 Drud: 
bogen (96 Seiten) umfaſſende Büchelchen enthält Bildniſſe der 
Monarchen, Feldherren und Staatsmänner der großen Zeit, und 
in Kurzer gedrängter Form alles das, was der Krieg an Nach- 
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Umgeftaltung der lechniſchen Artillerie in Oeſterreich. 
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Nur bie Zeugsabtheilung im Arfenal und diejenigen Jeugs- 
depots, die im Sriegsfalle eine mobile Seugstompagnie oder Ab- 
theilung auftellen müfjen, befigen einen Urlauber- und Reſerve— 
fand, Dod wird nad vollftredter Präfenzpflicht nur ein Theil 
der Mannfhaft diefer Anftalten in deren Reſerveſtand überfeht, 
während die übrigen Leute und bie gefammte Mannſchaft der 
anderen Anjtalten in die Reſerve jener Nrtillerietruppe, von 
welcher fie zugetheilt wurden, überfegt werden. Es ift diefes eine 
ſehr zwedmäfiige Beftimmung, da es im früherer Zeit wiederholt 
geſchah, daß bei einer Mobilmachung mehr Leute, als man ver- 
wenden fonnte, ich im Arfenal meldeten. Sie wurden dann 
wieder entlafjen oder ed war ihre anderweitige Eintheilung mit 
Schreibereien und Zeitverluft verbunden. 

Es ift begreiflich, daß die Unterordnung eines jo verſchieden 
gegliederten und mit einem fo vieljeitigen Dienft betrauten Körpers 
wie der technifchen Artillerie miht am eine einzige Perfon oder 
Behörde geknüpft werden konnte, In rein militärifcher fowie in 
„slonomifd=abminiftrativer” Beziehung unterftchen die Anjtalten 
und Abtheilungen der technischen Artillerie in Wien dem Arjenal- 
diveftor, in den Provinzen den Artilleriebrigadieren, Artillerie 
bireftoren (Innsbrud, Sarajevo, Zara) und Fejtungsartillerie- 
direftoren und durch dieſe «mittelbar den Kommandanten ber 
Armeelorps, in deren Bezirke fie fich befinden. Im technifher und 
echniſch⸗adminiſtrativer“ Beziehung unterftchen die Zeugsanftalten 
den gedachten Artillerichefs und durch diefe dem Kriegaminifter 
oder eigentlih dem dieſem beigeordneien General - Artillerie 
inipeftor. 

Die techniſche Artillerie beſitzt allerdings feinen eigenen 
Snipeltor, wie 3. B. die Feftungsartiflerie, und es fehlt ihr alfo 
ſcheinbar eine unter dem Generalinſpeltor ſtehende einheitliche 
Zeitung. In militärifcher Beziehung ift eine ſolche Leitung ſedoch 
nicht nothwendig, und es ergiebt fich aus der ganzen Drganijation, 
dab die auswärtigen Anftalten von dem Gentralpunfte, nämlich 
aus dem Arſenal, mit weldem fie ja im fteter Werbinbung ftehen 
und deffen Direktor fümmtlihe Zeugsanftalten in Wien, Wiener 
Neuftadt und Brünn, ſowie die beiven Pulverfabrilen untergeorbnet 
—* u. Weiſungen erhalten und dab in rein tchnifhen Fragen 

Stimme des rangälteften Generalingenieurs oder Oberzeugs- 
ae den Ausſchlag geben muß. 
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XVII. 
‚Die Hyperbel als balliſtiſche Kurve. 


Behrer an der Königlichen Baugewerffönfe in Adminsberg 1. Dr. 
(Mortfehung.) 





KXXV. Die durd die Erdrotation verurfahte Seiten 
abweihung ber Geſchoſſe. 


Wir haben ſchon früher bei der Erörterung von Benzen- 
bergs und Neihs Fallverſuchen nebenjählih bemerkt, daß 
ihr Hauptzwed auf die Beobachtung 
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Demnad) find die allgemeinen Differentialgleihungen in abs 
gelürzter Schreibwerfe: 


E @x__9u9Y+xtainE, 


du dt 

EI—+2wl& 4 ar cos Esin +y,, c08 
de dt rm 
diz 


ev wmEcag+ty,siag. 
Infolge ber Meinheit der Flugbahn gegen bie Erbe lönnen 
wir e und g als konftant anfehen, jo daß man ſetzen darf 
Bo —2uy+x,snE, 


DS e+2us+z,osEsinp+y,ssn 

ds 

di 

Indem wir diefe Werthe in die vorhergehenden Bleihungen 
einführen, gewinnen wir 


20x, cos Esing — 2uyl,cosp-+x/; sin E, 


=—x,cvosEcosp + y,, sin y- 


SZ + oz], sinE + x/, 008 Bein g + yl,cosg, 


und integrirt 
m —2ucEalngx, —2ugy, +aEx,, 


He+tosnEx, +00 Esing x, + eg y), 


| a ri 








1 2 
361) y-V an A 


+iegougı Et [> nf 


Ferner die y,=Drbinate ved 
Seitenabweihung 


362) y„=uvsing 





Meer‘: 
e L | a 








Endlich die x, Ordinate normal zum Horizont 


1+tet gl +tet 

268) EIER HET I a er 
co a 
1+ret 

Die für die Balliftit bemerfenswertheite formel ift 
bie für y,., die die Nedtsabweidung der Geſchoſſe zum 
Ausdrud bringt. 

Um bie Größe berjelben in der Wurfweile z, — Nul zu 
finden, feßen wir t— T und benuhen die Formel 


+mv,cosgeinE 


T 29 (Yırı bana-ı), 10 =-k 
Nad) einer Reihe von Transjormationen folgt 


Burn gain 
— ger(yirksina+i 


17; 1 
— |: + — 
Diefe Nehtsabmweihung iſt alſo der dritten Potenz ber 
proportional und Tann unter befonderd günftigen 





364) 


Geſchwindiglen 
Umſianden eine bedeutende Größe erreichen, namenilich beim 


Schuß von Nord nah Süd, oder für E — 0. Die Abweichung 


wird fleiner beim Schuß von Süd nad Nord, während zwiſchen 





öftliher und weſilichet Schußrichtung feine Differengen auftreten, 
Der Einfluh, des Quftwiderflanbes zeigt ſic in ben von k — 1 Ur 
—* unb bie Mbmeidhung minunt — 





—— — 


— — u 008 
+14 gk 


r 


2 








ae 
0 




















411 


XXXVI Der Luftwiderfiand auf Langgejhoife 

Die Berehnung der Bewegungserfheinungen eines Artillerie 
aejhofjes während feines Fluges hat aufer der theoretischen Bes 
deutung noch die für die Praris wichtige, daß fie über Die durch 
die Rotation verurfahte Seitenabweihung (Derivation) Auf⸗ 
ſchluß giebt. 

Da fih mit diefem Theile der Balliftif ſchon viele Mathe: 
matifer und Balliftifer bejchäftigt haben, jo dürfte es gemilgen, 
an diefer Stelle auf die befannten Werke derfelben hinzuweiſen. 
Wenn wir gleichwohl hier noch einmal auf diefes Kapitel zurüd- 
fommen, fo ift es nur in der Abficht geſchehen, die Durch Die Syperbel 
gewonnenen Nefultate auf die Notationsverhältnifje anzumenden, 
da es vielleicht möglich fein könnte, daß durch die in XVII ent 
mwidelten Widerftandsgleihungen die Theorie einfadher und über: 
ſichtlicher wird, 





Die Geſchoßſpitzen, die befanntlid) mehr ober weniger ogival, 
ellipfotdifch oder koniſch find, haben einen bedeutenden Einfluß auf 
die Größe des Luftwiberftandes, der möglihft klein gehalten 
werben muß. Zum Zweck eines raſchen Weberblides über die ver- 


fo daß die —— 
geſetz ne 
o cos @yi 


TN-; 1-4 Nx 
worin & die Breite des Elements dog 
deutet. Ferner fei <TXN=L=-be 
Meridian A B; daher ift 4 

ze 

Be Komponenten des ( 
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ind ihre Komponente in Richtung ber Geſchoßachſe, alfo e, it bie: 
—* die wir in XVII abgeleitet haben und hier in folgender 
einführen: 





ya) a-: a2 —— 3 * 
Darin bedeutet G das Geſchoßgewicht, U, die MWiderftands: 
ionftante an der Mündung, « die Erhöhung, + den Tangenten- 
winfel der Bahn, v, die jeweilige Horizontalgeſchwindigleit. Das 
Rräftepaar des Luftwiberftandes für den Schwerpunkt ift nunmehr 
a—-Q, Y+Y, N" 
—FE sFr HH) el) 


974) K= 
Ph —ain N) + feines gig — es; 
sin 32 + | cos Adtg 07 -E- 


6 a * 
ul) 
Man fieht, daß der auf den Eplinder bezügliche Ausdrud 


al r)iwage 





unter Umftänben einen beträchtlichen Werth annehmen lann, und 
in Null übergeht, wenn ber 


daß er nur bann 
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Ziehen wir nun die in XVII entwidelte Formel für die 
Nenderung der Geſchwindigkeit in der Flugbahm heran, fo ift der 
letzte Theil der Gleihung 


377) 7 = gainr — u, (9?)" ( " 


die durch den Luftwiderftand erzeugte negative Befchleunigung, 
und alfo, da die Kraft gleich Maſſe mal Bejhleunigung, 


a “ 
y=n- U, —*6 * 


Vermöge des obigen Ausdrucks für geht die vorſtehende 
Formel über in die transformirte 


= urn a sin 22 er (vw 
und diefe Größe repräjentirt Die Kraft des Miderftandes, Den die 
Luft in Richtung der Längsachfe auf das Geſchoß ausübt, 
Führen wir den Ausdrud für U, ein in K, fo reſultirt als 
Krüftepaar des Luftwiderftandes für das Kegelgeſchoß 
378) 
Kerali- — “sin à eos a (- 4) 182 ws) 


eotitgd gt 6 * )® 
1+3$cotittgd® ! * cosr \v,cose 





Beim Beginn der Bewegung ift d= 0, und aljo auch das 
Kröftepaar Null. Das Marimum tritt ein, wenn bei pofitivem 
Werthe des Klammerausdrudes der veränderlihe Winkel 5 den 
aus der differentiizten Bleihung folgenden Werth hat. Derjelbe 
ift leicht angebbar. 

Bei weiterer Zunahme nimmt das Kräftepaar wieder ab, ba 
das Luftwiderftandscentrum fich dem Schwerpunft nähert und der 
Arm e Heiner wird. Indeffen muß dabei ftets vorausgefegt 
werben, daß <a fei. Bei größeren Nutationen wird bie Spite 
nur zum Theil von der Strömung angegriffen, und die Integrationen 
der betreffenden Gleihungen find lediglich auf diefen Theil zu 
befchränfen. Da hierdurch die Rechnung ſehr erſchwert wird, 
werben wir ftet3 ben einfacheren Fall des vollftändigen Umftrömens 
der Geſchoßſpitze vorausfehen. Iſt der Winfel gA' ae Luft: 

Reunundfünfsigfter Jahrgang, CU. Band, 


eit v,, den Fallwintel 3 und die @ 
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worin & ftatt tg d oder sin d gejett werben lann. 
Setzen wir abgelürzt 








880) K=her+p, cos dein d, 
— 1 t 
bonn u + 24504 (1 —04) 
2H a 
a )ws) 


Der zweite Theil diefer Gleichung zeigt den Einfluß des Zuft- 
wiberftandes auf den Geſchoßeylinder. Bei Heinen Nutationen d 
iſt diefer Luftwiderftand nur im zweiter Potenz von 3 abhängig 
und kann aldvann vernadjläffigt werben. 


Die Nefultante des Luftwiderftandes für das obige Geſchoß 
von 140 kg ift nunmehr 


ee 140 Y Hs 
mg BB er — 


alſo für alle Punkte der Flugbahn belannt. 
Denn es ift nach 174) 


ET 


c = 0,0143%, 








oder 
mithin 
140 c0B « 1 
Tg — 


Die vorſtehenden Formeln laſſen jetzt mit Leichtigkeit zu jeder 
Zeit das Kräftepaar des Luftwiderſtandes beredinen, da alle Größen 
befannt find, Der Tangentenwinfel + fann nad) Formel 112) 
als Funktion der Zeit eingeführt werben. 

Die Berüdfihtigung des Luftwiderſtandes auf den Geſchoß—⸗ 
cylinder bringt im den nachfolgenden Rechnungen Schwierigfeiten 
mit fi, die uns nöthigen, die betreffenden Ausdrüde für Q, und 




















Angreifer lann bis auf 1500 m ungefehen ſih nähern und über 
die zum Theil bewaldeten, für Infanterie i 


En Münfter: 
Thal, weldhes, wie erwähnt, nur bis Taufers, d. h. auf 3 km in 
"Händen bes Vertheidigers ift. Sowohl bie von Jerneh im Engabin 

herübert 






































merke nur noch im Sinne von Kafernements, Munitions- und 
Proviantmagazinen x. verwerthen kann, daß er hinausgehen muß 


eingeſchnittene Flußbett und die Bervollftändigung bes Wegenetzes, 
zumal wenn man daran venfen follte, das Plateau erft bei Aus- 
bruch eines Krieges mit feldmäßigen Mitteln zu befeftigen. 

Die lange Oftfront des Plateaus erhält eine gute taktifhe 
Sicherung durch den tiefen Nienz-Einjchnitt, jenfeits deſſen ſich 
fteil die Abhänge zu der Lüfener Alpe (4 1911) und Plofebügl 
(+ 2245) erheben. Worberge derjelben jenfen jih auf 1700 bis 
1800 m herab, im Norden der Kletzenberg mit guter Einfiht in 
das Pufter-Thal, im Süden die Bodenwald-Terraffe mit Einblid 
in das Laſankenbach⸗Thal, welches vom PVeitlerfofl herablommend 
die Gebirgsmafje vor der Front durchſchneidet. Beide Höhen find 
aus dem Borgelände mit Karrenwegen zu erreichen, erfterer von 
Kiens im Nienz-Thal und von Lüfen im Zafanlen-Thal, legierer 
von Lüſen aus, Diefer Drt hat mehrere Karrenweqverbindungen 
mit dem Nienz:, Gader⸗ und Eifad:Thale. Eine Berüdfihtigung 
diefer beiden Oöhen erfcheint deshalb bei der, Befeitigung bes 


M 











XIX. 


Die Ermittelung von Entfernungen als Grundlage des 
Schießens und Treffens. 
Neueite Methoden und Apparate. 
(Hierzu Tafel V.) 


Das in der Ueberjchrift bezeichnete Thema fol hier durchaus 
nicht erfhöpft werben; das gäbe ein dides Bud. Der öfter 
reichifhe Artillerielteutenant Karl Wondre hat unter dem Titel 
„Zelemetrie” (Brünn 1887, Kommiffionsverlag von C. Winters 
Buchhandlung) ein foldes — wenn aud) nicht ſehr dides — Bud 
geliefert. Auf 100 Seiten und 7 Figurentafeln find rund 
40 Diftanzmefjer von verfhiedenartiger Herkunft und Einrichtung 
gefhildert, Mehrere jo genau und ausführlid, wie nur zu wünſchen 
it; aber fir alle haben die 100 Seiten (und zum Theil wohl 
auch die Quellen) nicht zu gleicher Gründlichleit ausgereicht. Ueber⸗ 
dies ift dieſe ſehr danfenswerthe und nüglid;e Arbeit nun doc) 
ſchon wieder acht Jahre alt und ift daher nicht mehr durchaus. 
„attuell”, 

Der nadjftehende Aufſatz mag als eine Ergänzung zur „Tele 
metrie“ gelten, Nur einige, aber beachtenswertfe — namentlich 
weil eingeführte — Kriegs-Entfernungsmeffer follen hier — | 
diefe aber ausführlich — beſprochen werben. *) | 


*) Um die Orientirung zu erleichtern, Hätte follen ein Inhalts⸗ 
verzeichnif oder die Dipofition bes Stoffes voramgeftellt werben, mas 
leider aus technifchen Gründen (weil ber Artifel nit im Ganzen geieht 
werden konnte) unthunlich war; es fann nur angefilgt werben Im 
Uebrigen ift die Theilung durchaus nicht nachteilig, da bie erfie Doſis 
durchaus felbftändig ift.“ 


Reunundfünfzigfter Jahrgang, ON, Band. 28 
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elände, von Einfentungen (rarins) burchfurdt, mit Baum: und 
bededt.⸗ 


Girardon giebt folgende Durchſchnittsmerlzeichen: 
„auf 200 m (250 Schritt) unterfcheider man ben Kopf, bie 


Arme und Beine, jelbit die Füße eines Mannes, aber 


die Geſichtszuge und die Einzelheiten der Kleidung find 
etwas verſchwommen (un peu confus); 


rührung der Füße mit dem Boden; 

500 m Tann man die Notten in Front- oder Neihens 
ftellung zählen; bei hellem Better unterscheidet man auch 
die Bewegung Einzelner 

800 ın find bie Ieptbezeichneten Wahrnehmungen nicht 
mehr möglid; 

1C00 m erſcheint eine Truppe in Reihe als zufammen: 
hängenber Streifen, beifen Gleichförmigleit oben burd) 
Die Linie der Köpfe und unten durch bie ber Weine 
unterbrochen ift; 

1200 ın erfennt man noch, ob bie Truppe eins ober zwei 
gliebrig rangiert ift, ob die Leute mit Fühlung oder im 
einigem Abftande voneinander ftehen; ob fie zu Fuß 
ober gu Pferde find; ob fie gemeinſchaſiliche Bewegungen 
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Es fommt ferner ber Fall fchwerlich vor, daß nad zweierlei 
Halbmeſſer gemwölbte Linſen eingefegt werden, vielmehr nur gleich- 


mäßig bifonvere und planfonvere (die achromatiſchen). 


Es wirb 


gleichwohl die Saupt:Linfenberehnungsformel hier mitgetheilt. 
Für zweierlei Krümmungshalbmeſſer, R und r, giltig ift: 














Allgemein giltig: | Bei fehr großem E: Bei Annahme von 
e > 
(+) 5 — — 
| e= tenkz 
Für gleihmäßig bifonvere 
Linſen: 
e⸗ ne EN | r £ 
M- I um-D e——_f-r 
r E 
Für planfonvere Linfen: 
(R = x; 5 =() 
1 r 
Tr a 
—— 18 





Als bequem und leicht zu behalten werden häufig nur die 
Ausdrüde der letzten Spalte gegeben; fo ift in Figur 1A ges 


ſchehen. 


Die Vergrößerung der Linſe iſt ausgedrückt durch 


—— 


E—f' 


Als Bildauffänger dienen: 


1, Undurdjfichtige lothrechte Ebene. Angewendet bei ben= 
jenigen photographifchen Apparaten, die mit fonftanter 


M 
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ausftrahlt, jo ift die Grenze für die Praxis viel enger geftedt, 
ala durch die Theorie geſchieht. Es ift 


2 
—— 


oder, wenn man der Bequemlichkeit wegen (n— 1) wieder 
= n fegt: 





— 
1 L- 
RtrTr 


E=e= 


demnad) bei der gleichfeitig bifonveren Linſe E=e=2r; bei 
der planfonvegen E=e=4r. 

Der Fall, daß E=e, ift die natürlide Grenze 
jwifden dem Camera obseura:Bilde (E>e) und dem 
Laterna magica-Bilde (E< e). 


Diefe alten ſchulmeiſterlichen Bezeihnungen klingen nicht nur 
zopfig, Tondern find aud unbequem, ſogar ungrammatifaliic, da 
fih Hauptwort und Apjektiv nicht mit einem anderen Sauptwort 
verjchmelzen dürften; aber es giebt jedenfalls für Camera obseura*) 
feinen in der Wiſſenſchaft anerkannten beſſeren Ausprud. 

Für das zweite Wort ift „Zauberlaterne” längſt vorgefhlagen. 
Später kam „Stkioptilon” auf, und neuerdings tft „Projeltions⸗ 
apparat” ziemlich ausſchließlich in Gebrauch; jedenfalls für die 
großen und feinen Apparate, mittelft deren populärsmifjenfdaftliche 
Vorträge einer großen Verfammlung transparent illuftrirt werben. 
Genau die aleihe Vorrichtung haben Sonnen: und Lampen— 
mifroffope. 

Es liegt auf der Sand, daß flir die Hategorie „e > E* die 
Beleuchtung bes Gegenftandes eine Lebensfrage war. Daher 
begann der Reigen mit dem Sonnenmiltoflfop, das nur leider 
unter dem Umftande zu leiden hatte, daß die Sonne nicht ſtill 
fteht. Dann trat das Drummondſche Haltlicdt, das Sy 


*) „Dunfellammer"” ift zweideutig. Man benft babei mehr an 
die bem Sonnen: oder überhaupt weißen a 


in welcher der Photograph „hervorruft“ bezw | 
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Es folgen räumlich aufeinander: Auge, Eonvere Linfe, Gegen- 
ftand, Bild. 

Das Bild ift nicht wirllich vorhanden, es ift nicht „phyſiſch“, 
„reell“, „wahr”; es wird deshalb zum Unterſchied „geometrifh”, 
gewöhnlich „virtuell“ genannt. 

Fig. 1B erläutert die in diefem alle eintretenden optifden 
Vorgänge. Die Linfe ift einfach gezeichnet. Es find deren nicht 
felten zwei auch drei fombinirt, um die Vergrößerung zu fleigern; 
in allen Fällen aber ergiebt fi innerhalb des Glafes der 
optifhe Mittelpunkt, hinter dem Glafe (vom Auge aus ger 
rechnet) der Brennpunkt F (bh) und die Brennweite f (der Inder h 
it überflüffig, da eim Mißverſtändniß nicht möglich ift). Der 
Begenftand befindet fih vor dem Brennpunkte im Abftande E; 
es ift alfo £>E, alfo f—E pojfitiv. 

Das Auge mag fih im Abftande d hinter dem optifchen 
Mittelpunfte des Glafes befinden. Das Bild fann nur deutlich 
gefehen werben, folange es fich im der richtigen Sehmeite (w) vom 
Auge befindet. w beträgt bei einem gefunden 25 bis 30 cm; für 
ein furafichtiges ift w < 25 cm. 

Der Einfachheit wegen ignorirt man die Zinfendide und er= 
fpart ſich dadurch die Komplilation der Rechnung durch Berüd- 
ſichtigung der Brechungskoeffizienten. 

Die bezügliche Hauptformel Tautet: 

1 1 1 
—— — 

Den Werth E braudyt man nicht zu berechnen; man nähert 
Glas und Begenftand einander jo, daß man größte Deutlichkeit 
erzielt; e3 ihut das Jeder inftinktiv, 

Es iſt jest 


‚= ri +1 
Wenn das Auge dicht anliegt, alfo d — O, foifty— Fr 
oder in Morten: 


Die Vergrößerung beträgt um 1 mehr als das Verhältniß 
von Sehmweite zu Brennweite, Das Auge im Brennpunkte [F(v)] 


r 


ergiebt v—= — 
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Im 7. Bande 2, Abtheilung (ausgegeben 1834) findet ſich 
der Wrtitel „Polemoflop”. Das Wort ift offenbar nad) Der 
Analogie von „Zelejtop“ gebildet und fennzeichnet den Charakter 
de3 Inftrumentes und wozu es in erjter Linie beftimmt war. 
„Polemoſtop“ ift mit „Sriegäguder” wiederzugeben. Gehler 
führt an, der rühmlich befannte, im Jahre 1687 verftorbene Danziger 
Aftronom Hewelius (eigentlih Hewel oder Hewelfen — platt 
deutſch gleich „Sügelchen”) habe das Inftrument angegeben und 
die Benennung gewählt. 

Eine Nöhre in Form enihält im oberen Anie einen Man- 
fpiegel, der — unter 45° geftellt — das durch das offene obere 
Enbe der Nöhre eintretende Strahlenbündel in die Haupt-Adhfen- 
richtung umlenft. Unmittelbar unter den Anie Liegt rechtwinklig 
zur Achſe die Objektivlinfe. Das Mittelſtück ift kürzer als die 
Brennweite des Objektivs, fo daß das jet zu einem Kegel ge 
wordene Strahlenbündel, bevor es das Camera obscura-Bild 
erzeugt hat, auf den zweiten im unteren Knie entfprechend an— 
gebrachten Spiegel ftößt und durch diefen wieder um 90° umgelentt 
wird. Das untere Duerftüd des 1 förmigen Rohres ift in jener 
Länge jo bemeffen, daß es den Reſt der Brennweite des Objektivs 
hergiebt und die ganze Brennweite des Otulars, ſowie den Platz 
für lesteres. 

Diefer Beſchreibung zufolge war das Hevelſche Polemoflop 
ein aftronomifches oder Kepplerihes Fernrohr, ob mit terreſiriſchem 
Olular verfehen, iſt nicht gefagt; jedenfalls fiel das „reelle“ Bild 
innerhalb des Rohres, und der Ort fir das Fadenkreuz war vor 
handen.*) 





einem Spiegel — eine Zeit lang unter d 
Mode gewejen, mit ber man, ſcheinbar nad ber Bühne blidend, irgend 
wen im Bufhauerraum aufs Korn nehmen fonnte, So prüde ift man 
heute nicht mehr; man fieht Jeden und Jede direft an mit dem Opern⸗ 
guder, Die Kriegsleute haben vom eigentlichen Polemoſtop, wie es ſcheint, 
nichts wiffen wollen; darum ift es verjchollen und vergeffen. Dem in 
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Fehler behaftet, den ſchlechte photographiſche 

geprägt am Rande des Geſichtsfeldes auf 
Fehler, eine ſolche „excentriſche Aberration“, 
Einrichtung des in ſich centrirten Linſenſyſt⸗ 
lompenſiren; er ruinirt das Bild inner) 
Sehfeldes. | 


ee ie | 


bilden, das heißt außerhalb des Objektivs ode 
Bei einer ſoichen Anbringung vor oder hinter } 
mon aber den großen Vortheil auf, den gera 
innerhalb des Nohres, irgendwo zwiſchen 
Bezug auf Verkürzung des Inftruments, ge 
macht die Anbringung vor dem Objektiv da: 
pligirter und theurer; endlich beichräntt die A 
Auge und Dkular das Sehfeld und hebt dadur 
vortheile des aftronomifchen Fernrohrs auf. 
Dr. Gapsti ſchließt feinen Nachweis mit 

diefen Bründen find jene Einrichtungen für d 
mehr als verfuchsweile, zur Erprobung des 


*) Derfelbe ift in den „Verhandlungen des 1c 
bericht für 1895", Seite 39 bis 76, abgebrudt, % 
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liegenden Prinzips, angewandt worden. Irgend melde Ver— 
breitung hat beim Fernrohr meines Wiſſens feine derfelben ge— 
funden.“ 


Menden wir uns num zu derjenigen Art von bildaufrichtenden 
Prismen, die in der optifchen Merkftätte Marl Zei in Zena 
aboptirt worden ift. Nur um diefe handelt es fi, denn Ob- 
jeftiv und Okular find, wie jie vorftehend gekennzeichnet find, 
die jetzt allgemein üblichen des aftronomifhen Fernrohrs. 

Mie aus den citirten Zeitungsberichten zu entnehmen, handelt 
es fi) um zweierlei, und zwar Doppelfernrohre: den „Feld— 
fteber” und das „Relieffernrohr”. 

Die Anordnung des erjteren ift zunädjt in Fig. 7 A für 
eines der Rohre durch zwei Horizontal- und zwei Vertifalfchnitte 
und darunter für beide Nohre durd ein aronometriihes Schau: 
bild der Meflerionsprismen veranſchaulicht. In gleicher Weile 
dient Fig. 7 B für das Nelieffernrohr. 

Das optifhe Element für die Bildaufrichtung ift das 
rechtwinklig⸗ gleichſchenkllige Dreieck, deſſen Kathetenflächen Quadrate 
find; dieſelben werden nur auf einmalige Reflexion in Anſpruch 
genommen. Zu jeder Bildaufridtung gehören vier diefer Elemente; 
jedoch werben dieſelben nicht einzeln in den Strahlgang ein= 
gefchaltet, wie fogleich näher dargelegt merden wird. 

Das einzelne vechtwintligegleihihenklige Prisma giebt bet 
einmaliger Spiegelung feinen fonjtanten Winkel; nur wenn der 
einfallende Strahl normal auf eine Kathetenfläche fällt, giebt es 
den rechten Winkel. Die Kombination von vier Prismen und 
die Art ihrer Anbringung in dem Gehäuſe muß dafür forgen, 
dag alle Kathetenflähen, die der Strahl zu pajfiren hat, unter 
ſich genau parallel find. Ganz von ſelbſt findet es ſich dann, 
daß bei Anvifirung irgend eines Begenftandes durch das fertige 
Fernsohr die von dem Gegenftande ausgehenden Lichtftrahlen 
normal aufgefangen werden. 

Es mag gleich hier kurz erwähnt werben, was Dr. Gzapsfi 
in feinem Vortrage gewiljenhafterweife jehr ausführlih erörtert, 
der Umstand nämlid, daß der Gedanle der Verwendung von vier 
Priömen zur Bildaufrihtung zwar in der Jenaiſchen optiſchen 
Werkftätte jelbftändig entjtanden ift, aber Feineswegs hier zum 
erften Male, daß vielmehr bereits vor einigen vierzig Jahren, zu 

































Die feitlihe Verfegung der Olularachſe 
zur Objektivachſe ift zu unbedeutend, als daß vor 
Wirkung im Sinne des Hevelſchen Volemoſtop 
könnte, Was die Vergrößerung des Objeltiva 
hältniß zum Okular — gleid) dem natürlichen 
beim Menſchen — wirklich. und merklich nügt, iſt 
wird aber noch näher ausgeführt werden. 
Mit der Unterfuhung des Strah 
fernrohr können wir und kürzer fallen, 
ftehers fo genau verfolgt worden ift. 
Hier find nur zwei von den vier 
(und zwar jtehenden) Doppelprisma in einem 
einigt. Mit diefem it in kreuzender Lage — Ka 
halbe Sypotenufenfläche — das dritte Einzelprisma 
vierte Einzelprisma liegt einzeln, fozufagen in eimt 
Behäufes, feldwärts vom Objektiv. Diefes je 
alſo der Strahl zuerit, * ei Reflerion 
90 Grad. Alles Uebrige £ 
Durdgang durch die ä 
liegen jo nahe wie 
fürzung fein Wer 
liches Verjegen de 
Sier ivist daher d 
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fommen ibentifch; für irgend einen Gen 
Hintergrund in der einen Aufnahme etwas verſe 
zur anderen. Inftinftio verführt man aft nad bem 
bei dem Echen mit bloßen Augen. Man tritt ein 
und dann einen Schritt vechts, um den Gege: 


—— 
— 
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ſtraße 29, im Borbergebäude der Markthalle, auf weldes die 
Schadowſtraße jtöht, demzufolge man vom Zimmer aus fchon eine 
Sichtweite von 40 m ober 300 Schritt bis zur fühlichen Häufer- 
reihe Unter den Linden hat, und bamit @elegenheit, die Helligkeit, 
Schärfe und 'Plaftit der Bilder zu prüfen. 









freihändig zu gebrauchen: indem man 

Stiel gegen das Finn, und bie 
Augen drüdt, fieht man jo jeft und ruhig wie 
in die Landſchaft; erheblich bequemer und weniger 
als bei einem gewöhnlichen Feldſtecher, bei dem mı 
Sand bis zur Augenhöhe heben muß, 





Die Firma €. Zeiß hat die Sefälligleit gehabt, 
drud einiger ihrer Cliches zu geftatten. Aus dieſen 
fihten ift zu erjehen, wie wenig ſich der Welbite 
üblihen unterſcheidet. Daß man die Dfulare einande 
dadurch der individuellen Augendiftanz genau anpa 
ja nichts Neues, aber doch bei der Mehrzahl der d 
verlodenden Feldfteher nicht angewendet, Faſt noch 
daß man die Dfulare einzeln den Augen anpaſſen 
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einzelnen Truppe entfaltet, in Freud und Leid, in Anftrengung 
und Ruhe, in Entbehrung und Weberfluß, auf dem Marfd und 
im Gefecht.“ 

Am 8. Februar verließ die Batterie ihre Barnifon Witten: 
berg und z0g am 21. Dezember daſelbſt wieder ein, 

Am 20, März vor Frebericia begleitete Wille den Negiments: 
lommandeur, dem fein Zug zugetheilt war, zu den Vorpoſten und 
gelangte hier zum erften Male in die Negton, wo bie dänifcher 
Kugeln den Ausſchau Haltenden „munter um bie Ohren [hmwirrten”. 
Es kam auch nod) etwas Granatfeuer; aber der Tag ging zu Ende, 
und die Gefhüse waren gar nicht im Thätigleit gelommen, Den 
Bericht von diefem erjten Debut ſchließt Wille mit den Worten: 

„Zu meiner Schande muß id) übrigens geftehen, daß id von 
den klaſſiſchen Symptomen, die Altmeifter Goethe an ſich bemerkte, 
als er bei Walmy zum erften Male ins euer fam, durchaus 
nichts wahrzunehmen vermochte, weder die äußere und innere 
Oluthhitze, noch den „braunröthlichen Ton“, in welchem er alle 
Gegenftände ſah, und ber diefe ſowie feinen Zuſtand „nod apptes 
henfiver” machte. Es mag wohl an den verſchiedenen flimatifhen 
Verhältniffen gelegen haben.“ 

Der Leſer hat Wer. —— 

zum Sarlasmus 
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der eigenartigen Kleinwelt geben, wie fie ſich im Feldleben einer 
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graäßlich Bänglige nur — 


*) Wenn Goethe niht fo gern ® 
hätte er bier mohl am beften „aritfeliger“ 
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denn der Kanonendonner, das Heulen, Pfeifen, Schmettern der Kugeln 
durch die Luft ift doch eigentlich Urfache an diefen Empfindungen. 

Als ich zurüdgeritien und völlig in Sicherheit war, fand ic) 
bemerfenswerth, daß alle jene Gluth ſogleich erloſchen und nicht 
eberhaften Bewegung übrig 


lichen Eindrud Kehrt gemacht hätte, Aber er hielt aus, bis er 
erfahren hatte, welches die Symptome des „Nanonenfiebers” find! 
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Innern der betheiligten Waſſerſchicht ſchweben (die alfo in unferem 
Gleichniſſe die Aethertheildhen repräfentiren), beobachtet man, daß 
diefelben an der fortfchreitenden Bewegung ber Melle ı nicht 
theilnehmen, fondern nur durch diefelbe gehoben — gefentt 
werben, ober eine Meine Kreisbahn beſchreiben, jo da 


und das Spiel wiederholt ſich 
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Liegt der zweite Spiegel parallel zum erften, fo erfolgt die 
zweite Reflexion bei jedem Einfallwintel, alfo natürlich auch bei 
dem WBolarifattonswintel des Spiegelmateriald genau wie die erſte 
(vergl. Fig. 2A). Daß die erfte Neflerionsjtrede R,R' polarifiet 
it, macht ſich nicht geltend. 
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mingungsebene der zweiten Strahlfirete R.R' bildet, mas 





Die Polarifirung des Lichtes durch —— iſt am beſten 
mittelſt des Turmalins*) nachzuweiſen. T in iftein Mineral 
(beftehend aus Kiefel- und Thonerbe, —— und Natron) das 
fich meift in langen, drei bis fechäfeitigen längs geftreiften Pridmen 
findet. Es ift in verfchiebenem Grabe burdifheinend; zum Expetir 
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und KE' Im hinteren Prisma, indem er durch bie fittende Baljam- 
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ſchreiten etwa mit Lichtgeſchwindigleit vorwärts. Worausfegung 
ift allerdings, daß in dem magnetiſchen Felde 5. B. fein Eifen ift. 
Dann lommen andere Fragen ins Spiel, bie wir hier aber über- 


des Driginalauffages roiederzugeben; es möge vielmehr nur bas 
Ergebniß erwähnt fein, daß ſich durch gefchidte experimentelle Ans 
ordnung Parallelſchaltung des Solenoids ftatt Serienfhaltung) 


I. Der Empfänger. 
iſt bies berjenige Ehronographentheil, il, der für die Hufe 
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linle in A, daß CAP = 90° ift, 


_ 
ee ei 
kurze Linie BP=n (unter normalen 


CBA, ber 
ſeht 


825% FR; x 
EH 333, 

















S 





BETH 
. 


HR! 

















pre Egg 
If: EBEN LE 
22.338 8% J— 
BERN TH sis 
iu: an 

















BHHEHIE 


J J 


(im Fig. 3C topirt) — Deutlich. 
Prisma B eingetragen hat, 
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zu wählen ift.“ 

















„Man verfieht, daß bie Beriakbung (es —— 
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einen Ende (zur Rechten des Operirenden, in ber Gebraud)s« 
Inittalftellung) nur 7%; mm bünner ift als am entgegen 











Die Sciefvorferift enthält feine Angabe über die Abs 
mefjungen; die Zeichnungen haben feinen Maßſtab! 

Die Gefammtlänge*) (ohne das Mortreten des Fernrohrs) 
beträgt 12 cm, der Durchmeſſer des hinteren Theiles 38 mn; bie 
vorderen 3 cm jpringen ringaum 3 mm vor. 
erweiterten Theile fommen 7 mm auf den 
Inder-Pfeilftrich enthält, der Reſt auf ven beweglichen Ring. Die 
erften 12 mm (vom Beobadhter aus gerehnet) enthalten die 
Theilung (Graduation); dann folgt eine um 1,5 mm vortretende 
4 mm breite Wulft, die geferbt if. Sie erlei das Drehen 
des Ninges (mit Daumen und Zeigefinger der rechten Sand). 
Die Spiegel find 2 cm breit und in der Höhe fo gehalten, daß 
fie nur die untere Hälfte des Fernrohr-Geſichtsfeldes einnehmen 
(vergl. Fig. 5C). Die Spiegel:Stellfchraube fit 82 mm von der 
hinteren Stirnfläche. 

Das Fernrohr tft nur 48 mm lang bei 14 mm Duchmefler. 
Es ift nirgends angegeben, welcher Art das Fernrohr ift; aus der 
geringen Länge ift zu ſchliehen, daß es von er 
ift, ein fogenanntes holländifhes oder Galileiſches, mit 
einenr bifonveren Objektiv und fonfavem Dkular. Diefe Form 
geftattet, wie früher bemerkt und erklärt, die Anbringung eines 
Fadenkreuzes (oder bloßen Vertitalfadens) nicht, ee 
nüslich fein würde, um mit Genauigkeit das Zufammentreffen 
(Roincidenz) der zweierlei Bilder zu bemirfen, von dem die 
Benauigfeit der Mefjung weſentlich abhängt. 

Wie aus der Figur in den „Mittheilungen“ zu erjehen, ftedt 
das Fernrohr ercentrifdh im Tubus; feine optifhe Achſe fällt 
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Es verlohmt fich wohl, die Frage zu erörtern, warum Gautier 
die Sinus-Neeiprofen als den einen Faltor der Nechnung einz 
geführt hat umd nicht die Kotangenten? 

Bei einem 1 Dreied ABC (bei © der rechte 
Wintel), deffen den Winleln gegenüberliegende Seiten durch bie 
gleihen Meinen Buchſtaben bezeichnet fein mögen, hat man bie 
Wahl, ob man, wenn a und A gegeben find, die zweite Kathete b 
ermitteln will aus b = a ctng A ober Die Hypotenuſe c aus 
— Gautier hat das Letztere gewählt; aber Erſteres wäre 
einfacher, ar Feat 
trigonometrifhen Tafeln aufgeführt, während bie Neciproten ! — 
erſt ausgerechnet werden müflen. 

Ich finde mur folgende Erklärung: Der Winfel, den ber 

in Station A nimmt, ift, wie wir wiſſen, nicht immer 


Bezeichnen in einem ungleidhfeitigen Dreiede die Bud: 
ftaberr A BC wieder die Winlel und die gleichen Heinen lateiniſchen 
Bucjtaben die Seiten, und find gegeben: Seite a, Mintel A und 
Winlel © — 90 + #, fo ift Seite b — (cos A etng A — sin A) n 



















































































bandelt e fi um Biefeen, fehe tleinen 
verläßt fid) dabei auf feinen Präzifionsme 
oder Tuadranten geliefert hat — warum | 
' weniger verläßlich fein, wenn das Inftrı 
hat, Entfernungsmefjer oder Telemeter hei 


> Gntfprehend dem Abſchnitt C des vı 
' } den einige Anhänger der Baſis im Gel 
; find, foll Gleiches nun mit Vertretern 7 

mente gejchehen. 
' Wenn id) mit dem Telemeter Le C 
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Bei Neefen ift H das Mefgiel, das in der eine 
Gefihtsfelohälfte Direft gejehen wird, es ift zugleich E 
des gleichſchenlligen Dreieds HAB. Die Bafıswintel 
eds find — die feſte Stellung der Endſpiegel zu 
fimmt, = 90 — =. Nur, wenn AMeBM= 
erſcheint das Bil des Mefzieles in der anderen 
Die Endfpiegel find daher ſeitlich verſchiebbar. 

Alſo in der Sauptiadhe: Bei Le Eyr: feite gu 
ünderlicher Winkel; bei Neejen: feite Bafiswintel und 
liche Bafıs. 

&o lange es ſich um Planfpiegel handelt, mu 
der Vorzug gegeben werden, denn die Winfeländerun 
nur Schwenfen um eine vertikale Adhje, die Bafi 
änderung aber ein Gleiten in gerader Linie, alfo, 
Mechaniker eine „Geradeführung” nennt. Eine joldı 
Spielraum zwifchen den Gleitflädhen unmöglich; wo Spü 
können auch feitliche Schwankungen fein, wenn aud) nod 
die Heinfte Seitenſchwankung hebt die hier unerläßliche vo 
Barallelität zwifchen den Spiegeln A bezw. B und ihrem 

in M auf, Die Grundbedingung des Syſtems, die Ko 
Bafiswinkel, ift alfo nicht verbürgt. 

Was den Profeffor der Phyfit, dem felbftredend da 
liche der Geradführung nicht entgangen fein kann, ben 
gleichwohl die a N im fee rift aufz 
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mit „optiſche Achſe“ gebraucht, vorzugsweiſe aber für das 

hältniß äweier Linien zu einander, worauf ſchon die Wor 

beutet, denn der Urfprung ift bie Zufammenfegung aus lin 
eg 


liegen. Im vorliegenden Falle ift „Rollimation“ wohl an 
allgemein, und deagalb wäre Koutrofrohr bejeichmenber, 
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Gegen die Genauigkeit, mit der das Inftrument mißt, lann 
gegenüber den angeführten Proben nichts eingewendet werben; 
man fönnte wohl noch fragen, ob nad) einigen Taufend Meffungen 
in Wind und Wetter und im feindlichen Kugelregen bie ver- 
ſchiedenen rechten Minfel und Parallelitäten auch noch ganz un= 
geihmälert fortbeitehen werden? Eine Antwort darauf ift noch 
nicht gegeben; aber wenn man aud eine günftige annimmt, fo ift 
der Apparat doch das was Girardon von dem Telemeter Le 
Eyr fagt: en peu encombrant: Ein dreibeiniges Stativ, eine 
13/; m lange Duerröhre und am jebem Ende derjelben 3 hervor⸗ 
tragende Baden, das ijt doch wohl „ein wenig fperrig!” 

Der Apparat ift in 2 Kiften verpadt und wiegt etwas über 
34 kg.*) Alles in Allem — der Diftanzmefer Rostiewicz hat 
gewiß; das Lob verdient, das ihm bei feiner Einführung in bie 
Litteratur gezollt worden ift, aber heute, nad) 18 Jahren, wird ihn 
doch Mancher zu den überwundenen Standpunlten zählen; die— 
jenigen jelbjiverftändlich, die in der Zwiſchenzeit über etwas Befferes 
nachgedacht und ſolches zu finden geglaubt haben; Diejenigen 
zumal, und diefe am meiſten berechtigt, die das Element bes total 
refleltirenden Prismas als wejentlich geeignet für einen Entfernungs- 
mefjer erachten, der einfach, fompendiös, von geringem Gewicht, 
leicht zu handhaben, nicht leicht in Unordnung zu bringen, kurz 
in allen Stüden felddienjtfähig jein ſoll. 

Der foeben noch einmal angezogene Telemeter Ze Cyr kann 
als Verſuchsobjelt dienen, an dem fid) Die angedeutete Moderni- 
firung vollziehen ließe. Um mobil zu fein, muß er vor Allen 
von 5 auf I bis höchſtens 2 m Bafislänge verkürzt werden, Statt 
der rings geſchloſſenen Blechbüchſe (Die zu reditfertigen mar, fo 
lange er jtationär war und es ein Syftem von Planfpiegelm zu 
ſchützen galt) wird ein leichter und doch ftabiler Träger, etwa aus 
drei Aluminiumrohren, hergeftellt. 

An den Bafisenden find vierfeitige (durch Abſtumpfung der 
überflüffigen Ede fünffeitige) Prismen aus Flintglas in paffendem 
Sehäufe aufgeſetzt. In der Mitte fteht flatt des Le Eyrichen 
Planſpiegels im Kreuzform (>) ein Bauernfeindfdes Prismen: 


*) Ih weiß nicht, was derſelbe foftet; a ee 
Bewegungsmechanismus und 


bei dem foliden Aufbau, dem feinen 


Ausftattung mit vier Ferntohren. 
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groß und zwar für « in Minuten ci 
ergeben ſich die brei Multiplifat 









































